




u n t e r  F r i e d r i c h  I I .

von

E ugen R osenst ock

e i u ^  r
He^u^un . ^ b u ^

Ostfalens Rechtsliteratur





1 ^

e ü ü a to ^ te e





^  il^





Inhaltsverzeichnis

Seite
1

E rster A bschnitt. D ie  Ü b er lie feru n g .

Erstes Kapitel: Die Magdeburgische Urkundeulehre . . . . . .  4 - 1 3
A. Kritik.

1. Bisherige Kenutuis . . . . . . . . . . . . . . .  4
2. Die Haudschriften . . . . . . . . . . . . . . . .  5
3. Der Archetnpus . . . . . . . . . . . . . . . .  6

B. Texte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8

Zweites Kapitel: D a s  Weichbildrecht . . . . . . . . . . .  13-53
Kritik.

I. Weichbildrecht . . . . . . . . . . .
1. Staud der Forschuug . . . . . . .
2. Die Handschriften . . . . . . . .
3. Uuterfuchung der Chronik . . . . . .
4. Stammbaum der Handschriften . . . .
5. Verhältnis von Chronik und Rechtsbuch .
6. Plan der Ansgabe . . . . . . . .

II. Der fogenannte Epilog zum Sachfeufpiegel .
III. Das magdeburgifche Dieustrecht . . . . .

13
13
16
23
28
30
31
33
35

D e r  Text.
I. Das alte Weichbildrecht 35
II. Epilog zum Sachfeufpiegel . . . . . . . . . . . . . .  52

Z w e i t e r  Abfchnitt. D i e  A u s l e g u n g .

Drittes Kapitel: Die Urkuudeulehre . . . . . . . . . . .  54^ 7 0
1. Allgemeine Prüfnng der Urkunden . . . . . . . . . .  54
2. Die Urkunden für die Stadt Magdeburg . . . . . . . .  57
3. Das Lehrbuch . . . . . . . . . . . . . . . . .  62
4. Datierung und Verfaffer . . . . . . . . . . . . .  66
6. Einfluß des Werks . . . . . . . . . . . . . . .  67



Inhalt.VI
Seite

Viertes Kapitel: Kommentar zum Weichbildrecht . . . . . .  70-^114
1. Der Buchtitel . . . . . . . . . . . . . . . . .  70
2. Anlage des Werkes . . . . . . . . . . . . . . .  73
3. Einflnß der sächsischen Weltchronik . . . . . . . . . .  76
4. Einfluß des Sachsenspiegels . . . . . . . . . . . .  76
5. Die Magdeburgische Borlage . . . . . . . . . . . .  77
6. Die Historia SchoIastica . . . . . . . . . . . .  79
7. Zusammensassung . . . . . . . . . . . . . . . .  3^
8. Zur städtischeu Verfassungsgeschichte nach den Urkunden . . .  83
9. Zur Territorialentwickluug . . . . . . . . . . . . .  90
10. Das Herzogtum Schartau . . . . . . . . . . . . .  95
11. Das Pfalzgericht . . . . . . . . . . . . . . . .  97
12. Die Sprache . . . . . . . . . . . . . . . . .  107
13. überficht . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10^
14. Datierung . . . . . . . . . . . . . . . . . .  109
15. Der Verfafser . . . . . . . . . . . . . . . . .  109

D r itter Abschnitt. D i e  V e r k n ü p f u n g .  

Fünftes Kapitel: Sachfenfptegel, S u m m a  dictaminis und Weichbtldrecht.
Zusammenhänge und Wirkungen. . . . . . . . .  115-^136

1. Schnlwesen in Magdeburg . . . . . . . . . . . . .  116
2. Halberstadt uud Iohauues Zemecke . . . . . . . . . .  117
3. Das kauonische Recht und der Sachsenspiegel . . . . . .  119
4. Eikes Vorbildnng . . . . . . . . . . . . . . .  1^2
5. Eike nnd Magdeburg . . . . . . . . . . . . . .  124
6. überblick . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 125
7. Inrisprudenz in Magdeburg u m  1240 . . . . . . . . 126

.. 8. Wirkuug des Sachseuspiegels . . . . . . . . . . . .  130
9. Literarische Wirkuug des Weichbildrechts . . . . . . . .  131
10. Kaiser Ottos Denkmal in Magdeburg . . . . . . . . .  132

Sechstes Kapitel: Universale und einheimische Rechtswisseuschast . 136-447
1. Uuiversalität der Wisseuschaft . . . . . . . . . . . .  136
2. Stellung der Iurisprudenz . . . . . . . . . . . .  139
3. .̂nßere Zentralisation der Bildung . . . . . . . . . .  142
4. Einheimische Versnche . . . . . . . . . . . . . .  144



. ^ r t ^ e r c ^ t ^  .,





Böhmer -Ficker 
Drenhaupt
Forschungen
GQ.
Homener
Kretzschmar

Eugen v. Müller ^

Mülverstedt -

N. Archiv -
Nene Mitteilnngen

Petdrizet -
Poffe -
RA. -
RG. -
Riedel -
SB. -
E. O. Schnltze -

Ssp. -
UB. ^
Z R G .  -

anno.
Regosta impcrii V. Innsbruck 1882 ff.
Befchreibung des Saalkreifes I uud 1I. Halle 1755. 
zur deutfcheu Gefchichte. Göttingen 1862 ff.
Gefchichtsqnellen der Provinz Sachfen. Halle 1870 ff.
Die deutfchen Rechtsbücher. Berlin 1856.
Entftehnng von Stadt nnd Stadtrecht in den Gebieten der 
mittleren Saale und der Laufitzer Neiße. Gierkes Uuterfuch. 
Heft 75. Breslau 1905.

-  Der Deutfcheufpiegel im fprachlich - ftiliftifcheu Verhältuis 
zum Sachfenfpiegel uud Schwabenfpiegel. Benerles Deutfch- 
rechtliche Beiträge. Bd. 2, 1. Heidelberg 1908.

Regesta archiopiscopatus Magdchurgcnsis. Magdeburg
1876.

der Gefellfchaft für ältere dentfche Gefchichtsknnde.
-  ans dem Gebiet hiftorifch - antiqnarifcher Forfchnngen der 
fächfifch -thüringifchen Gefchichtsvereine.

I^tudo sur lo spccuIum humanao saI^ationis. Paris 1908. 
Code^ dipIomaticus Saxoniao regiae. Leipzig 1864 ff. 
Rechtsaltertümer.

oodcx dipIomaticus Brandcnhurgcnsis. Berlin 1838 ff. 
Sitzungsberichte.
Die deutschen Siedlungen zwischen Saale nnd Elbe. Preis. 
fchrift der Iablonowski - Gefellfchaft Nr. 33. 1896. 

Sachfenfpiegeh 
urknndenbnch.
Zeitschrift für Rechtsgefchichte. Weimar 1863 ff.





^ U r  E in fü h r u n g .

T i e  große Revolution von 1 7 8 9  Schien der Welt ein neues Recht 
zu bescheren, das mit den alten Satzungen nichts mehr gemein hatte.
Bald aber entdeckte gerade das Geschlecht jener Tage, wie fest die 
Ketten der Vergangenheit hielten; diejes Geschlecht erst erkannte den 
ganzen U m f a n g  der Wahrheit, daß die Gefchichte des Rechts nicht 
nach Jahren und Menfchenleben, vielmehr nach Jahrhunderten und 
Jahrtausenden zählt. Uber die Notwendigkeit So unerschütterlich 
langsamer B e w e g u n g  klärte der eine Vergleich des Rechts mit der 
Sprache wunderbar auf. Recht uud Sprache enthüllten fich als 
rein geistige Gebilde, die v o m  Bewußtsein einzelner Menschen nicht 
geschaffen und nicht abhängig waren. D a ß  der Einzelne an ihnen 
teilnahm, ward im Gegenteil erft ein Kennzeichen feiner Menfchlich- 
keit. D a s  Recht w a r  vor den einzelnen Menfchen und ihren Ver- 
tragend feine Gefchichte gewann z u m  R a h m e n  die Welthiftorie, die 
Geschicke des Menschengeschlechts.

Neben Seme deutsche Grammatik kounte Iakob G r i m m  die ̂  
Rechtsaltertümer stellen. Denuoch wurde der glückliche Vergleich 
mit der Sprache nicht allseitig ausgebeutet. Die ueu begründete
Sprachgeschichte duldete, ja brauchte neben Sich die ältere Literär- 
geeichte, die Geschichte der Dichtkunst, d. i. eine Wissenschaft von 
den felbftbewußten Taten einzelner Meifter an nnd mit der Sprache. 
Diese Disziplin aber hatte es eben d a r u m  nicht allein, auch nicht 
So Sehr mit der Sprache, als mit Umständen und Bedingungen 
dieser einzelnen Dichter und ihres Zeitalters zu tun. I n  der 
Jurisprudenz hingegen wurde das Bewußtsein dieses Gegensatzes 
kaum ausgebildet. S o  konnte die berühmte Geschichte des Römischen 
Rechts im Mittelalter in unbewußter Vermischung zu einer Ge- 
fchichte der mittelalterlichen Juristen werden; das große dogmatische 
W e r k  aber sand aus d e m  selben zwiespältigen Empsinden den tausend^ 

btoseustock, ŝtsaleû  ssiecht̂ literatur unter Friedrich ll. 1
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jährigen unveräußerlichen Bestand des Rechts in einer seiner zu- 
fälligen geschichtlichen Stusen wieder. Weil aber dies Recht die
überindividuelle Erhabenheit des Rechtes an sich behaupten sollte, 
mußten R o m s  Juristen zu suugiblen Persouen werden.

Erst das dringende Bedürsnis schuf zu einer Zeit, da die
romantische Einsicht in das Wesen des Rechts an lebendiger Wirkung
viel verloren hatte, die Hilssdisziplin einer Rechtsquellenkunde. 
Aber diese trat nicht als Schwester neben die Literaturgeschichte, 
sondern gesellte sich etwa zur historischen Ouellenkunde. E s  drückt 
sich ja schon in d e m  matten N a m e n  aus und ist aus Stobbes und 
Schuttes Werken leicht zu entnehmen, daß dieser Forschungszweig 
ohne selbständige Daseinsberechtigung nur als Vorarbeit für die 
Dogmeugefchichte gelten follte. Trotzdem führte ein geheimer Reiz 
den Gelehrten im einzelnen Falle meist über diesen nächsten Zweck 
hinaus.

Ein einziges großes W e r k  hob die Verschiedenheit der Frage- 
Stellung fchon im Titel hervor; Sem JntereSSe richtete Sich nicht aüf 
die Historie des Rechtsinhalts, sondern aus die Geschichte der 
wissenschastlicheu Tateu in der Iurisprudenz. Aber Stintzings 
Geschichte der deutschen Rechtswissenschast wuchs bezeichnenderweise 
nicht aus d e m  B o d e n  der Rechtsgeschichte, auch nicht aus d e m  ja
maugeluden einer allgemeinen christlich- abendländischen Philologie, 
Sondern aus dem eiuSamen P l a n  einer Kommiffiom Dicfe wollte 
eine GeSamtgeSchichte aller Wissenschaften nicht etwa als Disziplin 
begründen, fondern in vollendeten Leitungen darftellem D a h e r  
mußte hier das Erste und . das Letzte mit einem Schlage zugleich 
geleistet werden; un dfo ging dieSe WiffenSchaftsgefchichte überwiegend 
in die eher za bewältigende biographische Behandlung über. E i n e m  
faft ohne Vorarbeiten unternommenen W e r k  konnte dies Schicksal 
nicht wohl erspart bleiben.^)

Eine derartige Vorarbeit, nichts als diele, und zwar für ein
engbegrenztes Gebiet, enthalten die nachftehenden Blätter. Aber 
trotzdem es fich nur u m  eine Vorarbeit handelt, fchienen diefe ein- 
leitenden Sätze .unumgänglich. Sie Sollen vorläufig d e m  Erftauuen 
begegnen, daß hier drei einzelne Schriften in einen ungewohnt engen 
Z n f a m m e n h a n g  gerückt werden. D e r  Sachfenfpiegeh die Urkunden-

2

)̂ Vgl. die Sätze, mit denen Kantorowicz in der D. ̂ it. Ztg. soeben 
(1912 Sp. 958 f.) Seckels Werk ,,nistinctioncs Glossatorum^ begrüßt.
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lehre, die unter dem Titel der Sächsischen S u m m a  p r osarum
dictaminis bekannt ist, und der Kern des Magdeburgischen Weich- 
bildrechts sind hier zusammen behandelt, weil sie alle d e m  zweiten 
Viertel des 13. Jahrhunderts entstammen, in d e m  Einen geistigen 
Nährboden der ostsälischen Bischosssitze wurzeln, in Einer literarischen 
und Bildungssphäre ihre Erklärung sinden. Die Berechtigung 
eines solchen Versahrens kann nur der Ertrag lehreu.

Zwischen der Bedeutnng der Denkmäler und d e m  ihnen im 
solgenden eingeräumten R a u m  waltet eiu Mißverhältnis ob. Aber
während d e m  Sachsenspiegel die liebevollste und vielseitigste Be^ 
trachtung längst zugewendet worden ist, waren sur die andern beiden 
Denkmäler zunächst noch Uberlieserung und Text zu uutersucheu, 
alsdaun mußte ihre Erläuterung nachgebracht werden.

3



erster

^ i e  Ü b e r l i e f e r u n g .

Erstes Kapitel.

^ a g d e b u r g i s c h e  u r k u u d e n l e h r e .

Kritik.

1. B i s h e r i g e  Ken n t n i s .
Unter d e m  Titel S u m m a  p r o s a r u m  dictaminis findet sich in 

einer Münchener Handschrist eine Urkundenlehre, die Rockinger in 
seiner großen S a m m l u n g  ähnlicher Schristen z u m  erstenmal Pu- 
bliZiert hat. ̂ ) W ä h r e u d  das W e r k  einen durchaus selbständigen
Eindrnck macht, hat es zwei anderen weit verbreiteten deutschen 
Werken dieser Gattung z u m  Muster gedient, eine Tatsache, die 
übrigens die Ausgabe bereits in sinnsäaiger Weise z u m  Ausdruck
bringt.

Rockinger hat bemerkt, daß die Schrift vor 1241 und daß sie 
innerhalb der Erzdiözese M a g d e b u r g  entstanden sei. D e n n  sie ist 
d e m  Bischof Gernand von Brandenburg ( 1 2 2 2 - 4 1 )  gewidmet, 
dessen B i s t u m  d e m  magdeburgischen unterstand. Auch waren  ̂ aus 
der reichen Beispielsammlung, die d e m  theoretischen Teil solgt, einige 
Stücke ohne weiteres als wichtige össentliche Urkunden aus der 
Zeit Friedrichs II. zn erkennen. Aus weitere Interpretation aber 
hat Rockinger verzichtet, und seitdem ist nur vereinzelt z. von 
Barwald, von Breßlau und Krabbo einiges zur Erläuterung bei- 
gebracht worden.

D e r  erste Herausgeber hat die geringe Oualität der abge- 
druckten Handschrist selbst beklagt. N u n  findet sich die S u m m a  noch 
in einer zweiten Handschrist, die sür den Text, aber auch für die

L. Rockinger, Briefsteller und Formelbücher des elften bis vierzehnten 
Iahrhunderts. Quellen und Erörterungeu z. Vaner. u. Deutfcheu Gefchil̂ te I^, 1. 
Müncheu 1863, 201^346.
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Beurteilung des Werkes ziemlich reiche Ausbeute gewährt. M i t  
ihrer Hilse Sei zunächst die äußere Gestalt der Schrift einer Prüfung 
unterzogen , bevor fich aus dieser Grundlage die Interpretation 
ausbaut.

2. Die Handschristen, die ich beide Selbst benutzte, siud:

M  : Müuchen, Staatsbibliothek 9683 aus Oberaltaich. 13.Iahr- 
hundert. Oktav, sehr zierliche sorgsältige Schrift, zwei- 
spaltig. Rockinger 207 s.

Theorica siue ars dictatoria Magistri Jo. B o n d i  de 
aquilegia. Flores regu1arum dictaminis desselben Autors,
s. 63 S u m m a  p r o s a r u m  dictaminis.

V  : Wien, Hosbibliothek 2516. Oktav, sec. 14, zweispaltig. S ehr 
flüchtige Schrift.

f. l. S u m m a  (ohne Zusatz) endet f. 34 rb. Explicit
s u m m a  dictaminum. Rest der Spalte leer. E s  solgt aus 
der Rückseite desselben Blattes die n o v a  poetria Magistri 
gaufridi anglici.

Auf den erften Blick ift V  fo flüchtig gefchrieben nnd weift 
fo mannigfache Ausladungen einzelner Worte, Haplographien u. dgl. 
auf, daß es gegen das elegante M  sehr ungünstig absticht. Ein 
folches Urteil wäre aber verfehlt. V  bietet im großen und ganzen 
den reinen oder doch forgfaltiger bearbeiteten Text. D a s  zeigt fich 
erstens bei einem Vergleich der Rubriken. Solche exiftierten kaum 
fchon im Original, da nicht auf fie, fondern auf die Aufaugsworte 
der Kapitel verwiefen wird. N u n  find fie in V  immer finnvou, 
in M  oftmals unverftändlich und geradezu verwirrend. Zweitens 
hat V  all mehreren Stellen einen wefentlich vollständigeren Text, 
das ist z. der F a n  in d e m  unten abgedruckten Abschnitt über 
die Rechtswissenschast und in der ersten Urkunde der Beispiel- 
sammlung. Hier gibt V  das Eschatokou mit der Aussührüchkeit, 
mit der es im theoretischen Teil angekündigt war. M  läßt es weg. 
Drittens sind die -  historisch vor allem merkwürdigen -  Eigen-
n a m e n  von Personen und Orten in V  vielfach richtiger erhalten.
Eine Vergleichung im einzelnen liesert schließlich das interessante 
Ergebnis, daß für die größere Halste der Rockingerschen E m e n -
dationen V  entweder die Bestätigung gibt oder einen Ersatz durch 
bessere Lesarten.
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Die Schnelligkeit, mit der V  geschrieben zu Sein Scheint, er- 
klärt die recht große Zahl kleiner Lücken und Auslassungen, die 
wir darum nicht der Vorlage von V  zuzuweiSen brauchen. Hingegen 
werden Fehler und Kürzungen in M  eher Seinem Archetypus zur 
Last zu legen Sein. Zweideutiger ist es, w e n n  einerseits V  die 
Nrn. 48, 49, 62, 63, 83 der RockingerSchen Ausgabe fortläßt, da- 
gegen hinter 72 eine in M  Sehlende Entscheidung 7 2 a  einschiebt. 
Die beiden abhängigen Formelsammlungen, die eine Aus w a h l  treffen, 
verfagen jede Auskunft. M a n  wird wohl beiden Eodices die Aus- 
laffung ursprünglichen Gutes auch hier Zutrauen müfSen.

3. D e r  Archetypus. J n  V  endet die S u m m a  mit Nr. 90. 
D a s  Explicit s. d. beweist, daß hier kein bloßes Versehen ftatthat. 
D a  aber diese Nr. 90 in V  gegenüber M  verkürzt ift, So würde 
dies Indiz nach d e m  eben Beobachteten dafür Sprechen, daß auch 
dabei nur ein M a n g e l  von V  vorliegt. U n d  So hätten die 19 N u m m e r n ,  
die in M  noch folgen, auefaMt für ursprünglich zu gelten. I n -  
deffen erfcheint diefe einfachste Löfung nicht als die richtige. V o n
den Nrn. 9 1 - 1 0 9  in M  gehen mindestens Nr. 1 0 0 - 1 0 8  auf
Würzburger Verhältnis. Sie haben einen Eharakter, der den 
unmittelbar vorangehenden Briefen lebhaft widerstreitet. W ä h r e n d
die Formelsammlung von Papft und König allmählich und konfe-
quent bis zn den Umftänden von Privatpersonen fortgefchritten ist,
treten in diesen plötzlich die wichtigsten Akten der bischöflichen Kanzlei
St. Kilians uns entgegen. J n  den abgeleiteten Werken ift von 
Nr. 82 ab keine Benutzung mehr zn fpüren. Begreift fich das für 
die fchwülftigen und wenig inhaltsreichen Episteln bis 99^, fo doch 
nicht fo leicht sür den hochpolitischen Schlußten. Spricht dies gegen 
ihre Originalität, Sv andere Beobachtungen daSür. Die Urkunden
find den übrigen Stücken mindestens gleichaltrig, êin Stück reicht 
Sogar weit höher hinaus: es stammt aus d e m  Jahre 1 2 0 3 ! I n
M  redet Nr. 40 von einem herbipo1ensis prepositus, nnd Nr. 67
gibt sich, wenigstens in der Uberschrift als Papftbuüe an die Wü rz^
burger Kirche aus, während allerdings der Kontext achtlos statt 
W ü r Z b u r g  wieder M a g d e b u r g  Schreibt. Die Lesarten in 4 0  wie 
in 67 lauten n u n  in V  einheitlich auS Mag d e b u r g  bzw. Meißen. 
D e r  Sachverhalt in M  6 7 macht aber die A n n a h m e  unwahrscheiw
lich, daß etwa V  Seinerseits hier geändert hat. Mithin findet fich 
in d e m  ganzen W e r k  bis Nr. 99 keine einzige E r w ä h n u n g  W ü r z -
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burgs. Hiernach wird m a n  trotz des Alters der Würzburger 
Diplome schließen, daß aufäuglich das Buch mit Nr. 99 eudete. 
D a m i t  käme die Zahl der Beispiele, 7 2 a  eingerechuet, auf geuau 
huudert; doch wird m a n  hieraus kaum Gewicht legen dürfen. O b  
die Nr. 109, die v o m  Papst über magdeburgiSche Verhältnisse an 
einen anderen Bischof erlassen ist, alt oder Zusatz ist, m u ß  dahin- 
gestellt bleiben. Sehr wahrscheinlich ist der Ursprung aus der magde- 
burgischen Stistskanzlei nicht bei einem Stücke, das den Erzbischof 
heftig tadelt. Setzen wir uns darüber hinweg, fo mochte der Zusatz 100 
bis 108 als Einfchiebfel besser beglaubigt erfcheinen deun als Auhang. 

M a u  wird also die Vorlage von M  in Würzburg suchen;
hier wird die Erweiterung und die Änderung (in Nr. 40 und 67)
vorgenommen worden sein. D a m i t  entsällt eine sonst ansprechende 
Kombination. M  stammt nämlich aus dem Kloster Oberaltaich 
M i t  den beiden Klöstern Altaich verbanden Magdeburg euge Be-
ziehuugeu, da in den Stiftern Reliquien der gleichen Heiligen ver- 
ehrt wurden. Eine Urkunde eben aus der Abfaffuugszeit uuferer
Schrift, von 1237, betont diefe Freundfchaft. W a s  wäre natür- 
licher als der Schluß, die Oberaltaicher Handschrift fei dem geistigen
Verkehr des Erzstifts mit d e m  Klofter zu verdankeu. D e r  Würz- 

 ̂burger Anteil ließe fich auch aus d e m  uaheu Verhältnis der beiden 
Kirchen erklären. Die Bischöfe von Mag d e b u r g  und Würzburg 
waren persönlich befreundet, und ein Würzburger Geistlicher in 
hervorragender politifcher Stellung n a m e n s  Degenhard war feit 
1226 gleichzeitig Viztum von Magdeburg. Aber es m u ß  wohl bei 
d e m  alis deu Haudschristeu geschöpfteu Urteil seiu B e w e u d e n  haben.

.Noch lehrt V ,  das aus d e m  14. Jahrhundert ftammt, etwas 
über das Alter seiner Vorlage. I n  der Kaiserurkunde Nr. 2 ist 
das D a t u m  1232 richtig belasseu, trotzdem sür Friedrich II. Wilhelm 
uud zwar als der Dritte eiugesetzt. E s  k o mmt also zunächst die
Zeit von 1 2 4 8 - 1 2 5 6  in Betracht oder genauer von 1 2 4 8 - !  250, 
denn diese rein polemischen Änderungen werden mit Vorliebe bei 
Thronstreitigkeiten vorgenommen.

Das, w a s  die zwei Handschristen selbst in Verbindung mit den 
abgeleiteten Werken austragen, reicht za einem sichern S t e m m a  
nicht aus. D e u n  wir wissen nicht, welcher A h n  die M a n g e l  von 
M  oder V  jeweils schon enthielt.

V o n  einem Neudruck der umsangreichen S u m m a  kann süglich 
nicht die Rede sein. Selbst w e n n  die dazu nötigen Forschungen
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nach weiteren Handschriften Erfolg hätten, läge ein Bedürfnis 
dazu nicht vor. Auch eiue von mir hergefteute vollständige Varianten- 
tabeue Scheint mir des öffentlichen Intereffes zn entbehren. Aber
für das Verständnis und die Benutzung der Schrift bedarf es doch 
einiger Mitteilungen aus V.

Ich laffe daher folgen:
1 . ein für den K o m m e n t a r  wichtiges, zudem in M  verstümmeltes

Stück, an dem auch das Verhältnis der beiden Handfchriften
deutlich hervortritt.

2 . das Eschatokoll und einige Berichtigungen der zweiten Urkunde
der Beifpielfammlung.

3. die Berichtigung einiger, in M  fchwer verderbter Stellen des
theoretifchen Teils.

4. die für die Landesgefchichte erforderliche Berichtigung und Er- 
gänZung der N o m i n a  propria in den Urkunden.

1.
(Rockinger [ -  Bl S. 264-65).

C) o n t i n u a c i o  siue c o n c l u s i o  h u i u s  s u m m a e
D i x i m u s  ut p r e m i s s u m  est superius , de generibus litte- 

rarum. et in tractatu cuiuslibet generis a d  speciem descen- 
dimus, distinguendo et diuersificaudo cuiuslibet species pro 
nostre intelligencie quantitate.

E t  ne forte a1icui q u o d  pre dictum est uideatpr m i n u s 
intelligibile ue1 obscurum, 1ectorem infrascripta remittimus 
a d  e^empla, ut inspecto intellectu qui e x  s u m m a  colligitur, 
inspecta etiam e ^ e m p l o r u m  serie, in quibus elucidare inten- 
d i m u s  siquid forte obscuri diximus in tractatu, cbllectis sensibus 
utrobique, nostrum facilius colligat intellectum.

Set q u o n i a m  m  prosecucione presentis operis -- sti1um qui 
r o m a n u s  dicitur elucidare diligencius cupientes, diuersitates 
etiam litterarum q u e  dari a r o m a n a  curia consueuerunt seriatim 
prout intelleximus prosequentes -  m o d u m  forte excessimus

1 Als Überfchrift hat M  töricht dc distinctionihus specicrum et litte- 
rarum, R  bessert durch Auslasfuug des ct 10 collectis M  collatis V  
15 intollcximus M  intolligimus V  ^
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antiquorum , qui ante nos multo ditfusius multo pulcrius et 
longe subtihus s u m m a s  huius artis sollerter et magistraliter 
ediderunt, in e o  p r e c i p u e  q u o d  q u e d a m  q u e  s u n t  iuris 
i n m i s c u i m u s  h u i c  s u m m e ,  a cau s a r u m  patronis et iuris 

5 dominis u e n i a m  c u m  humilitate et reuerencia postldamus pro
eo q u o d  ignari e o r u m  sciencie i m m o  ipsius t a m  elegantissime 
facultatis etiam usitata uocahula nescientes ore in c e l u m
posito et lingua terris totaliter inherente presumtuose tangendo 
posuimus q u e  pertinent a d  eosdem. u e r u m  de e o r u m  dis- 

1d crecione et prouidencia confidimus. c u m  perspexerint et dis- 
crecionis oculo probauerint diligenter q u o d  n o n  a d  e o r u m  
exquisite sciencie uiscera subtiliter uidelicet nostra intencio 
dirigatur i m m o  superficialiter et quasi currendo tetigerimus 
que uiderentur necessaria huic arti, ignoscent et dabunt u e n i a m  

1̂  conätenti. scimus e n i m  q u o d  contrarietatem recipiunt per^ 
plura q u e  de iure posuimus in hac s u m m a .  a d  hoc iuris 
periti confidenter considerent et attendant q u o d  o m n e s  has 
contrarietates sohlere n o n  propon i m u s  nec intendimus de 
quolibet disputare et esse potest q u o d  etiam in q u i b u s d a m  

^  expresse erranimus que sunt iuris. V n d e  c u m  sciant, q u o d  n o n  
c u m  conuictis i m m o  c u m  sponte confessis micius est a g e n d u m  
et q u o d  error n o n  facit hereticum sed erroris defensio , n o n  
iudicent condempnacionis sentenciam, i m m o  magistrali sciencia 
corrigant corrigenda.

^  .A magistris etiam et dominis huius artis nobis ignosci 
humiliter suppticamus . . . si quid forte inusitatum eis actenus 
diximus.

2.
Ur^. l̂ r. 2 (Rockinger S. 2 6 9 - 2 7 0 ) .

gaudeant et quieta . . . possideant libertate ... ,
. . . d a m p n a m u s  pariter et cassamus in o m n i  ciuitate uel 

0̂ opido .Alemannie c o m m u n i u m  consilia, magistros ciuium seu

4 inmiscuimus V  ammiscuimus M   ̂tacultatis V  R  kacultates M  
usitata V  R  uisitata M  orc V  R  oro M   ̂uerum V  R  ^trum M
11 ocuIo prohaucrint V  occuIis prohaucrit M  1̂  suhtilitcr V  suhlimi-
tatcm M  13 i m m o  -  currcndo V  i m m o  cluasi currcndo suporkicialiter M
15 contrarictatcm pIura M  1̂  considerent ct M  ; fehlt V  0̂ erra- 
uorimus V  non cum conuictis M  V  c u m  non conuictis R  ^  ^ed
dckcnsio V  scd crrmis diücssio M  ^  cis] fehlt M  es e t V R :  fehlt M  
0̂ c o mmunium consilia V  M  communia. consilia R  ^
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rectores . . . D a m p n a m u s  nichilominus et cassamus cuius- 
1ibet artihcii confraternitates seu societates que innunge uulga- 
riter appellantur.

IIuius a u t e m  rei sunt testes: S.^ Moguntinus R  patri- 
archa aquilegensis E  sal^eburgensis Â . magdeburgensis archi-  ̂
episcopi babenbergensis imperialis aule cancellarius II. 
herbipolensis et alii laici a. b. et c. et alii q u a m  p1ures.
SI^IIllum d o m n i  VVillhelmi tercii dei gracia inuictissimi R o m a -  
n o r u m  regis. ^ M o u o g r a m m ^  E g o  )( dei gracia ratisponensis epis^
copus imperialis aule cancellarius vice d o m m i  S. moguntini ^
archiepiscopi et tocius germanie archicancellarius (!) recognoui 
A^cta sunt hec anno dominice incarnacionis M  ^ ^ I I
m e n s e  magii Indictione 1 Inperante d o m i n o  nostro VVilhelmo 
inuictissimo r o m a n o r u m  imperatore s e m p e r  augusto Jerusalem 
et sicilie rege, anno rom a n i  imperii eins ^ I I  R e g n i  ierusalem ^  
V I I  R e g n i  sicilie ^ ^ I I I I  feliciter amen. D a t u m  a p u d  
utinum in foro Julii anno m e n s e  Indictione prescriptis.

3.
Beispiele aus den Rubriken (ich gebe hier nur V  wieder) und Berichtigungen.
R. 209 : Incipit s u m m a .  Inuocatio sancti spiritus. 
ebd. I: Incipit prologus

211 II: e^plicit prologus incipit tractatus 
ebd. III: de natura dictatorie artis
2 1 2  I V :  l ^ u e d a m  precepta dictandi 

213 V  de imitando stilum r o m a n e  curie
226 4) et hec de citacionibus. D e  procuratoriis ,

10

209 C^ogitatuum sensator M  C^ogitationum scrutator V
Inuenta gracia septiformis M  in. gracia spiritus sep- 
tenformis V.

211 II in c a m e r a  recitari q u a m  h u m a n e  laudis gracia in 
teatris coronari V  III in corpore peccatis subdito V  

212 I V  multis u e r b o r u m  horibus V  m u l t u m  uerb. sutis M
217 ... p o n e n d u s  est annus incarnacionis, I^alende M ;  

V  fügt hinzu : Indictio l^oncurrens et epacta, et pre-

 ̂contratcrnitates V  tratcrnitatcs M  innungc V  ingouo mit Sigle für 
or über u M   ̂Huius rei tcstcs sunt M  R  patriarcha V  ct ccteri M, 
das damit endet 1̂  Indictioncs Inpcrantc V  ^
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cipue in perpetuis. et quia de natura priuilegi- 
o r u m  etc.

221 quia s e m p e r  et ubique paratos decet principes in- 
uenire iusticie defensores M  quia s e m p e r  et ubique 
paratos inuenire debet iudices et iusticie defen- 
sores V ;  ebeuSo aber auch Ludolf uud Baumgarteuberg! 

223 et 1icet circa uarietatem person a r u m  et circa diuer-
sitates p e n a r u m  sonent et aliud inportent, inportata 
t a m e n  circa curialitatem et obseruanciam stili e u n d e m
m o d u m  habere debent, et eisdem q u a n t u m  n a t u r a m  
dictaminis regulis c o mprehendi M  et licet circa 
uarietatem p e r s o n a r u m  et circa diuersitates p e n a r u m  
sonent aliquid et inportent contra curialitatem et^ 
obseruanciam stili, e u n d e m  m o d u m  habere debent 
et eisdem q u a n t u m  a d  a r tem dictaminis regulis 
c o m p r e h e n d i  V

2 2 4  set si legenda, si u m  q u a m  c o m m o d e  fieri potest, 
iustum est pariter et h o n e s t u m  ... V  n o n  sit falsa 
gracia uel littera M n .  s. f. g r a m m a t i c a  uel litteratura V

231, 7) et is qui de quolibet M  quia is etc. V  
264 uel d i e m  salutacionis M  uel dicit salutem V  D e

salutacionibus a u t e m  privilegiorum habes supra in 
tractatu de priuilegiis pleno dictum. et hec de 
salutacionibus V; M  zerftört den Satz, zwischen dictum 
und et est einschiebend

313I^r.66 preambulat M  p r e a m b u l a  V  Ludolf Baumgartenberg

4.
Eigennamen (̂  -  bei R  ausgelassen).

^ R ^ r . 2 0  pro deuoto nobis te notario predicti domini et patris 
nostri M  pro deuoto nobis T  notario etc. V

26 E i o b e h  M  Eicenche V  (durchweg -  Leitzkau) VVic- 
m a n n o  M  VVinando V

27 IIeinrici plebani V  et fratre heidenrico ordinis fra^ 
t r u m  predicatorum V

28 D. dei gracia m .  e. V  F. et E. M  Florinum et 
E u c i a m  V

29 Gl. dei gracia V  Gl. p l e b a n u m  de egra et h. ple^ 
b a n u m  de collesbere plebanus de gor. decani^ de
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coldi^ qui pro actore ... V
30 p 1 e b a n u m  de IIartesdorf M  Darstorp V  B. M  

B u r c h a r d u m  V  (ebenso 32)
34 magister cunradus sancte crucis minister, magister 

Johannis V
35 T. dei miseracione V  J  plebanus de rabcohe V  

(S. 293:) nichilominus godefrido mi1iti V  
37 dictus de Euchov^e M  h. de richo^ve V  
38 abbas de Eeinin V
40 ^obilis uir de D u r e n  M  de M i s e n  V  herbipolensis 

prepositus M  misenenis prepositus V  1 m a r c a s  M  
quinquaginta m a r c a r u m  V

41 VV. VVirinensis prepositus V  preposito..Buthsinensi V
arbitrio V V  prepositi VVurcinensis V  

42 ^ o s  heinricus V
45 Â . dei gracia prepositus f. sco1asticus m a g d e b .  V  

dilectis in Christo VV. de brande n b u r g  et h. de egra
plebanis V  inter B u r c h a r d u m  de glinde militem e x  
u n a  et C!. de e x  altera V

^47 C^um igitur A^. clericus nepos uenerabilis patris S. 
inter sancti E a u r e n t i u m  et l u c m  presbiteri cardinalis 
. . . M  C ^um igitur anselmus clericus nepos uen. 
patris S^. titulo sancti laurencii in lucina etc. V  

55 A. dei gracia V
^56 B  dei gracia V; im Verlauf des Schreibens wird PaPft 

Gregor ausdrücklich erwähut
60 dei gracia V  ^
64 Eiveburch M  E u b o r c  V
67 capitulo herbipolensi M  m a g d e b .  V  m a g d e b .  ec- 

clesia specialiter V  ,
^70 adiucto (!) uobis (zur Visitation) B. de valhen h a g e n  

ecclesie uestre caconico (!) V  adiuncto uobis d o m i n o  
R  ecch u. canonico M

72 accusato B. V  B. adbibitis sibi cö procuratoribus M  
B. adhibitis sibi compurgatoribus V  

^ 7 2 ^ spricht der Bischof von ,,bone m e m o r i e  B. decessorem 
nostrum^

74 M o l b u r c h  M  M o l e n b e r g  V
77 E. hildensi canonico M  cillen. cantm. V







80 Johannem et FIonorium et alios testes V
81 A.cta ^unt hec anno gracie M  A.cta sunt h. a. g.

M ( ^  1ndicoe ^ V  Ei. Jan. Pontiäcatus nostri
anno primo V  Actum anno domini etc. halendis 
ĵulii, pontihcatus nostri anno primo Baumgartenberg
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Zweites Kapitel.
I. D a s  alte U^eichbildrechr.

1. S t a n d  der Forschung.
Seit Labands grundlegender Ausgabe der magdeburgiSchen 

Rechtsquellen im Iahre 1869 ist für die Gefchichte diefer Denk- 
mäler nichts mehr geleistet worden. O. A. Walther druckte zwar 
das Weichbild des Orlamüude-Gothaer Eodex von 1381 diploma- 
tifch getreu ab (Leipzig 1871), aber ohne von Labands Schrift zu 
wiffen.

Die besten Köpfe wandten fich alsbald dem fränkischen Rechte 
Zu. Die Resultate Labands wurden von allen Darstellungen der 
Folgezeit ohne Zusatz übernommen. Aber so sehr dieSe Refnltate 
fast durchweg noch heute Geltung beanspruchen dürsen, so wenig 
ist damit den Ausgaben gedient, die Laband selbst ausdrücklich der 
Zukunst vorbehielt. Sie harren heute noch der Bearbeitung. In^ 
dessen ist es bei dem schwierigen Stande der Uberueserung nicht 
von einem einzelnen zu erwarten, daß er die Geschichte des magde- 
burgischen Stadtrechts in Vollständigkeit und Reinheit zutage 
sördert. Nur eiue Mehrheit von Arbeitern wird hier leisten, was 
anderen Oueuen schon zuteil geworden ist: das Weichbildrecht und 
seine Entwicklung in einer großen kritischen Ausgabe darzustellen, 
einer Ausgabe, die sich der nicht minder notwendigen modernen 
Ausgabe des Sachsenspiegels als Schwester zuzugesellen hätte.

An der gegenwärtigen Lage ist nur das bedenklich, daß die 
Forschung sich bei den bis 1870 gewonnenen Ergebnissen durchaus 
beruhigt und das Bewußtsein, daß und welche Probleme hier noch 
Zu lösen sind, nicht recht wach bleibt. Jenseits der Textprüsung 
ist so eine literarische Untersuchung erst recht nicht gediehen. Wie 
aber diese ohne jene unsruchtbar bleibt, hat erst jüngst Zeumer an 
dem Geschick der Weltchronik Eikes gezeigt, in einer Untersuchung,
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die, als literärgeschichtlich der unseren verwaudt, für uns in ihrem 
Ergebnisse grundlegend ist.̂)

Unterlassungssünden der Fachwissenschast werden immer daran 
kund, daß sich unzünstiger Dilettantismus des Brachseldes be- 
mächtigt uud dort seiue wilden Phantasien anbaut. So siud Gut- 
jahrs Schristeu ̂) über die Rechtsliteratur des 13. Iahrhuuderts
möglich gewordeu, und ihm bleibt ein Verdienst, das selbst von der 
sorgsältigsten Methode nicht ausgewogen wird. Er hat ein starkes
Empsinden sür die unbedingte Einheitlichkeit alles geistigen Lebens, 
sür die Mannigsaltigkeit der Angrisssslächen, die uns jedes kulturelle 
Phänomen bietet, uud da er nirgeuds aus seiue Fragen Antwort
sindet, so geht er ihnen denn aus seiue Weise zu Leibe.

Den verschütteten Zugang zur literargeSchichtlichen Forschung 
möchte dies Kapitel wieder sreilegen, d. h. mindestens das Alte in 
seiner Reinheit, nicht aber die Arbeit der Jahrhunderte an diesem 
Alten zur Darstellung bringen.

14

Präziseren wir kurz den Stand unserer Kenntnis. Gaupp,
Ortloff, Wilda und Laband haben den als Magdeburgisches oder
Sächsisches Weichbild bezeichneten Vulgattext der Handschristen und
Drucke des späteu Mittelalters in zwei Hauptelemente geschieden. 
Den einen Teil (Vulgata Art. 42 ss.) hat Labaud als Schössen- 
recht bezeichnet. Er beruht vornehmlich aus dem Rechtsbrief 
Magdeburgs für Breslau von 1261. Dadurch ift dieser Terminus
a quo gesichert. Als datierte magdeburgische Rechtsdeukmäler, die 
vor 1261 falleu, siud hier gleich noch das Privileg Erzbischof 
Wichmanns von 1 1 8 8 und das Weistum für deu Herzog Heinrich 
von Schlesien zn nennen, das während deffen Regierung, d. h. 
zwifchen 1 2 s l und 1 2 3 8, abgefaßt fein muß.

Größeren Spielraum für den Zeitansatz bot bisher das andere
Element der Weichbildvulgata. Es wird gebildet von einem Kern, 
den Artikeln 6-I8, an den vorn ein sogenanntes Stück ,,von der

Karl Zeumer, Die Sächsische Weltchrouih ein Werk Eikes von Repgow,. 
in der Festschrift s. Brunner (Weimar 1910) S. 173.

)̂ Zuletzt Gutjahr, Die Aufäuge der neuhochdeutschen Schristsprache, 
Halle 1910.

)̂ Gaupp, Das alte magdeb. und hall. Recht (1826); vergl. dazu Nietzsches 
Anzeige, Ieuaische Allgem. Liter.-Ztg. Dezember 1826 Sp. 329-336 uud Ortlofss 
in Schuncks Iahrb. der gesamten dtsch. jurist. Lit. ̂  (Erlangen 1829) 276-319. ; 
Wilda, Rheim Muß s. Iurisprud. VI1 (1834) S. 345ff.;.Laband S. 32 ff.







Eigenschaft̂ , hinten verSchiedeue Gruppen von Artikeln allmählich 
angeSchloffen sind (19; 20-27; 28-41). Dieser Kern ist bei 
Laband unter dem Namen "Das Rechtsbuch von der Gerichtsver- 
sassunĝ  gedruckt. Iudessen bezeichnet er sich selbst mit dürren 
Worten als Weichbildrecht. Er ist der Träger dieses alsbald so 
weit übergreisenden Begriffes. Während eine Erörterung darüber
erst weiterhin erfolgen kann, war der Hinweis schon hier erfor- 
derlich. Denn ich kann weder Laband folgen noch Wilda, der ihn
^Abhandlung über die Gerichte in Magdeburg^ betitelt. Vielmehr 
werde ich im folgenden das Wort ,,Weichbildrecht̂  gebrau- 
cheu, u m  diesen Kern, die Artikel 6- 18, zu bezeichneu; die
Ausdrücke Weichbild, Weichbildvulgata, Vulgata stehen dann sür die
entwickelte Form des Rechtsbuches zur Verfügung.

Darin ist man einig, es sei dies Rechtsbuch vor 1294 ent- 
staudeu.̂ ) Ein weiteres Anzeichen hat einige schon aus 1269 als
terminus ante quem geleitet. Martitz deukt an 1253-1256. 
Laband scheint noch höher hinauszugehen, ohne die Frage mehr als
gerade zu berühren. Ebenso ungewiß ist das Verhältnis des Weich- 
bildrechts zn einer kleinen Ehronih die mit ihm vielsach zufümmen
vorkommt und darum allgemein Weichbildchronik genannt wird.
Der einzige, der über sie neuerdings aus Gruud haudschriftlicher
Kenutnisse gehaudelt hat, Weilaud, deutet nur einige Punkte an.
Er hat, wie er selbst betont, nur die ihm gerade zur Haud liegeuden 
Haudschristen herangezogen, im übrigen hat ihn die traurige 
Dauielssche Ausgabe an weitergreisenden Ergebnissen gehindert. 
Durchgedrungen dürste aber die Meinung sein, die schon Laband
äußert, daß die Chronik ihrerseits wieder in zwei Teile zerfällt. 
Die Stelle dieser Zäsur ist aber ebenso unsicher, wie die echte 
Gestalt der Teile. Schließlich ist nicht näher bestimmt das Alter 
einer anderen in den Rechtshandschristen anzutressenden Ouelle, ,,des 
Rechtes der Dienstmannen von Magdeburg^ und des sogenannten
Weichbildprologs, der richtiger heut Epilog zum Sachseufpiegel heißt, 
und beider inneres Verhältnis znnt Weichbild- und Schössenrecht.
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)̂ Wie fragwürdig bisher unfere Sicherheit in diefeu Aufätzeu erfcheiut, 
mag eine beliebige Außeruug aus jüngster Zeit lehren.̂ Otto Loening, Das 
Testament im Gebiet des Magdebnrger Stadtrechts, Gierkes Untersuch. 82 
(1906) S. 16: "So eutstaud bereits vor 1296 (wohl statt 1269?) die kleine Abh. 
über die Gerichte zu Magdeburg und einige Dezennien später das sogenannte 
Magdeburger Schössenrecht.̂  ^



Dahingegen ist hervorzuheben, daß der Text des Weichbild- 
rechtes ( -  Art. 6-18) von Laband fo gut wie endgültig mit Hilfe 
vou zehn Handfchriften konstituiert worden ift. Es ist alfo über- 
flüffig, die Überlieferung nur uud gerade in Rücksicht auf die Text- 
geftaltuug des Weichbildrechts zn ordnen. Ich stelle die Hand- 
fchriften vielmehr, fo gut wie es gehen will, in der Ordnung zu- 
fammen, in der fie für die angegebenen ungelösten Fragen von 
Bedeutung find. Ich füge einige Beobachtungen gleich bei den ein- 
Zelnen Handschriften, der befferen Uberficht wegen, hinzu. Es wird 
keiner Rechtfertigung bedürfen, daß ich Unterschiedliches auf eigene 
Faust ausgesucht habe, was in v. Gierkes und Borchlings Neube- 
arbeitung von Homeners Rechtsbüchern wohl auch eiust zu siudeu 
sein wird. Indessen ist nur eiu Bruchteil der Details, aus die ich 
Zu achten hatte, dort zu erwarten. Mehr Bedenken lassen sich 
gegen die Auswahl der im solgenden ausgezählten Handschristen gel- 
tend machen. Von Vollständigkeit konnte überall nicht die Rede sein; 
neben der sachlichen Wichtigkeit habe ich daraus Rücksicht geuommen, 
ob die HaudschMst auderweit und an leicht zugänglichem Orte bê  
schrieben worden ist. Ein Stern bedeutet, daß ich die Haudschrist 
eingesehen habe.

2. Die Handschristem
1. ^  : Naumburg, Stadtarchiv (̂ od. Ms. 33. 14. Iahrhd. 

5 Ouaternionen zweispaltig ä 19 Zeilen in gleichzeitigem 
Einband; Homener 50 l. Beschrieben bei H. Mühler, Die 
Rechtshandschristen des Stadtarchivs zn Naumburg (Berlin
1838) S. 1ss. ^

1. Ehronik. Ans. ,,VVi Magdeburg gestift ̂ vart̂ , Ende mit
Friedrich II. und Erzd. Wilbrand. 2. Weichbild, dessen Form 
Laband S. 100 analysiert; hebt an mit dem Schössenrecht, das 
Weichbildrecht im Auszug als Schlußstück. Mühler S. 18 setzt
die Vorlage für 1 u. 2 des sehr slüchtig geschriebenen Kodex vor 
1300 und sucht sie in Halle. 3. Naumburger Ratsstatuten von
1337.

2. ^V : Breslau, Univ.-Bibliothek II ^ 3 .  14. Iahrhd. Ho- 
mener Nr. 90.

Schössenrecht nachweislich nicht in der ältesten, aber in der 
reinsten uns erhaltenen Gestalt; von Laband seiner Ausgabe darum 
zugrunde gelegt. Voraus geht die Ehronik ,,von der^ ̂ verlde
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beging Ende 1 1 3 0 Tod der Deutschen in Böhmen (nicht richtig
Laband S. 44). Unter der neuen Rubrik man meideburc 
besagte ̂ hebt das Rechtsbuch an (Laband S. 113 ff.) ,,der gro^e
Kuning Dtto v̂ as der erste Î onic.̂  Das Register (f. 14) erwähnt 
die Ehronik nicht, wohl aber die Rubrik ,,̂ Vi man meideburc be- 
Sachte vou der ab also das Rechtsbuch zum Unterschied
von der Ehronik gerechnet wird.

3. : Hamburg (Uffeubach) cod. ms. 89 in Scrinio. 15. Iahr-
hundert rheinsränkisch. . Homeper 308. Ausführlich befchriebeu 
von Wilda, Rhein. Museum f. IurisPr. VII (1834) 306 fs.

S. 1 - 4  Poetifche Vorreden über Recht und Gerechtigkeit,
S. 5 Ehronik ,,Van der Nereide beginne^ bis auf Eezb. Rudols 
v. Diugelftedt. S. 20 ohue Unterbrechung Rubrik ,,von dem Rizähe 
ind dem lande ^u Saessen^ : Weichbildrecht (Vulgata 6^-18), 

35 Bild: der Kaifer vor feiuer Pfalz fitzend; danach das 
Schöffenrecht und zwar mit der Rubrik: ,,dit is dat beghin van 
v^ichbilde.̂  Weiterhin der SachfenSpiegel und anderes; S. 102 
am unteren Rand: ,,Ch1ria Romana non quaerit ouem sine lana ̂ 
De sancto s^nodo reddeunt burse sine nodo.^ Der Kodex, 
d. h. wohl die Vorlage^ des Kodex gibt an, 1314 von einem
Johann, Schöfsen zu Päpendorp geschrieben zu Sein. Gutjahr ver-
mutet (Anfänge S. ̂ 4 Anm.) nicht unelegant Paffendorf bei Haue. 
Der Schreiber von D  las vielleicht irrig Paffendorp und änderte 
entsprechend. -  Jedenfalls geht D  aus den gleichen Archetypus
Zurück wie

4. GI : Danzig, Stadtarchiv, mitteldeutsch. 16. Iahrhd. Ho^
meher Nr. 143, Labaud S. 33.

Kulmische Haudseste. Ehronik und Weichbildrecht. Schössen^ 
recht. Das Archiv war trotz aller Anstrengung zu keiner Antwort 
zu bewegen. D a  indes Laband die sast wörtliche Ubereinstimmung 
mit D  verbürgt, so schien mir die Benutzung am Ende entbehrlich.

5. ̂ () : Eelle, Oberlandesgericht, HomenerNr. 1 21, Laband S. 36.
Von mir in einer gleichsaus in Eeue besindlichen Abschrist 
sec. 18 benutzt.

Ehronik uuter der Rubrik ,,dî  ist die vorrede ^icbilde 
rechtes^ ,,Von der ̂ verlt beginne^ bis Erzb. Rudols v. Dingel- 
sieht und Wilhelm v. H.; dann das Stück "Von der Eigenschast̂ ;

sliosenstoek, ̂ stsalen̂ sliecht̂iter̂tur unter Friedrich n. 2
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Weichbildrecht; Vulgata 20-^25; 27 ,,hie endet Richilde recht. ̂ 
Schöfseurecht unter der Rubrik ,,hie beginnet magdeburgisch Rechte.

6. Î  : Krakau, Uuivers. - Bibb Nr. 169. 14. Iahrhd. Ho-
mener 1 3 1, Laband S. 3 4; beschrieben von Bischoff, Wiener 
Sitz.-Ber. phib-hiß. Kl. 48, 269 ff. Vgl. auch Laband 93 ff. 

Sächf. Landrecht bis I1I, 52. Von der Herren Geburt. 
Der Iudeueid (über deffen verfchiedeue Formen vgb jetzt Iecht, 
Neues laufitz. Mag. 82, 232). Ehronik ,,von der ̂ velt beginne^ 
,,in einer von allen bei Daniels mngeteinen Fassungen mehrfach 
abweichenden Form, indem bald mehr bald weniger als dort, mit- 
unter offenbar Unrichtiges aufgezeichnet ift. Sie reicht bis Wilhelm
von Holland^ (Bischofs S. 276). Lehnrecht. Schössenrecht mit dem 
Weichbildrecht (nur 6-15) als Schluß. Die ausfällige Stellung
der Ehrouik hebt fchon B. hervor. Gauz fehlt die Ehronik in drei 
weiteren Handfchriften des Weichbildrechts, die mit Î  auf eiue iui 
Jahre 1306 eutstaudeue Vorlage zurückgehen (Laband Nr. 4 - 6  
und S. 38f.).

7. Î r : Krakau, Univ.-Pibb I68 vor 1400. Homener 134, La-
band S. 36. Befchrieben von Bischofs, Wiener Sitz.-Ber. 50, 
335 ff. Homener Sfp. Landr. ̂ S. 55 unter ̂ I.

Register. Ehronik ,,von der v^erlde beginne allirirst̂ , ,, welche
nur bis ,,do gewann is saladin der he^de den Christen ̂ edir 
an^ reicht uud mit dem in Daniels und Gruben . . . abgedruckten
Texte zumeist übereinstimmt." Hieraus solgt ohne Unterbrechung 
das Weichbildrecht. ,,Von dem riche vd is irst gestiftet ist̂  
(nur bis Art. 15). Reimvorrede znm SsP.; alsdann ,,C^u dem 
irsten . . . got der gebe siner sele rat̂ , eine Prosaumschrist des 
Epilogs. Prolog des Laudrechts. Landrecht. Erweitertes Schössenrecht.

8. P  : Prag, Univ.-Bibl. ̂ V I F  5. Nicht bei Homener. Laband
S. 37 beschrieben v. Joh. Kelle Ztschr. s. deutsches Recht ̂ I ^  
(1859), S. 140ss. Dolch, Katalog der dtsch. Handschriften
der Univ.-Bibb zu Prag I (1909), Nr. 135. Briefliche 
Auskunst der Verwaltuug.

Epilog. Ehronik ^ersten von der ^erlde beginne ̂ bis
,,vochten d^ sachsen ̂ ider Weiser IIeinrich :̂ u deme Welfes- 
hol^e -  -  ]^ach dessen h^e^ser litten dem grossen Ovaren
^u R o m e  dric^en Weiser bes an I^e^ser frederich von Stouppbe.^ 
Diefe Angabe scheint Laband S. 44 im Auge zu haben. Tat-
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Sächlich steht noch in der Lücke -  ,, Darnach obir fumfc^en
Jar wurden die d^vtc^en geslagen ̂ u Beemen von de^ I^onig^ 
c^onradis here^. Weichbild 1-5; 6-20. Schöfsenrecht.

9 . ^Vr : Breslau, Univ.-Bibb II F  6. I 5. Jahrhd. Homener 83,
Labaud S. 36. Stefseuhagen Wiener SB. 114, 322 s.

SSP. Landrecht lat. und dtsch. glossiert. Richtfteig Landr. Ssp.
Lehnr. Richtfteig Lehnr. Weichbild in 6 Büchern: Buch 1-3: das
Schöffenrecht in einer fehr reinen Geftalt (Laband 102 ff.) 4 und 5: 
Weichbildrecht, fchon interpoliert aus dem Sfp., aber noch ohne 
das Stück von der Eigenfchaft. 6: Ehronik: ,,D^t is van beginne 
der ŷerlt.̂  I n  beiden Teilen völlig interpoliert. Sehr verderbte 
Zahlen. Kap. 19: Wilhelm von Hollands Regierung (Homener 
erwähnt die Ehronik nicht). Kap. ,,Von der herren geburt^ 
(Homener Sfp. Î , 139 Anm. 1), danach ,,hir endet dat ^icbelde 
recht. ̂ Leerer Raum. Es folgt auf der nächfteu Seite das Mgd. 
Dienftmauneurecht (hieraus abgedruckt bei Gaupp, Das alte magd. 
uud hall. Recht 1826 S. 355).

1 0. Gle : Danzig, Stadtbibliothek ^VIII c. 16 oberfächfifch.
Steffenhagen, Ztfchr. f. Rechtsgefch. 4 (1864), 181 ff. Nicht 
bei Homener.

Sfp. Landrecht. Weichbildchronik von der ^Velt beginn, 
,,bie mit Willekin und Rudolf von Dingelstedt schließt̂ . Schöffen-
recht in relativ ursprünglicher Fassung (Laband S. 85).

11. : Berlin, Ms. germ. quarto 791 ; sechs Blattsragmente
14. Iahrhd. aus Westsalen. Niederdeutsch. Nicht bei Homener.

Weichbildchronik, mit Eäsar beginnend, bis aus Rudols von
Dingelstedt ,,de vntfieng sin pallium von dem pauese innocencio 
vnde ^a^ dar an^. Ohne Absatz Rubrik ,,von der ratmanne 
rechte to megedeburg. Do  men de stat to megedeburg aller 
erst besat v̂art (!) mit des roden honing Dtten willen . . . . .̂  
Das Schösfenrecht.

12. ^Be : Berlin , Ms. germ. fol. 391. 1382. Homener 34, 
beschrieben bei v. Daniels ,,dat buh ̂ ihbelde rechte 1853. 

f. 1-2^ Register, fol. 2̂  Rot: ,,^Vicbelten recht b^n ich 
genant ̂ recht vndersce^t is m ^  behant.^ Ehronik ,,von der 
^yerlde beging (ohne Interpolation) bis ,,̂ vart . . . marggreue 
Wibrechte von A.nchalt (!) geuangin. dy andern bleuen alt
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tot.̂  Ohne Absatz Weichbildvulgata: ,,Î o horn vnd vornemit von
des rechtis begin . . Das letzte Wort der Ehrouik ,,tot̂  ist 
nur noch ganz knapp an das Zeilenende geklemmt. Die Ehronik 
Sollte alSo von vornherein damit Schließen.

13. Gied : Eodex Gedanus 1803 sec. 16̂ 17. Eatalog der Dan- 
Ziger Stadtbibliothek III, 23; Steffenhagen, D. Rechtsb. in 
Prenßen 101 fs. Nicht bei Homener.

,,f. 1-5^ Weltchronik z. Weichbild bis auf König Wilhelm 
von Holland und B. Rudolf von Dingelftetê  , f. 5^ Erneuerte 
Eulmifche Handfeste von 1251 deutsch, f. 15 Alter Eulm, f. 135^ 
Auszug aus SSp. und Magdeb. Recht. Ahnlich IV, 181.

14a. ^00: Görlitz (ehemals Milich) 1387. Homener 250, 
beschrieben durch Homener und Wackernagel auf dem Vor- 
satzblatt des Berliner Ms. germ. fol. 436. Neuerdings von 
Jecht, Die Rechtshandschriften in Görlitz. Neues laufitz. 
Magazin 82, 223 ff. Benutzt iu der Berliuer Abschrift von 
Wackernagels Hand (Ms. germ. fol. 436^38).

Richtfteig Landr. Sfp. Landr. gloffiert. Epilog (35 Verfe). 
Ehronik von der v^erlde begin mit fehr starken Interpolationen 
bis auf Ruprecht von l^uernuorte ; der v̂art geriet uon dem
pa^este allexandro. ^ e m  der cromcan (!) m e  lust, der suche 
srj und sec^e hir ĉ u. v̂ er abir ̂ ollin uns dormit nicht uorba :̂ 
m e  behummern^. Weichbildvulgata glosfiert.

14b. Gli : Gießen, Univ.-Bibl. Nr. 965. 15. Jahrhd. Ho- 
meher 224 ; briefliche Auskunft des Herrn Dr. Jbel.

Epilog. Ehronik von der ^elt begin bis auf Wtuekin v. 
Holland; stimmt zu ^o trotz verschiedener Mundart bis in Kleinig-
keiten; z. B. beide geben sür ,,Wichmann^ das ungewöhnliche ,,VVig- 
man^, beide schieben den Satz ,,er irtrenhte auch dalbirstat mit 
^vasser^ an der gleichen Stelle ein und so sort. ^i kann aber
nicht von CIo stammen, weil bald die eine, bald die andere Hand- 
schrist den besseren Text hat. Der Schluß auch in ^i bis aus
,,Rupertus l^venefert^ (!) wie ^o; nur die Aussorderuug am 
Ende sehlt. Weichbildvulgata glossiert.

14c. S : Sondershausen, Homener 627. Ossenbar auss engste 
mit 14b verwandt.

Epilog, Ehronik bis auf Rupertus v. ^eunefort! Weichbild- 
vulgata in 137 Art. Privileg Ottos I. (von mir nicht nähere untersucht).

20
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15. ^11 : Haue, Univ.-Bibl. Ve fol. 63. 1407. Homener Nr. 303. 
Magdeb. DienStrecht. SSp. Land- und Lehnrecht. Epilog.

Vulgatchronik. Vulgatweichbild.
16. F  : Freiberg i. S. pgt. fol. 14 1̂5. Iahrhd. Homener 197, 

Archiv f. alt. d. Geschk. VIII^ 711.
SSp. Lehnrecht. Epilog. Vulgatchronik bis aus ,,Ludolŝ  von 

Dingelstedt. Vulgatweichbild.
17. ^J : Jena cod. elect. fob 57. 1410. Homener Nr. 346. 

Steffenhagen Wiener SB. 106, 215f. 114, 339 Anm. 1 
weift die Jdentität mit Homener 345 nach. Herr Direktor 
Brandts teilt mir mit, daß auch Martiu, Specimen historiae 
studiorum, Jenae 1826, p. 36 auf 346 zielt.

SSp. Laudr. glossiert. Register Lehnrechts. Dienstrecht von 
Magdeburg. Lehurecht glossiert. Richtsteig Lehnrechts; er schließt
f. 150 verso a, f. 150 verso b unter dem Rubrum: Ĉ autela. 
Epilog (40 Verse). Eautela aus dieser Handschrist gedruckt in ,,Der
Richtsteig Landrechts^ von Homener, Berlin 1857 S. 390 ss. Weich- 
bildvulgata. Fast ebenso stehen die selben Stücke im Mainzer Pgt.̂
Kodex, Homener 434, vgb seine Bemerkung S. 29.

18. ^Ber : Berlin, Ms. germ. fol. 1092 (aus Homeners Nach- 
laß), Homener Nr. 332.

Schwäbisches Landr. Sachs. Lehur. glossiert. Regeln der Sipp- 
zahl. Epilog. Vulgatchronik. Weichbild glossiert in 1 36 Artikeln. 

19a. ^II : Berlin (-Havelberg) Ms. germ. fol. 389 ̂ V. Iahrhd. 
Homener 32. 209 Blatter.

Vulgatweichbild mit der Glosse in 136 Artikeln ohne jede Vo^- 
rede. A m  Schluß Ottos I. Stistuugsbries sür Magdeburg. Bgl. auch 
Homeher 443 nach Stessenhagens Angaben Wiener SB. 114, 346. 

19b. Gießen, Univ.-Bibb Nr. 968. Homener 226; aussührlicher
bei Adrian, t^atalogus Glissensis, Frkst. 18 4 0.

Weichbild un̂ lossiert, aber ebenfalls in 1 3 6 Art. ohne Ehronik
oder Vorrede und mit dem Privileg am Ende wie 19a.

20. ^Pal : Heidelberg, Univ.-Bibb s^odex Palatinus Nr. 461. 
1504. Als Iglauer Stadtrechtssammlung anzusehen. Ho- 
mener 324. Beschrieben von Thüngen, Das Weichbildrecht
des ^od. Pal. v. 1504 her. I837.

Iglaner Bergrecht, Ehronik in sehr erweiterter Gestalt. Weich- 
bildvulgata. Reichslandsriede v. 1235, ebensaus Kaiser Otto (11.?)
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ZugeSchrieben. Stobbe, Rechtsgueuen I, 479 Anm. 71. Das fonft 
anscheinend nirgends Selbständig voxkommende Stuck über Verwund 
duugen (Laband S. 80 f.). Eiuige Stellen aus dem Ssp.

21. ^Bl : Berlin, Ms. germ. fol. 729 (vormals Leißring) a. 
1407. Homener Nr. 52. 34 Blatt, die letzten zwei leer.

Register. Ehronik von der ̂ verlde anbeg^nne bis auf Rudols 
v. D. Weichbild mit dem Iudeueid als Artikel 146.

22. Naumburg, Stadtarchiv. Fragmente, heut abgelöft, ehemals 
Pgt.-Bekleidung eines Kod. des I6. Jahrhd. (früher Eit. 
B  19, jetzt Ms. 60 figniert). Breitenbach, Neue Mitt. d. 
thür.-fächs. Gefchichtsver. ̂ V, 485 ff. Auskuuft des Herrn
Archivars Fr. Hoppe zu Naumburg.

Die Rückfeite, von Breitenbach erstmals bekannt gemacht, ent-
hält ein Bruchstück der Weichbildchronik, das nicht aus ^  zurück-
geht. Es reicht vou Heiurich IV. bis Lothar. Das vordere Blatt 
ist faft unleserlich. Breitenbach hält es für ein Bruchftück des 
Weichbilds. Hoppe entziffert ,,^IV. Von der Kirchen Rechtê . (̂ ) 
Vgb Homener 269 Steffenhagen Wiener SB. 114, 331.

23. ^Bu : Burg bei Magdeburg, Rathausbibliothek. Ouartband, 
Holzdeckel rotlederbezogeu, mit Schließen. Anf. d. 14. Iahr^ 
hunderts, 2 fpaltig zn 2^ Zeilen.

Weichbildvulgata, fehr flüchtig und nachläffig gefchrieben. Die 
einzige Nachricht davon, die ich kenne, gab Mülverstedt, Neue 
Mitteilungen ^I, 159 ff., der den Kodex fogar vor 1300 fetzen 
möchte. Das erste Blatt ift ausgeschnitten. f. 2 fetzt mitten in 
Artikel 6 der Weichbildvulgata ein ,,v^den ieghennoden vnde 
buv^ede in der ^tad^ ufw. An dem Inhalt des 2. Blattes ge- 
meffen, kann das verlorene erfte nur znm kleiuen Teil die Arti- 
kel 1 - 5  oder aber die Ehronik enthalten haben. Das bestätigt fich 
dadurch, daß erft auf die Artikel 6 uud 7 (fchon in der interpolierten 
Gestalt) der zweite Teil des Stückes von der Eigenfchaft folgt, 
nämlich Laband ̂  5 Satz 2 -  ^ 19 in ziemlich wörtlicher Uberein- 
ftimmnng mit der Eell. Handfchrift. Nur der Eingang lautet ab-
weichend: ,,^u v^nt men oh bescreuen an den aIdcn bähend 
eft e^n volh den anderen ghislen setten vor penighe odir
v m m e  vegnisse (!) odir v m m e  andir gbelouede vnd oft do 
ghislen n^cht en lo^eden, so scholden se sie to denste be^ 
halden. D^t be^criue men noch an den recht bähen dan
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d^sse lude van suauen recht hehhen. dat is auer vnrech . . 
Daraus darf mau vielleicht schließen, der AbSchuitt mit dem immer 
wiederkehreuden ,,Men vynt oh bescreuen^ fei von den ̂  1 - 5  
Satz 1 ursprünglich abgesondert gewesen als ein besonderer Teil. 
Dazu pafsen P  (Nr. 8) und Homener 154 und 395; Steffenhagen 
Wiener SB. 114, S. 324 und 342.

Es folgt als liber secundus ein Auszug aus dem SfP. 
Landrechh der nachweislich einen der HomenerSchen A-Klaffe zuge- 
hörigen Text unter Fornaffung aller staatsrechtlichen Sätze exzer- 
Piert. Daran Schließt Sich das Lehnrecht. A m  Ende mit anderer 
Tinte und Schrist das -  von Mülverstedt a. a. O. gedruckte -
Burger Landrecht.

3. Untersuchung der Ehronik.
Die Uberstcht lehrt, daß aus äußerer Beglaubige heraus

keine Haudschrist eiue hervorstecheude Schätzung verdieut. Keine
einzige reicht in das 13. Iahrhd. zurück. Weudeu wir uus an die 
Handschriften zunächst, die das Weichbildrecht in seiner reinen und ab- 
gesonderten Gestalt noch enthalten, so scheiden Laband Nr. 4, 5 und 
6 aus (vgl. oben sub Nr. 6), weil ihnen die Ehronik sehlt. Bei
den übrigen aber ist gleich hier zn beachten, daß die Ehronik und
das Weichbildrecht nur in solchen Handschristen sich sinden, in denen 
auch das Schösseurecht steht. Selbständig ohne eines dieser
Rechtsbücher steht die Ehronik nur in Cced. Die Nr. 22 kann sür 
eine Schlußfolgerung nicht ausreichen. Auch in Î  ist die Ehronik
wohl nur verdeutlich vou dem Stadtrechte sort zwischen das Land- 
recht geschoben. In Gled aber solgen der Ehronik auch Rechts- 
bücher, uud zw^r solche abgeleiteter Natur, so daß aus dieser späten 
Kompilation nichts genommen werden kann.

Prüsen wir nunmehr die Ehronik in D  z. B., weil es ja
Weichbildrecht sehr ursprünglich bewahrt hat, so stoßen wir auf 
folgende Merkwürdigkeiten.

Der erste Teil ist nichts anderes als der sogenannte An- 
hang V11 der Sächsischen Weltchronik des Eike von Repgow, den
daher auch Weilaud MGl. Deutsche Chroniken 1I, 278s. abdruckt. 
Es ist das eiue kurze Zeittasel der Weltereignisse, die sünsmal dem 
als Redaktion bezeichneten Texte des großen Geschichtswerkes an- 
gehängt ist, und die Weiland sür Original ansieht. Diese Tabelle 
reicht von der Welt Beginn bis 1130 in zwei Handschristen, in den drei
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anderen folgen noch mit einem großen Sprunge die Daten 1227, 
1229 und 124I. Es gibt nun aber noch eine Uberlieserung, die
Waitz, ohne sie identisizieren zu können, aus einer Hamburger Hand- 
schrist ans Licht gezogen hat (M^. SS. 22, 365s. sub 1inea, ohne 
daß ich bei ihm eine genauere Signatur der Haudschrift finden kaun). 
Jn diesem Hamburger Kodex steht hinter einem C^atalogus Impe- 
ratorum unsere Tabelle in einer wörtlichen lateinischen Versüber- 
setzung und reicht auch hier nur bis 1130. Diese Handschrist gehört aber 
noch dem 13. Iahrhd. an, und so wird es glaublich, daß schon sehr 
früh der Anhang VII in der Fassung bis aus 1130 selbständig 
vorkam. Mithin hat der KomPilator, der diesen Anhang übernahm,. 
nicht notwendig anch die Weltchronik gekannt.

Die Übereinstimmung der Zeittafel mit dem TeilI unserer Ehronik 
ist in einer Reihe von Handschristen, wenn auch uicht mehr in dem 
schon mit Einschiebseln gespickten D, vollständig bis aus solgende 
Punkte. Die Ehronik erwähnt selbständig die Regiernng des Eäsar 
und des Angustus, demgegenüber sehlt ihr der Satz ,,Dar ^ard 
sin Broder Baide^vin der erste cristene honing^ , der ja süe 
den Zweck dieser Ubersicht ohne Belang ist. Drittens schließt sich 
der Anhang VII enger an Eike an, indem er von dem ,,vo1l̂ vich 
tome VVelpeshaite^ spricht, die Ehronik aber in allen Handschristen 
konsequent den Ausdruck strit wählt. Schon hierdurch aber setzt sich 
die Bearbeitung des Anhanges in einen sörmlichen Gegensatz zuw 
Zweiten Teil unserer Ehronik und zum Weichbildrecht. Letztere 
nämlich bevorzugen geradezu in einem noch zu erörternden wissen̂  
Schaftlichen Spiel alle Verbindungen des Stammes v̂ ic, haben denn 
auch das Wort volcvdc selbst. ^

Es ergibt sich mithin schon hieraus, daß in der Ehronik beim 
Jahr 1130 ein Einschnitt zn machen ist. Andererseits ist die Ab- 
weichung von dem Anhang VII derart, daß die Ubernahme in die 
Rechtsbücherhandschristen nur einmal an einem bestimmten Punkte 
geschehen sein kann. Der diese Verpflanzung vornahm, sügte aus 
irgendwie persönlichem Jntereffe die Notiz über Eäsar und Auguftus 
hinzu.

Prüfen wir jetzt die Bruchftelle in II. ,,Deuer nuen hundert
ind seuen ind drissich iaer van godes geburt v̂art ^tte der
groesse Weiser ^o Rome. In sizme anderen iaere doe hie ge- 
horen ^art bu^vede man die t̂at meideburch alre eirst. IIio 
gaff ouch der stat ̂ vichbilde recht. IIie ̂ as Weiser echt ind
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drissich iaer. Van godes gehurt oeuer dusent ind nuen 
nuenc^ich iaer ge^an der herc^oge GlotTrit dat laut ^o 
Jherusalem den heiden aff; dat stoent in der cristen geaalt 
^eltf iaer m^n dan hundert. Do gewann it Saladin der
heiden (!) der cristenheit alf. Van godes geburt oeuer eiuf 
hundert iaer ind vhnff c^ein iaer vechden die Saessen ̂ veder
Weiser heinriche van (!) VVelpes houlc^e. Dar nae oeuer 
vuntf^cein iaer wurden der duc^schen geslagen dusent Bittere 
^o Beheime van I^oninch C^onrades here. ind v̂ art der
marcgreue Albrecht van A^nchalt gemundet ind gevancgen. dio 
anderen bleuen alle doet, die mit eme dae êaren.

Van den Roemschen I^onicgen. Der groesse I^onic^ Dtte 
^as der eirste I^onich de meideburch stifte ; hie vant ouch 
dat îluer erc^e in dem lande ^o saessen. IIie richde ouch
alre eirst noetnunftige clage. Bi synen ^iiden begunden die 
bu^sschoue alre eirst ̂ vereltlich gerichte ̂:o hauen ; des begunde 
hie alre eirst an s^nen broeder . .

Die Ehronik greift also da, wo die Zeittafel zu Eude ift, auf
Otto I. zurück und zwar Unter einer neuen Rubrik. Hätte ein
Autor den zweiten Ehronikteil von Anfang an als Fortsetzung des 
Anhangs V1I geplant, So wäre das zweimalige Eingehen auf Otto I.
Sehr verwunderlich. Unser Zweifel wird bekräftigt durch die Be- 
merkuug, daß fich Teil I uud II widersprechen: Laut Auhaug VII -  
Teil I gab Otto I. Weichbildrecht an Magdeburg, Teil II trennt 
SorgSaltig die Gründung unter Otto I. von der Rechtsbewidmung, 
die er erst Otto II. zuschreibt. Übrigens weiß Teil I, daß Magde-
burg 938 erbaut ist, Teil II uicht.

Es solgt also allein aus der Betrachtuug von D, daß die
Weichbildchronik in eine sast wörtlich von anderwärts übernommene 
und eine originale Halste zerfallt, die beide nachträglich von einem ̂ 
KomPilator verbunden worden find, und zwar nur in fehr ober- 
flächlicher Weise.

Fragen wir nach dem Anlaß der Verbindung, so ist die Ant- 
wort durch V  uahegelegt. V  gibt uus das Schösseurecht in der 
reinsten Gestalt, nicht aber das Weichbildrecht. Und V  enthält den 
Anhang VII als historisches Vorsatzstück, und zwar bis eben zum 
Jahre 1130. Ganz anders verfährt es mit dem zweiten Teil. 
Unter der Rubrik ,,̂vi man meideburc besac^te^ exzerpiert e^ 
dessen Ansang, soweit er ihm juristisch Interessautes zu enthalten ^
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Scheint, und knüpft an Ottos 11. Verleihung den wenig veränderten 
Wortlaut des Weistums von 1261 an. Teil 1I der Ehronik wird
alfo vom Schöffenrecht fchon als Teil des Weichbildrechtes 
felbft angefehen (vgl. den Wortlaut des Registers unter Nr. 2).
Das war der Grund, weshalb ich obeu bereits hervorhob: Die 
Ehronik fteht uur iu Handfchriften, die beides bieteu , Weichbild- 
recht fowohl als Schöffeurecht.

Daraus erklärt fich nuumehr, wie beide Teile der Ehronik 
nebeneinander geraten find. Der KomPilator, der zuerst die beiden 
Rechtsbücher in einem Buche vereiuigte, faud vor jedem je ein 
hiftorifches Stück. Er tat nichts weiter, als diefe beiden un- 
verarbeitet nebeneinander zu stellen. Spätere Schreiber merkten
dann, daß der Eingang zum Schöffenrecht ,,̂ Vi man meideburc 
besac^te^ fchon in der Ehronik enthalten fei. So kommt es, daß 
in den vier Handfchriften der fogen. Î -Klaffe des Schöffenrechts 
(Laband S. 87 ff.) die aus der Ehrouik exzerpierte Eiuleituug kurzweg
fortgelaffen wird. Zwei von diefen vier (unfere D  und Gc) enthalten 
entfprechend fowohl die kompilierte Ehronik als auf der anderen 
Seite nebeu dem Schöffeu- das Weichbildrecht.

Hat fchou dem Original des Schöffenrechts fo wie der Faffung 
in V  der Anhang V11 vorgeftanden^ D a  alle Handfchriften dafür 
fprechen, und da der Autor des Schöffeurechts auch im übrigen ohne jede 
eigene Zutat feiue gauze Schrift nur aus ExzerPteu gebildet hat,
wird mau das bejahen. Aus der Tatfache, daß die Zeittafel 
damals wie gezeigt wurde felbftäudig vorkam, erklärt fich hinreichend, 
daß er nach ihr griff und nicht nach anderen, fonft vielleicht ge- 
eigneteren aus den üblichen Anhängen der Weltchronik. ^

Es ergibt fich fchon aus der Überlieferung dies: Der An- 
hang VII gehört urfprünglich vor das Schöffenrecht (S), geradefo
aber der originale Teil der Weltchronik ursprünglich vor das
Weichbildrecht (VV), d. h. mit diefem zufammen. Wenigftens der 
erste Kompilator, der S und VV in einen Kodex eintrng, hatte ein 
Exemplar vor fich, in dem Ehronik (Teil II) und zuSammenge- 
hörten. D a  nun die Ehronik II ihrerseits in S fchon exzerpiert 
wurde, fo ift auch VV für älter als S zu halten.

So lehrt bereits die Uberlieferung, was innere Gründe evident
machen werden.

Die eben entwickelte Filiation läßt fich erfreulicherweife auf 
eiuem anderen Wege beftätigen. Auch die Ehrouik 1I fteht in II
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nicht mehr in ihrer ältesten Geftau. DaSür Sprechen folgende 
Gründe : 1. Die BifchöSe von Erzb. Gero ab geraten alle um eiueu 
Kaifer zu tief, fo daß eiue gräuliche chrouologische Verwirruug ent-
fteht. 2. Der Anfang kündigt an: Von Otto I. Seien es 13 Kaiser 
bis auf Friedrich 1 1. D a  weder Otto noch der Staufer bei dieser
Summe 13 mitzähleu, So konnte Sich So gewiß nur ausdrücken, wer 
Selbst unter Friedrich II. Schrieb. Dazu paßt es aber uicht, daß 
am Eude Wilhelm v. Hollaud noch hinter Friedrich folgt. 3. Bei 
allen Kaifern werden die Regierungsjahre angegeben, nicht aber bei 
Friedrich II. 4. Aller Erzdifchöfe Regierungszeit wird auf Wocheu
uud Tage angegebeu, Wilbrauds hiugegeu nicht, obwohl ihm in D
noch ein Erzb. folgt. 5. Diejer, Rudolf, bekommt als eiuziger den 
GeSchlechtsnamen von Dingelstedt beigelegt. Der konsequente Stil
des Autors wird iu diesem eiueu letzten Falle durchbrochen. Er- 
gebnis: D  und alle anderen Handschriften der fchon verkoppelten 
Ehronik enthalten auch deren originalen Teil nicht mehr in feiner 
reinen Gestalt.

Das Glück hat uns diese doch noch in einer einzigen Handfchrist 
ausbewahrt, die deshalb iu der Auszähluug vorausteht, iu Hier
hebt die Ehrouik mit ebeu der Rubrik au, die auch das Zitat des 
Schösseurechts iu V  beibehält. Hieß es iu V  ,,̂ Vi man meide- 
burc besagte so hier ,,VVi megdeburg gestift ̂ vart̂ . ^  setzt 
genau an der oben nachgewiesenen Bruchstelle mit der Regieruug 
Ottos I. ein. Könnte etwa die Ehronik in ^  später vorne be-
schnitten sein? Nein, denn eben der Schluß, den wir für die ur- 
sprüngliche Ehronik deduziert haben, sindet sich tatsächlich m  
Hier hält die Ehronik, was der Eingang verspricht ; sie reicht nur 
bis aus Friedrich II. uud Erzb. Wilbraud, ohue um beider Todes-
jahr zu wissen. Ein späterer Bearbeiter hatte ja aber zum Fort- 
lassen eines weiterreichenden Schlusses keinen Anlaß. Vor allem
jedoch ist der Text in ^  so vielsältig reiner und vollständiger als in
allen sonstigen Handschristen, daß seine Autorität keiueu Zweifel leidet. 
Der fehlerhafte Anfatz der Erzbischöfe ift hier noch nicht erfolgt.
Der Text ift reicher als alle andere Überlieferung, ohne daß spätere 
Zufätze denkbar wären. Denn es handelt sich nur um spezifisch
magdeburgische Gegeustäude, die, je jünger die Textformen, defto mehr 
Zurückgedrängt werden. An einer Stelle nur gegen das Ende 
könnte man ein Zitat aus der Weltchronik in für Zufatz halten, 
weil es in D  fehlt. D a  es an weiteren Anhaltspunkten mangelt,
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wird man ^  einstweilen auch da für autheutisch nehmen müffen. 
Durch verftehen wir jetzt auch eine Menge von Rechenfehlern 
der anderen Texte. Die Ehronik pflegt nämlich erft die vollen 
Regierungsjahre der Erzb. zu nennen, und den nicht vollendeten 
Bruchteil des letzten Jahres davon abzuziehen, also Z. 
iar, vir Wochen min^. Die abgeleiteten Handschriften schreiben
,,cen iar inde einen manden^.

4. S t a m m b a u m  der Handschrifteu.
Berücksichtigt man einerseits, daß ^  das Weichbildrecht nur 

in einem kurzen Auszug als Auhaug des Schöffeurechts enthält, 
daß es andererseits außerordentlich nachlässig und flüchtig geschrieben 
ist, S0 wird man ^  Selbst die Zusammenstellung nicht Zutrauen. 
Diele wird auch nicht in Magdeburg Selbst entstanden Sein, weil ̂  
den RechtsbrieS von 1261 ausschließlich durch die Vermittluug des 
SchöSfeurechts keunt. Ich deuke darum mit Mühler, ̂ s  Vorlage 
werde wohl vor 1300 in Halle, der Magdeburg So eug verbuudeuen 
Stadt entstanden leiu. Nun hat aber dieSe Vorlage Schon wieder 
ihrerseits nicht die kürzeste, Svnbern eine interpolierte Form des 
Weichbildrechtes benutzt. So haben wir zwischen ^  und Original 
mindestens zwei Glieder einzuschieben.

Demnach läßt fich auch von kein vollkommener Text er- 
warten, auch weun wir vou bloßen Flüchtigkeiten absehen. S o  
weicht denn auch das Zitat in V  ftark von der entsprechenden 
Stelle der Ehronik in ab. D a  ift aber vorerst zu erklären, 
weshalb der Anfang des Schöffenrechtes in hierin auf der Seite von 

(Ehronik) fteht (Laband S. 1 13 Anm.). Denn da wir doch ein-
heitlichen Ursprung des Schöffenrechts vorauszusetzen haben, fällt diese
Divergenz anscheinend erst in seine Textgeschichte hinein. Indessen
ist in ^  der Eingang von S nur dem Wortlaut der eutsPrecheuden 
Ehronikstellen augeglicheu. Dieser Wortlaut ist aber ̂ s  alleiniges
Eigentum, fiudet sich auderorts uicht uud ist ossensichtlich lückenhast. 
Daraus wird man wohl schließen dürfen, daß der Versasser des Arche- 
thpus von ̂  die eine Stelle der anderen hat gleichmachen wollen. 

Nach Behebung dieser Schwierigkeit bleibt als wahrscheinliches 
Ergebnis : schon der Verfasser des ältesten Schössenrechtes benutzte
eine andere Form des Ehronikteiles II als die in überüeserte.
Er scheint gerade die Form benutzt zu haben, die dem ersten Zu-
sammeusteller der beiden Rechtsbücher vorlag.
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Jn dem folgenden Stemma keuuzeichuet ein Stern die er- 
schlossenen Glieder.

^Ongiualweichbildrecht mit Chronik II

Welche Bedeutung haben nun die Sonst bekannten kurzen 
Formen der Ehronik̂  Jn D beginnt Sie erst mit Easar und steht 
vor dem Schöffenrecht. Da sie aber trotz der Anzeige von den 
13 Kaisern bis Wilhelm v. Holland reicht, So folgt fchon hieraus,
daß fie erst dem verständigen Bemühn eines fpätern Redaktors ihre 
Geftalt verdankt. Bei Easar einzufetzen, entfPrach einer Anschau- 
ung, die ja auch Magdeburgs Stiftung alsbald auf Easar zurück̂  
Schob, uud Setzt gerade die Teudeuz fort, die schon der erste Kom- 
pilator durch die Eiuschiebuug des Eäsar und Augustus verriet. ̂  
Auch die Ehronik, die bisweilen dem Schwabenspiegel beigegeben ist 
(Homener 199 und 391, vgl. 712; etwas ähnliches in Homener 496), 
setzt bei Eäsar ein, übrigens fast wie das Weichbildrecht: ,,IIi  ̂ âl
m a n  hören, ^va sich das^ D i c h  an d e m  ersten anheben^.

Ebeiifo ift es mit P, das Laband zu der falschen Bestimmung 
der Zäsur veranlaßt zu haben scheint. Hier dünkte dem Schreiber 
umgekehrt die zweite Hälfte überflüffig.

Anders in ^r und Be, die uns nur die Zeittafel in ihrer 
reinen Gestalt ohne Zusatz geben. Jn Be reicht sie bis 1130, in 
Er bricht sie wenig vorher, bei Saladin ab. Î r setzt das Stück 
sogar unmittelbar vor das Weichbildrecht, und das Schöffeurecht 
solgt erst in weitem Abstand.
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Indessen bringt Be Schon die Vulgata des Weichbildes, l̂ r 
beide Rechtsbücher, aus denen diese besteht, in ziemlich entwickelter 
Geftalt. Mithin müSSen wir bei ihnen annehmen entweder: ße
hatten die Rechtsbücher ohne jeden chronikalischen Bestandteil vor
sich und nahmen die Zeittasel selbständig anderswoher; oder, und 
das ist glaublicher, ihr Archetypus euthielt aus irgendeinem Grunde
die Zeittasel von der Ehronik noch kenntlich abgetrennt, wie das
ja selbst in dem unseres Stammbaumes noch der Fall gewesen 
sein kann; und es begnügten sich die Schreiber von Be und 1̂ r 
mit einem der beiden Stücke.

Alle Handschriften der vollständigen, fchon kompilierten Ehronik
reichen bis auf Wilhelm v. Holland. Es handelt fich also entweder
um einen Zusatz des ersten Kompilators (^ )  oder des aus anderem 
Grunde erschlossenen Während aber die meisten Handschristen 
nur noch Erzb. Rudolf 1254-1260 kennen, zählen sto, ^i und S 
(Nr. 1 4 a -c ) auch Ruprecht von Ouerfurt (1260-1266), geben 
aber weder bei diefem noch bei jenem die Amtsdauer an. Umge- 
kehrt nennt V die Jahre Rudolfs, nebenbei falfch, weiß aber von
Ruprecht nichts.

Nun steht ja fest, daß frühestens Ende 1261 das Schöffen- 
recht abgefaßt fein kann. ^  muß wiederum später als diefes 
fallen. Dann ist nicht einzusehen, weshalb nicht auch schon 
Ruprecht genaunt haben sollte, wenn sein Urheber die Ehronik 
doch einmal sortsührte. Also wird nicht er, sondern schon Wil- 
heim und Rudols zugesügt haben. Demzufolge haben schon vor 
1260 mindestens drei Texte des Weichbildrechts existiert.

Abgesehen von dem Fingerzeig, den Glo nnd seine Brüder 
uns soeben gaben, ist von ihnen selbst so massenhaste Interpolation
und Verderbtheit zu berichten, daß ihre Redaktion gewiß erst dem
14. Iahrhd. angehört. Es kann darum die Rede nicht sein, durch 
ihre Autorität die Notiz über Ruprecht als original zu erweisen.

5. Verhältnis von Ehronik und Rechtsbuch.
Hier sind wir weit genug vorgedruugeu, um auch die Frage 

zu beantworten, die im Hinblick auf die Ehronik allein übrigbleibt. 
Haben Weichbildrecht nnd Weichbildchronik nach der Abficht des 
erften Verfassers eine Einheit gebildet̂  Langsam von unten auf̂  
wärts klimmend haben wir diefe Einheit mindestens sür den ^unkt 
sestgesteut , an dem die Schrist Wirkung zu üben beginnt. Auch ^
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Spricht nicht dagegen, nach dem, was oben über Seine Ahnen auŝ  
geSührt ift. Indexen unSere wahre Neugierde gilt dem Problem, 
ob wir eiue willkürliche Verkoppeluug einer Chronik und eines Rechts-
buches vor uns haben, ob etwa der eine Teil dem anderen Schon 
existierenden willkürlich, wenn auch noch S0 SrÜb, oder nacĥ  
gestellt worden ift, oder ob es fich um ein Werkchen handelt, das
trotz feines geringen Umsanges seiner einheitlichen Konzeption wegen
literärgeschichtliche Schätzung verdient.

Ehronik und Weichbildrecht sind aus Einem Kopse als eine 
geistige Einheit entsprungen. Der Beweis dasür läßt sich am kür- 
zesten vielleicht so sormulieren : Der historische Teil ist teil- 
weis e auch Rech tsbuch und das Rechtsbuch teilweise auch 
Historie. Schou die Überschrift Wie Magdeburg gestistet ward 
gibt der Ehrouik deu Eharakter eiuer nicht bloß aus sich selbst ge- 
stellten Erzähluug. Sie soll berichteu, wie der Zustand, der im 
zweiten Teil beschrieben wird, im Laus der Zeiten ausgebildet 
worden ist. Die Ehronik teilt trotz ihrer spartanischen Kürze eine 
größere Zahl von Rechtssätzen mit; das Rechtsbuch hebt mit eiuer 
rein geschichtlichen Darlegung an. Beide trennen auss ŝchärsste
zwischen Ottos 1. und Ottos II. Tätigkeit sür Magdebnrg, eine 
Unterscheidung, die ihr alleiniges Eigentum ist, soust nirgeuds vor-
kommt. Beide reden von einer Institution, deren keine andere 
Oueue in welcher Form immer gedenkt, dem ^Herzogtum Schartau ,̂ 
beide aber sagen nicht etwa dasselbe von seinem Wesen ans, dann. 
könnte ja der eine Teil aus dem andern schöpfen, vielmehr er-
ganzen sich die Darlegungen darüber gegenfeitig.

6. P lan  der Ausgabe.
Diefe Punkte, die erst weiterhin ihre volle Beleuchtung er̂

sahren können, genügen an dieser Stelle, die nur von den G r u n d -  
sätzen einer A u s g a b e  h a n d e l n  will.

Diese ergeben sich darnach zwingend. Die Weichbildchronik 
Teil II und das Weichbildrecht (Vulgata Art. 6 -18) sind als 
Ein Stück abzudrucken. Für die Ehronik kann als Grundlage 
allein trotz seiner Mängel, in Betracht kommen. Doch bleiben 
auch die Lesarten in den reineren Formen der kompilierten Fassung 
beachtenswert. D war also durchweg zu vergleichen. Ich bin 
darüber hinausgegangen, indem ich die wichtigsten Zusätze einer 
späten, aber nicht schlechten Form, der in B1 mitteile. Dies kanw
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vorläufig zum Erfatz einer größeren Ausgabe dienen, zumal ich an 
einer ganzen Reihe weiterer Stellen auch andere Lesarten zufetze. 
Ohne Auswahl ging es nicht ab. Wollte man die Veränderung
wirklich zur Anschauung bringen, so mußte man D und Bl in extenso 
drucken. Den Zweck meiner Arbeit, alle Aufmerksamkeit aus 
Original, nur auf das Original, zn konzentrieren, hätte das gerade
vereitelt.

Für das Weichbildrecht hat es im großen und ganzen bei 
Labands Grundsätzen fein Bewenden. Daher folge ich ihm, der 
einen Zwilling von 1̂ , die Breslauer Hdfchr. II F. 8 (Homener 85)
abdruckt. Nur verdienen D und befonders für die Rubriken, 
größere Beachtung. hingegen wird nur da wichtig, wo es mit
mindestens einer der anderen Handfchrift zufammentrifft.

3 2

Ungelöst bleibt die Dialektfrage. Laband hat für felbftver-
stündlich gehalten, daß ein mitteldeutsches Origiual vorgelegen habe, 
weil die Rechtsmitteiluugeu Magdeburgs an die SchleSifchen Städte 
ebenso abgesaßt Seien. JndeSSen Schon die halb niederdeutsche 
Zeugeureihe im Weistum von 1261 gibt zn denken. Der magde- 
burgiSche Dichter Bruu von Schönebeck (um 1275) Schreibt einen 
MiSchdialekt. Ferner ift unser Denkmal beträchtlich vor 1261, 
d. h. vor das ältefte uns bekannte Magdeburger Weistum in 
deutscher Sprache zu rlickeu. Es ftellt Sich dar als rein literarisches 
Erzeugnis, deSSen enge Beziehungen zu den Werken Eikes, d. h. zu 
niederdeutschen Werken evident fiud. Auch ift nicht ficher, ob Magdê  
burg an alle oder nur an bestimmte Adreffaten mitteldeutsch Schrieb. 
Die deutschen Urkunden von Stift und Stadt feit ca. 1300 lauten 
niederdeutfch.̂ )

Die Überlieferung verfagt vouftändig. Ich halte daher jede 
Ausgleichung zwischen Ehronik und Rechtsbuch in einen willkürlich 
gewählten Einheitsdialekt für verboten. Wenn überhaupt, wird eine 
LöSung nur durch eiue viel weiter ausholeude fprachgefchichtliche
Untersuchung möglich werden, die auf Roethes ,, Reimvorrede des 
SSp.  ̂ weiterbaut. )̂ Bedauerlich bleibt die zufällig fo fehr fremd-
artige Orthographie des Breslauer Kodex.

)̂ Arwed Fifcher, Brun v. Sch. Weinholds Germ. Abhd. 6 (1885), S. 17 ff. 
)̂ Homener Ssp. 1̂ , S  15 Anm. 1. ^
)̂ Vgl. noch Panzer, Lit.-Vlatt ß germ. u. roman. Philol. 22, 366 ff.
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II. D e r  sagenannte E p i l o g  z u m  Sachsenspiegel.

Das Stück hat ehedem die mannigfaltigsten Auslegungen ge- 
Sunden (Homeyer SSP. 1̂ , S. 4f.), man hat es^gar für einen 
Prolog der Sächs. Weltchronik erklärt, wennschon keine einzige ihrer
Handschriften ihn enthält! Seit Weiland, der darüber Neues Archiv 
I, 205 f. gehandelt hat, wird allgemein angenommen, es Sei ein Nach- 
wort zum SachSenSpiegeb Weiland hat weiter vermutet, ein und
derselbe Verfasser habe vielleicht erst dies Gedicht und danach das
Weichbildrecht in ein Exemplar des Spiegels eingetragen. Aber er
Selbst gibt zn, bab der Inhalt des Epilogs dem widerstrebt. Der Ver- 
faffer erklärt ausdrücklich, er würde gern ZuSatze zu ̂ ikes Werk machen, 
aber Seine Kenntnisse reichten nicht aus; So wolle er Schließen. Dann 
wird nicht derselbe hinterher ein abgerundetes Werkchen zageSetzt haben.

Tatsächlich kann die Überlieferung noch hinreichende Klarheit
verschaffen. Allerdings dürfen wir bei dem Epilog den Angaben 
Homeners in den ,,Rechtsbüchern̂  nicht unbedingt vertrauen. So- 
weit ich sehe,, nennt er den Epilog nur zu Nr. 224 (uufere 14a), 
332 (uufere Nr. 18), 346 (17), 383, 402, 434, 627 (14c), läßt 
ihn fort bei 134 (7), trotzdem er ihn laut S . 29 darin kennt, 
ebenfo bei 250 (14a), 197 (16) und 303 (15), obwohl er auch in 
diefen drei Fällen fein Vorhandenfein gekannt hat. Schließlich fteht 
der Prolog auch in dem Homener unbekannten Prager Kodex (Nr. 8). 
Das find im ganzen 1 1 Handfchriften. Der Epilog dürfte noch anzû  
treffen fein in einer oder der anderen aus der folgenden Lifte: 162, 
382, 436, 525, 576. Auch ohne ihre Kenntnis ift aber ein aus-̂  
reichendes Ergebnis möglich.

Den Eodices, die das alte ̂  ,,Weichbildrecht̂  enthalten, fehlt 
der Epilog mit der einzigen Ausnahme von P. Diefe große Ŝ amm- 
lung aber bringt auch das Stück von der Eigenfchaft bereits, 
ferner den Sachfenfpiegel u. a. mehr. So alt auch ihre Vorlagen 
zu fein fcheinen, für die Reihenfolge der Stücke und ihren Zû  
fammenhang befagt fie nicht viel. Auffallen muß das Fehlen in D, 
weil es einen großen Reichtum an poetifchen Beigaben befitzt. Da- 
gegen ift freilich hervorzuheben, daß fich der Epilog in keiner ein- 
zigen Handfchrift ohne das Weichbild findet und damit eine gewiffe 
Beziehung zu diefem notwendig erhält. In  dreien (14b und 6; 
Homener 383) steht er nur mit ihm zusammen, das Weichbild er- 

biosenstock, ostfalen̂  lslecht̂ literatur unter Friedrich n. 3
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Scheint aber iu ihnen nicht nur in der Vulgata, Sondern bereits 
mit der GloSSe. I m  übrigen tritt der Epilog viermal in glossierten 
Handschriften auf zwischen Sachsenspiegel uud Ehrouik der Weichbild-
vulgata, davon in drei Fällen hinter dem Lehnrechh einmal hinter 
dem Landrecht. Schon dieser Umstand führt auf eine Erklärung.
In  einer Handschriftenklaffe der Rechtsbücher war die Ordnung :
Lehnrecht, Epilog, Weichbildchronik, Weichbildvulgata. Bei eiuem
Mitglied diefer Klaffe geschah es erstmals, daß der Eiuschnitt durch
ein Mißverständnis vor ftatt hinter dem Epilog gemacht wurde. 
Ia, wir köuueu iu eiuem Kodex uoch eiueu Umstaud erkennen, der 
folchen Irrtum uahelegen mußte. In  Nr. 18 ist hinter das Lehn- 
recht erft noch das Stück ,, Regeln der Sippzahl  ̂ eingeschoben. Erft
dann folgt der Epilog, Ehronik und Weichbild. Ein diefer Handschrift
ähnliches Exemplar wird also das Uberspringen veranlaßt haben.

In  ungloffierten Handschriften finde ich ihn viermal (unfere 
7, 15, 17 und Homener 434), abgefehen von P. Davon nimmt 
Nr. 7 eine Sonderstellung ein, indem es Weichbild und Landrecht
zn einem einzigen Buche (vgl. das Register) zusammenschweißt.
Wenn also hier der Epilog aus deu Artikel I  des Landrechts, iu
einer Prosaumschrist übrigens, solgt, so läßt sich daraus nichts ent-
nehmen. V o n  den andern Exemplaren hat nur das eine, 15, die 
Reihensolge Lehnrecht, Epilog. I n  17 und H o m e n e r  434 steht der 
Epilog v o m  Weichbild bezeichnend genug noch weit abgetrennt. 

Hiernach hat er mit d e m  alten Weichbildrecht nichts zu schasseu. 
Die äußere Uberlieserung beglaubigt ihn erst als Spätling; 

er selbst behanptet ja aber, von einem Besitzer des Sachsenspiegels 
versaßt zu fein, d e m  Eike sein W e r k  selbst überreicht habe.^ ,,Von 
der g n a d e n  gotis u n d  sein ̂ so ist di^ b u c h  g e w o r d e n  mein.^ 
Berücksichtigt m a n  den Sprachgebranch, so bleibt wohl nichts übrig, 
als sich diese Verse wirklich in einem der ersten Ssp.-Exemplare
eingetragen zu deukeu. Welcherart dieses war, läßt sich kaum noch 
erkennen.

F ü r  eine Ausgabe empsiehlt sich nach unseren Darlegungen
nur noch eine der unglossierten Handschristen. D a  Homener 434  
verschollen ist, so kommt, neben I 5, nur 1 7 (J ) iu Betracht. Schon
Weiland bemerkt, daß J  6 Verse mehr enthält als sonst überliefert 
werden. Nach der Stellung des Jenaer Kodex in der Filiation
wird m a n  sie für authentisch halten müssen. Aber J  hat immerhin 
Versehen und Lücken, die durch Vergleichuug geheilt werden können.
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III. D a ^  m a g d e b urgtsche Dtenstrecht.

Das magdeburgiSche Dienftrecht tritt nur in Verbindung
mit dem Sachsenspiegel aus (trotze Homener Nr. 83). In  Ver-
bindung mit dem Weichbild findet es fich nicht. Der örtliche Zu- 
fammenhaug wurde alfo uberwogen durch die allzu verfchiedene 
Jntereffenfphäre. Zu den Drucknachweifen bei Homener Sfp. 1̂ , 
55 ift nachzutragen H. Lenser bei Aufseß, Anzeiger f. K. d. Vorz. II 
(I833), 257ß Das Alter des Stückes bleibt ganz nngewiß, Seine
Form und Seine Beschränkung machen auf mich deu Eiudruck, als
sei es früh hmaufzufetzeu, aber doch nicht vor 1300.

1. u u e  u^eich^ildrecht.

Von. d e n  IeeIseru.

1. VVi m e g d e h u r g  gestift v^art.
D b e r  nun h u n d e r t  iar von gotis geburt v n d  sehen vnde

drissic iar ^vart Dtto der gro^e heiser ^u R o m e  v n d e  ^vas 
heiser acht v n d e  drissic iar. Bi sinen citen ^ a s  ^u R o m e

b ein paues Marinus v n d e  ein .Agapitus. Bi des heiseres citen 
buete m a n  M a g d e b u r g .  IIer vant och das siIber c^u Sassen 
i n m e  Iancke. D e r  richtete och aIrest notnumfte clage. IIer 
stifte och das cIoster ^u B e r g e  in der heiligen ere sente 
peters v n d e  sente paules. D a s  ^ a s  das erste goteshus ^u 

10 M a g d e b u r g .  V V a n n e  das ^art sint geriet in sente zohannis 
ere baptisten ; d a r u m m e  sten di m o n i c h e  n o c h  p o u e n  d e n  
tumherren. Bi dises heiseres citen b e g u n d e  di bischof alrest 
^erltlich gerichte ^u habene. D e s  b e g u n d e  her alreSt an

-  die Handschriften außer

1 Über diefe Überfchrift oben S. 27  ̂c.1 aus U  oben S. 24 f. ^ Bi 
-  5 agapitus N  ; fehlt allen anderen Handfchriften d in sineme anderen
iarc alle außer 11 pohin den thumhorron ^cu hochgec^iten in den 
stuIcn ^cu l̂ oro. Hcr machto ouch lumt Bischtume vndirtenig dem
I^chischtumo ^cu M. ufw. aus Sachfenspiegel III, 62, 3. BI ^

3^
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sime b rudere bischof B r u n e  ̂ u C,olne v n d e  darnach a n  bischob^
.^.delbrechte v o n  M a g d e b u r g .  D e m o  beval h e  das her^oge^ 
d u m  ober Elue, das h e  da gerichte hatte ober icIiches m a n n e  s 
gut der sich verburt hette mit orteilen. -- Dirre selbe heiser 
losete dutsche lant v o n  der V n g e r e n  geaalt. IIer sterhete ^ 
och I^arles recht d e n  Sassen mit der Listen rate ^u d e m  
h o u e  ^u s^olne v n d e  starb. Dirre heiser ^vas des roten heiser 
Dtten vater. ^ a  i m e  v^aren ^ u  r o m e  d r i t c e n  h e i s e r e  
^ a n  a n  h e i s e r  F r i d e r i c h e  v o n  Stovf.

2. v o n  h e i s e r  D t t e n  d e m  r o t e m  1ô 
D e r  er^te v^as heiser Dtte der rote. D e r  ^vas dar an

nun iar. Sin v d p  his Adelheit v n d  sin tochter Edhit. Dirre 
heiser b w v e t e  d e n  ersten t ä m  ^u M a g d e b u r g  v n d e  ^svart da
g e g e b e n  d e n  tumherren canonihen recht v n d e  d e n  statluten 
vdcbilde recht n a c h  irme ^ilhoren mit der vorsten rate von 1^
d e m e  lande v n d  g a b  in dar vf sine hantveste. D e r  selbe 
Weiser ŝvart geschoben mit eime geluppeten phle v n d e  starp.
Bi sinen citen ^vas ein paues :̂ u R o m e  der hi^ J o h a n n e s  vnd 
einer der his Benedictus v n d  ein bischof ^u M a g d e b u r g  Adel- 
bertus. D e r  ^ a s  der erste biscof ^u M a g d e b u r g .  D e r  inttinc ^  
sin paIIium v o n  e ime pauese J  ohan n e  v n d  ^ a s  an d e m e  bisch- 
t u m e  dritten zar v n d  sehen m a n d e n .  IIe brachte in das gotes 
hus vier h u v e  in Vischmanger, die g e h e n  achten schiIIinge ; 
dar a b h e  gihet m a n  den heren tegelich dinest. ^ a  i m e  ^art 
bischof GiisIer; der ^ a s  der andere biscof. D e r  intfinc sin ^
paIIium v o n  e i m e  pauese der his Benedictus. D e r  ^vas a n  d e m  
bischtume ^vei v n d e  ̂ e n ^ i h  iar. 1Ie brachte in das gotes hus 
achte v nde  ̂ e n c ^ i g  h u v e  v n d e  ein dorf Glusten v n d e  dri huven.

3 das ho da -  ̂  mit ortciIcn steht nur in N  13 ^art da gcgohcn 
canoui^o rocht nach irmo ^iIl^oron mit der Forsten rato 1̂ on dcmo 
Iandc ^nd gah in -  hant^cstc N  ; hio gatk den docmhcrrcn Ganoonchcn 
recht Ind den StatIudcn WichhiIdo rocht nac ir ^iIhuro mit dcr ^it- 
c^ichston raodo U, C, ähnlich alle anderen Handschristen. . . . noch dor̂  
gutcn hncchto ̂ iIIcl^or ^cu sachsscn in d o m  lando ^nd mit iros scIhis 
^iIIohor noch der ̂ ic^igistcn rato aIs ir ̂ oI ̂ orncmen suIIct an dios^cm 
hucho BI, ähnlich BaI ^  mandon] Wochen U  ^  dio -- schiIIinge 
sehlt N  ^  dar aho -  dinest] dar aff g. m. d. h. ein dienst ̂ u den Iichtcn
U; wohl aus c.4 achto -  dri hu^cn] ^ o  ind drissich^ hu^o (!) ^an 
d e m  dorp ̂ u Gustcn U  U  bringt den Tod des Kaisers erst hiernach. Bgl. o. 4
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3. v o n  h u n i g  D t t e n  d e m  dritten.
nir n a  v^art ein heiser :̂ u R o m e  h u m n g  Dtte das hint 

^ende v^a^ dar an achten iar. Bi sinen citen ^ a s  der selbe
bischof Gsiseler ̂ u M a g d e b u r g  vnde ein bischof der his Daganus, 

^ d^r ̂ va^ der dritte bischof. D e r  intfinc sin pallium v o n  e i n e m  
paues J o h a n n e  v nde ^ a s  an d e m e  bischtume achte iar v nde  
vir m a n d e n  v nde achte tage. IIer schuf d e m e  goteshuse d e n 
tranc von d e m  m e t e  ^u dienste. B i  sinen citen v^art gebu^vet 
die capelle ^u sente gangolfe. D i s s e m e  heiser Dtten ^eart vor- 

^6 g e b e n  von einer sin er a m i e n  do h e  v o n  R o m e  reit, v n d e  starp.

4. v o n  h u n i g  IIeinrich.
D a r n a  ^vart huning IIeinrich heiser ^u R o m e  v n d e  ^ a s  da 

a n  ^ e n c i h  iar, der ^eas alt v n d e  starp. Bi sinen citen ^vas 
paues ^u R o m e  D o m n u s  v n d e  ein Benedictus. Bi sinen citen 

^  ^ a ^  bischof ̂ u M a g d e b u r g  V V  althardus, di virde, v n d e  ein Dero, 
der vunfte. der VValthardus inthnc sin pallium v o n  d e m e  pauese 
Benedicto v n d e  ^vas a n  d e m  bischtume sehen m a n d e n  vnde
^ v e n e  tage. D e r  schuf d e m e  goteshuse das dienst v o n  den 
liechten. Bi sinen citen ^eart gebu^vet die pfarre ^u sancto

^  amhrosio. l^ero der bischof inttmc sin pallium v o n  d e m e  paues 
Benedicto v n d e  ^vas a n  d e m e  bischtume cen iar vir W o c h e n
min. D e r  schuf d e n  heren vol dienst v n d e  schuf d e n  heren 
das m a n  bwlvete d e n  conuent ^u sancto sebastiano.

5. v o n  h u n i n g  l)onrade.
^5 ^ a  d e m e  heisere IIeinrich v^art huning C!onrat ^u R o m e  

heiser v n d e  ^eas dar a n  vunf cen iar. Bi sinen citen ^vas paues 
^ein Dregorius. Bi sinen citen ̂ vas ein bischof ^u M a g d e b u r g

1 Van Itoninclr ottcn dom Vincke U  s tranc] dienst U  hi ^inen 
-- e gangoIfo] nur in ^  1  ̂ ^oncilt] Codd. Sächsische Weltchronik : dri-
und^on^ig 1̂  domnus ̂ ndo] fehlt U  15 ^althardus] WaIthardus. no  
^art go^d^t ^an d o m  Raekso Bcnodicto ind ^as an d e m  huschtum 
.souen maondon ind ̂ o n o  dago. hie hrachto in dat got^huys dat dienst 
van d o m  modo ind ^an dcn Iichtcn. U. I n  folgt Geros Regierung erst 
unter Conrad 11. und fortan bleibt diefe Verfchiebung u m  einen König, auf die 
wir bei der Textvergleichuug keiue Rücksicht nehmen 1̂ ^ien iaer ind einen 
macnden. dc machde da proaondc ^o Sonto Schastiano. hie hrachte in 
dat got^huys dat ^olio dionst ^an d e m  houc ^o den lichten II ^  ^o 
1conincge goIouot U  ^  scucc^cin U  ein Backs ^o R o m e  Ieoncius 
^  ind Johann os U; Grogorius ind Johannes BI
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der his Glumfridus, der se^:te. D e r  inthnc sin pallium v o n  e i n e m  
paues Johanne. D e r  ̂ a s  an d e m  bischtume achte v n d e  ̂ vencil^ 
iar ^ i e r  m a n d e n  min. IIe brachte in das goteshus sex^cen 
h u v e  v o n  d e m e  dorfe ^u  ̂ Vulmerstorf. D a r  abe gibt m a n  d e n
heren drii gro^e dienst. D e r  selbe heiser s)onrat starp gaes ^ 
todes.

6. v o n  h u n i n g  IIeinriche.
D a r  n a  ^vart hunig IIeinrich heiser ^u R o m e  vnde ^ a S  

dar an sibencen iar. Bi sinen citen ^vas ein paues ^u R o m e  
Deo. Bi sine citen ^vas ein biscof :̂u M a g d e b u r g  Engelhart. 10 
D e r  ^vart geriet von d e m e  paues E e o n e  v n d e  ^vas an d e m e  
bischdume ^uei v n d e  ^uen^ih iar ^uier tage min. IIe schuf 
in das goteshus ceu h ä v e  ^u IIatehersleuen, vier h u v e  ^u 
Dstegestorf, eine h u v e  ^u Menstete v nde cen h u v e  v o n  greue 
IIo^er v o n  Mansvelt ^u groten VVelle. D e r  heiser IIeinrich 15 
irv^orgete a n  einen bissen brotes.

7. v o n  h u n i g  JIeinrich.
^ a  i m e  ^vart heiser IIeinrich, der ̂ vas dar a n  n u n  v n d e  

vircih iar. Bi sinen citen ^vas ein paues ^u R o m e  Pascalis v n d e  
^Viprecht C l e m e n s  geheimen v n d e  ein A.le^ander. Bi sinen 0̂ 
citen ̂ vas ein bischof ̂ u M e g d e b u r g  V V  ernerus v nde IIarte^vicus. 
D e r  VVerner intfinc sin pallium von d e m  paues A d e ^ a n d r o  v n d e  
^vas an d e m  bischtume vircen iar v n d e  cen tage. D e r  ^vart
gemordet. D e r  hatte eine m u t e r  di his E n g u l a  v n d e  einen 
bruder der hi^ Annona. D e r  ^va^ ercebiscof ^u C,olne. ^

1 hymikridus U   ̂echt iud ^onc^ich iacr ind ^ a  (!) ^cchou ; 
achte vnde ^oncil^ iar ^nd ^ ^ n o  mondcn BI  ̂ Ho hrachtc i. d.
so U; Hor gah ^cu domo cIostoro ^cu scntc maricn BI 1̂  in 
^ c n o  dagc U  1̂1 michstcto, cinc hu^c ^o hardcsIcuc. ^ur dit guct 
allet haet her h. ^an mans^cIt dom got^huso gcIacson ^o duttc^cn 
^cIIcn ^icn hu^o U; c^cn huüen ^cu hadol^or^Ichcn ^nd o^nc hulo ^cu 
hartosIchcn. ^on dics^cn hukcn ^ah dc^ (!) ho^gcr ^on ^icr huthn ^u 
ostegerstork eync hu^c ^cu MuIIcnstcto, Bync hutc ^cu ^cirIingonhorg^
^nd eyne hule ^cu hartoslchin. V o n  diesen hutcn gah der hoyger ^on 
manncsueIt in da^ gotishus ^c^u (!) hulcn in d c m  kcIdc ^cu cIcyuo
^erde (!) BI 1̂  Baschalis ind cin hco ind cin Wiprccht oIcmcns go- 
hcison U; Alexander ^nd oin Vrhanus ^nd cin Wiprccht olcmcus ^art
her niedre genand BI ^  iutünc -- ^ndo] alle Handschristen anßer N  
^  ^nde cen tage] sehlt II der ̂ art gemordet] so N  U  ; dios^cr hischotk
^art irsIagon hi scntc Marion BI ^  ^ndc cincn -  5̂ coIno] BI ; 
fehlt U
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V o r  sie alle brachte er in das goteshus ^uencil^ h uve ^u Fotri^. 
D a r  abe gib et m a n  d en heren alle iar cen dinst. D e r  bischof 
IIartev^ic der v^art geriet von d e m  paues sGregorio. D e r  ̂ vas an 
d e m  bischtume ^vei v nde ^vencih iar vir m a n d e  v n d e  cen tage

5 min. D e r  brachte in das goteshus ^vu (!) v nde vircih h u v e  ^u 
C^onre v n d e  ^u B o r n e h e  n u n  ^vicschetfele v^ei^es vnd e  n u n e
rochen :̂ u gelde v n d e  drissic pfunt pfenninge. D e r  heiser starp.

8. v o n  h u n i g  IIeinrich.

^ a  i m e  ^vard sin son heiser, IIeinrich genant, v nde ^vas 
to dar an ^vencih iar. Bi sinen citen starp her^oge M a g n u s  v o n

Sachsen. Bi sinen citen ^vas ein paues ^u R o m e  Clelasius v nde 
ein I^alixtus v n d e  ein Pascalis. Bi sinen citen ^vas ein bischof
:̂ u M e g d e b u r g  IIeinrich genant v nde ein Adelgotus. D e r  bischof
IIeinrich inthnc sin pallium von d e m  paues Pascalis v nde v^as 

15 a n  d e m  bischtume vir iar vnde n u n  m a n d e n .  D e r  brachte in
das goteshus se^tehalue h u v e  ^u Edehersleuen; da gib et 
m a n  d e n  heren abe apostelen dienst. D e r  andere biscof 
Adelgotus der ŝvart geriet v o n  d e m e  pauese Pascale v nde 
^vas a n  d e m e  bischtume eilif iar v n d e  ein vnde ^vencih tage. 

0̂ der schuf d e m e  goteshuse gro^e ere vnd e  vromen. Di^ v^as 
der bose heiser IIeinrich, der offe sinen vater orlo^gete v n d e
sin v d p  so vil vorsuchte. D i  ^vas geh eisen Mechtilde. Bi sinen 
citen v^as der strit :̂ u d e m e  Welfes holce v nde der strit ^u
I^otene. D e r  heiser starp.

1 Vor sic allc gah hischokk ̂ crncr BI ̂ ^ur sii aIle hrachtc hie 
der hrachtc N   ̂ ccn dinst] dcgclichcs dienst U  BI ^ e i n  
^ndc -  d min] ^ c i  ind ^cnc^ich iacr in ^ c n c  macudcn ind ĉin. 
dagc U  BI 5 îrcil̂ ] ^cnc^ich U  BI 6 ^nde ^u horncl^e] uur in ̂  ; 
nucn ^häscheühlo ^an rocgcn ind nuen ^eis ^o geIde iud chis^ioh 
punt pcnnicgc U  ; achten ^y^schcühlc ^cis^cs ^nde nueue roggen 
^ndc dris^ig plund pthnyngc icrIich Bl. ähnlich Go, das ^indische 
schcühl^ schreibt  ̂pkcnninge] fehlt -  nescr heiser hcinrich startI mit 
gucdcm gcIouucn U  Bl t1 Gclasius der dcde den Weiser ^o hanne U  
16 scxtc haIuc] scis U  Bl Bl fchiebt hinter cdcl^ersleuen ein: ^ndo 
drittchaIhptund pkcnningc ^ndc ^ c n c  schillingo ^cu gelde 1̂  ^art 
go^iot] onttienclt siin pallium U  BI cin ^nde ^encilt] drissig BI 
0̂ dor schul -  Aromen] nur N  1̂ vor oüh fchiebt Bl ein: ^o dig^:e ^ea 
hannc ^art gcthan ^ndc, U  das gleiche hinter mcchtilde Z. 22 ^  :̂o- 
tcnc] tuschen dcn London U  ; ^c^i^chch den W c n d c n  ^nd don Sach- 
sen Bl
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9. v o n  h u n i g  E n t e r e .
^ a  i m e  ^vart hunig E u d e r  v o n  S a x e n  v nde ^vas dar an 

^veIf iar. Bi sinen citen v^as ein paues ^u R o m e  IIonorius; der 
vorstis bischof Dtten von IIalberstat i n m e  (!) s^monie; vnde 
ein paues Kalixtus. Bi sinen citen ^vas ein bischof ^u M e g d e -  5
b u r g  der hi^ Roherus. D e r  intfinc sin pallium v o n  d e m e  pauese 
E^alixto v nde ^eas a n  d e m e  bischtume se^ iar. IIe brachte in
das gotes hus das gro^e dienst ^u Dluerstete, v n d e  ^vart di 
pfarre bi sinen citen gebu^vet ^u sancto v1rico. Dirre heiser 
Euter starp. 10

10. v o n  h u n i g  l^onrade.
^sa i m e  ^vart hunig l^onrat v o n  S t a b e n  heiser vnd e  ^ a s  

dar a n  vircen iar. B i  sinen citen v^as ein paues :̂ u R o m e  
Eugenius v n d e  Anastasius v nde IIonorius. Bi sinen citen ^eas 
bischof ̂ u M e g e d e b u r g  ̂ II1. ̂ orbertus. D e r  intfinc sin paIIium 1̂  
v o n  d e m e  pauese IIonorio v n d e  ^vas an d e m  bischtume seben 
iar v n d e  cen m a n d e n  v n d e  ^vencih tage. D e r  schuf d e m e  
goteshuse guten v r o m e n  v nde m a c h e t e  di probestie :̂u sancte 
marien. D e r  hunig l)onrat ^art ^ich uf d e m  ^vege ^u R o m e  
v n d e  starp. 0̂

11. v o n  h u n i g  F r i d e r i c h e .
D a r  n a  v^art huning Friderich der her^oge v o n  S v a b e n  ^u 

heisere gecorn v n d e  ^vas dar an achte v n d e  dris^ic iar. Bi 
sinen citen ^vas ein paues ^u R o m e  ^le^ander; der b l e n d e n
heiser i n m e  das h e  sin ^vip lis v n d e  eine andere n a m  ; v n d e  5̂ 
^vas och ein paues der hi^ 1nnocencius. B i  sinen epten ^va^
ein bischof C!onrat ^u M e g d e b u r g  ^IIII. D e r  ̂ art geriet von 
d e m e  paues Innocencio v n d e  ^vas an d e m  bischtume ^iben
iar v n d e  cen m a n d e n  ^ i e r  tage min. Jre brachte in da^ gote^ 
hus dri h u v e  ^u Drsleuen v n d e  vir cen d e n  v nde v u m f  ^eese 0̂
v n d e  eine herche. Bi des selbes heiseres citen v^as ein bischof

3 honorius , dcr] Houorius ind BaschaIis: der pacts honorius U  
^ inme symonio] ^ m h  dat hic ^as cin symomach U  BI ^ndc -  ̂
Iixtus erst unter Friedrich I. s ^ndo ^art -  ̂  ^Irico] nur N  1̂  
nius -- honorius] GoIasius U  15 ^III] nur schut -- 1s v w m o n
vndo] nur ^  ^IIII] nur N. ^  ccn -  min] ^oin ^occhcn ind 
^ o n o  dago U  ; ^cn mondc ^ndc ^ c n o  tago BI 30 dri hu^c ^u] luml 
hufeu von deme dorfc ^cu BI: ^i^r h u ^  ^o U  ^nd^ ^ir c^nd^n -- 
31 Icerche] ^ndo ^ior London ^ndc tumt ^ioson ^nd plund gcIdi^
Bl, ind ^ o i  punt gcldcs ^an d o m  scIucn dorpc U







^ u  M e g e d e b u r g  der hi^ Friderich. D e r  inttinc sin pallium v o n  
e i n e m  paues der hi^ l)e1estinus. D e r  ^vas bischof vuufcen iar 
drier m a n d e  min. D e r  brachte in das gotes hus vircen huve. 
D e r  heiser Friderich starp.

^ 12. v o n  h u n i g  IIeinriche.
^sa i m e  ^art connig (!) IIeinrich sin son heiser achte iar. 

Bi sinen citen ^vas ein paues ^u R o m e  . . . . .  v n d e  ein C^ele- 
stinus. Bi sinen citen v^as b i s c h o f W i c m a n  ̂ u M e g d e b u r g  ̂ V  -- 
us. D e r  inthnc sin pallium v o n  d e m e  pauese E u g e n i o  vnde 

0̂ ^vas bischof ^vei v n d e  vircih iar. IIe hatte einen voget IIer- 
m a n n ,  der sachte das recht das ein itslich ^vent v o n  siner h u v e  
gab sex pfennige s^venne h e  v d p  n a m ;  des n a m  der eldeste 
d e n  dritten teil v nde ^vei teil der here ; v n d e  die m a g e t  g a b  
einen schilling s^venne sie m a n  n a m ;  d e n  n a m  der here halp 
vnd e  der eldeste halp. V n d e  svenne d a  ein hint starp, so 
m u ste m a n  g e b e n  d e m e  heren ^velf schillinge ; dis hi^en in- 
geborne smorde. D e r  selbe biscof V V i c m a n  ^vas der erste 
bischof der ^viens in d e m e  iare lis pfennige slan. IIe vor- 
legete o^ch das recht das di dinstmanne bi vrien reiben ni 
heine vrie tochtere ne m o g e n  gewinnen. D e s  b e g u n d e  h e  an 
ern A u m p r e c h t e s  tochterhinderen von  ̂ .lsleuen. D i s e m e  heiser 
IIeinriche ^vart vorgeben.

13. v o n  h u n i g  P h i l i p p u s .
D a r  n a  i m e  ^vart huning Philippus ^u heisere gecoreu 

^  v nde ^vas daran cen iar. Bi sinen citen ^vas paues ^u R o m e

3 ^irccn] ^cltk  ̂starp] irtranl^ s ^ V  us] nur N  10 ^oget
hermann] voget Vulg.; ^ogt der ^as hcrman gcnand BI; ^ogt 
hcrman V r  11 ^ont -  1̂  ^ip nam] ^ondt dc ^o der hu^e hoerte, 
moosto gcucn scis pcnnincgc ^cirIichcs ; ^cndt der ^on dcm gotis- 
huso huton hotto. ^ o  cr ̂ anhaftig ̂ as, da^ der musto yorlich ̂ on der 
hulon gchcu sechs pihnnigo Bl; ^ondt ^on synor hutfon VI phennig 
gah als cr cin ^eypp n a m  Gi Go 16 schiIIingo] schillincgc ^an der 
hu^o U  dis h. i. smordo] nur N  1̂  slan] dahinter folgt in Go Gi : er 
irtronhto auch haIdirstat mit nasser ans der Weltchr. 0̂ des hcgunde 
-- 1̂ aIsIouon] fo Bl; fehlt Go Gi; des hcgundo hie an d e m  heren 
^umprochto ̂ an aIslcucn U  : des hcgundc ho aIIcr erst an heren gump^ 
rcchtcs lnndorcn ^an alslouc Vr ^  Rhilippus l̂ ciscr Heinrichs sun^U ; 
philippus des hcyscr hcinrichs hrudcr Bl 5̂ con] so achccn N
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l)elestinus v nde Innocencius. Bi sinen citen 1ebete n o c h  bischof^ 
V V i c h m a n  v n d e  n a  i m e  v^ard gecoren bischof Eutolf. D e r  int- 
hnc sin pallium v o n  paues C^elestino. IIe ^ a s  a n  d e m e  bisch- 
t u m e  dricen iar vunfcen tage min. IIe brachte in das gotes 
hus IIunoldesburg mit d e n  luten v n d e  mit alle d e m e  gute das ^ 
dar :̂u horte, v n d e  M o h e r n i c  mit d e m e  das da ^u horte, v n d e  
Schrappelo mit d e m e  das dar ^u horte. IIe couffte och des 
m a r c g r e u e n  .Albrechtes eigen v o n  B r a n d e n b u r g  in das gotes-
hus v^an das he is vdder intfinc v o n  d e m e  gotes hus. IIe brachte 
in da^ gote^hus v o n  irn Isomeres eigene v o n  Scudit^ dri^ih 10̂
huve. IIe bwsvete och S u m e r s c h e n b u r g  v n d e  brach ^Verberge 
v nde brante IIelemstete. Bi sinen citen v^as der strit ̂ u ^ o r b e h e
duschen d e n  B o e m e n  v n d e  greuen IIlrico von VVittin. Dirre 
hunig Philippus ̂ vart geslagen ̂ u B a b e n b e r g  von d e m e  pallen^- 
greuen v o n  Witele n b a c h  in guten trugen. 1^

14. V o n  h u n i g  C1tten.
^Ia i m e  ^art gecoren hunig Dtte v o n  Bruns^ic ^u heisere 

v n d e  ^ a s  daran achtcen iar. Bi sinen citen ^ a s  ein paues 
^u R o m e  Innocencius. Bi sinen citen ŝvas bischof Aibrecht ^u
M e g e d e b u r g .  D e r  intfinc sin pallium v o n  Innocencio. IIe ̂ vas ^0 
bischof sehen v n d e  ^vencih iar vnd e  siben m a n d e n  v n d e  ^:velf
tage. D e r  brachte sancten mauricius ho^bet v n d  sancten hate- 
rinen vinger in das gotes hus v n d e  ^vei pfunt geldes v o n  der 
munce. D e r  selbe bischof ̂ vart g e v a n g e n  v n d e  ^u Clrunenberg

1 Ichcto -  e na imc] uur N; weil die auderu Handschriften ja auch 
Wichmauu erst uuter Philipp bringen. Sie korrigieren das jetzt, iudeüt sie 
richtig auch Ludols noch in dieses Kap. einsetzen. Vgl. c. 4 ^ scucn iacr 
^.d.m. U  ̂ 13 ^ar und nunc^cn tago myncr Go Gi 5 guto] fehlt U;̂  
orhcro BI  ̂ho coufftc -   ̂intünc] hic hrachto ouch i. d. got^hus aI 
dos marcgr. otton ind aeIhrechtos oigon ^an hrandcnhurg ^ant hie(!) 
ite dar na ^o Iene ^an d c m  got^husc cntücnch U  ; hie hr. i. d. g. dê r 
marcgr. eygen ^on Br. hcrn ottcn ^nd alhrccht his das sic cs ^idcr^ 
intüngon usw. BI 1̂  ^uschon -  ^ittin] ^uschon graten otton ^on 
hrcncn ^nd graton ulricho ^on ^yttcn ^nd dcn Bchcmcn. hic sinen 
gcc^Itcn starh ouch der marcgraüh otto ̂ ou hraudeuhurg BI 1̂  achtccul 
^con ^  ^on der muuco] fehlt BI ^  dcr solho hischot -  43 ̂  Iuuo- 
concius] fehlt in U  ^  der scIho -  43 1 ahcgeuomcn] fehlt in B  ; dihen 
scIhin hyschotf alhrechto den ^iug hor kridrich ^ou I^aro ^ud lurte yn
^cu Grunonhorg das hucs; da ̂ art her y m  mit gc^ald ahc gouomon 
BI, das heißt: BI stimmt wörtlich zu Weltchrouik A. c. 350, uicht aber die
Fassung vou N  obeu im Text!

^  . E r s t e r  A b s c h n i t t .  D i e  Ü b e r l i e f e r u n g .
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gevurt. D a  G a r t h e  ge^veldicliche a b e g e n o m e n .  Bi sinen citen ̂ vor- 
den och :^ei gesibbe vorleget das m a n  in der vunften ̂ vol bruten 
m u ^  also m a n  er in der sihende tet. D a s  tet ein paues Inocencius. 
D e r  heiser Dtte starp v o n  der rure v n d e  is ̂ u Bruns^ic begraben.

15. V o n  h u n i g  F r i d e r i c h .
^ a  i m e  ̂ art gecoren huning Friderich v o n  Sto^f :̂ u heisere 

ane ^ere. Bi sinen citen v^as ein paues ^u R o m e  IIonorius.
Bi sinen citen lebete biscof Aibrecht. ^ a  i m e  q u a m  bischof 
Borchart. D e r  ^vas an d e m e  bischtume ^:vci iar v n d e  n u n

10 m a n d e n  v nde ^vene tage. Bi sinen citen ^vart abbet Giernantet
geblant von N i e n b u r g  v n d e  die ebtisse Sophia von s^uedelmge- 
burg vortreben durch missetat, v n d e  ^vart g e m o r d e t  bischof 
Engelbrecht v o n  I^olne. Bi des selben heiseres citen v^as bischer 
VVillebrant ^u M e g e d e b u r g .  D e r  intflnc sin pallium v o n  p a u e s  

15 stregorio v n d e  ^ a s  an d e m e  bischtume . . . . .

1 hi sinen citen -  ^ Innoccucius] setzt BI schon unter Heinrich VI.
10 hi sinen citen -  1̂  lwInc] setzt (mit Recht) vor Burcharts Regierung 
l0 mandcn] Wochen tage] U  fährt fort: Hie schoeif d e m  got^huse 
gucdcn Aromen (fo auch C) dirrc hciscr lrcdcrich starü. c. 16. Van  
lwnincl^ WilIcl^in. Nac eme ^art ^o honincgc gcIouct grcue WiIIchin 
^an hoIIant. Bi si^ncn ^isdon ^as ein Backs ^o R o m e  Innoccncius.
Bi sinnen ^ijdcn ^as cin Busschok ^o mcidchurch WiIlchrant gcnant. 
dc cntücncl^ siin paIlium ^an d c m  paclsc Grcgorio ind ^as a m  (!) 
d o m  Buschdum cichc^oin iacr. hic hrachtc in dat got^hus Grosuc ind 
Lchus ind Bcltit^. Nac dcscm Busschok ^art ein Busschotf gchorcn 
RudoItI ^an dingilstctc gcnant. do intkicncl̂  sxjn paIIium ^an dom 
pactsc Innpccncio. I n  Vr heißt es: ^dcsc hcyscr starte in gudeme 
loucn. c. 19: l^oning ^iIIcho ^on hoIIant ^art na eme gchoron. B y  
syncn tydcn ^as cn pa^os to romc Innoccncius. B y  sinen tidon ^as 
cn hiscop to magdchorch ^ilIchrant. dc ^ntünl^ sin paIlium ^an gro- 
gorio ^nd ^as daran achtcyn iar. ho hrachto in dat godcs hus lchhus^ 
^ndo hru^uc. ^ a  cmo ^art gchorcn hiscop rodolk ^an dingolstede. 
dc ^nttinh sin pallium ^an domo pa^oso Innoconcio ^nd ^as an deme 
hiscopdomo driddohalt iar ^nd schup deme godeshuse groctcn ̂ romon. 
Dcssc l^cyscr ^yllo^o starf in güdomo gcIoucn. Ganz ähnlich BI, das 
aber ,,BcIcic^ wie U  einfügt nnd fchon endet: . . ^on d e m  pahiste Inno^ 
ccntio ^nd ^as dar an also Iangc hi^ das her gestarh. ̂ B  hat: Di^so 
Weiser start. V o n  lwning ̂ illcldnc. I^a ime ̂ art geboren l^oning ̂ iIIe- 
ltin ̂ on hoIlant ̂ ndo ̂ as dar an. Bi sinen ciden ^as en paue^l to rome 
ionoccncius ̂ ndc cn alIexandcr. Bi sincn cidon ̂ as oc hyscop ̂ iIIehrant
to mcgcdchurg. dc ^ntücng sin paIIium ^on dcm paucso grogorio vnde^ 
^as dar an achtcin iar. N a  imc ̂ art gchorcn hiscop rudolt ̂ on dingol- ^
stcdc. de ̂ ntüong sin paIIium ̂ on d c m  paucsc mnoccncio ̂ nde ̂ as dar an.
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n. Von. ciorn reiche und. ^or1 d e r  s a o n s o u  reonto.

r,ahand 1. VVolt ir n u  horen v n d  vornemen, so vdl ich euch sagen
(VI) 1 ^ 1 von d e m  Reiche allirerst v n d  v^ie d e m e  lande :̂u Sachsen

se^n recht allirerst gesackt ^vart v o n  ^illehore an seinem 
I ^  2 rechte als es v o n  alder c^eit Bab^lonia hatte. D o  stunt das 5 

Reiche v n d  v^as ge baldig obir alle lant, ^venn ^ e m r o t h  der 
heidemsche hunig der b a ^ t e  B a b ^ l o n i a m  allirerst v n d  be^ 
ving die stad mit e^ner vil v ^ t e n  gegenoten v n d  badete 
dor^nne vil m a n c h  h o c h  haus d o v o n  es n o c h  vdchbilde 
recht heisset, v n d  ^vas dor^nne b i n n e n  ^vonhatftig der hunig w  
v n d  herc^ogen v n d  ander viel m a n c h e  gute m a n  die n u  
ho^vtfle^vte heissen, v n d  v^aren alle mit e i n e m  rechte begriffen. 
D a s  h i e s  ^ e i c h b i l d e  recht, als ir ^vol v o r n e m e n  sullet
a n  d i s e m  b u c h e ,  ^vovon es d e n  n a m e n  behalden h a b e  vnd 
hatte, das er sich nicht vor^andilt. ^

I ^ ( V n ) 2 ^ 1  2. V o n  d o m  R e i c h e .  l^v v̂il ich euch sagen, ^vie 
lange das Reiche do stunt ge^valdiglichen v^ant an hrichen, 
da es sich nicht en verhandelte v^enne an d e n  leckten Dari u m , 
d e n  hunig, d e n  .Alle^ander mit gro s s e m  volh^ige obirsigte. 
D o  vor^andilte sich das Reiche :̂u Bab^lonia v n d  stunt :̂u ^  
l^onstantinopel bis^ an die c^eit, das sich es R o m e  vndir^ant 
v n d  ge^aldiglichen behalden hat von sente Peters halben,

I ^  2 der n o c h  aller cristen houpt ist. D o  das Rei c h e  ^u R o m e
stunt, als hievor gesagit ist, do Ovaren die hrichen ane recht; 
ckorum tet e ^ n  iglicher ^ n  d e m  lande, ^vas so er volbre^gen ^  
m o c h t e  v n d  bleib e^ ane clage, ^eenn d o  h e ^ n  recht ^eas, 
do m a n  sich vor irclagcn mochte. D a s  stunt bis^: an die c^eit, 
das sie ^u R o m e  q W o m e n  v n d  recht do ir^vorben v n d  b a W t e n  

L  ^ 3  do die hant, do ^vir n o c h  d e n  hantfrede a n  haben. D o
q ^ v o m e n  die R o m e r  ^u s a m p n e  v n d  w u r d e n  des ^u rate ^vie
sie die land b e d i n g e n ,  v n d  q ^ e o m e n  alle mit g e m e i n e m  rate 
obire^n; sie b a u t e n  burge in d e n  landen, dorabe sie die lande

U  -  uffenbach H  -  Heinrichauer nom. 85, liegt dem o -- Celle
G  -  Gedanus Labandfchen Druck und diefem zugrunde V  -  Vulgata

 ̂ vil ^ider ganuncge U  1̂  Rubr. fehlt U  1̂  so U  mit -- 
sollte H; mit ^ige C; H  und 0  trefsen nur durch U  zusammen, weitere 
Gründe s. unten Kap. 4 ^  Cristcnhcido U  ? hocdcn U; hpton 0; 
hittcn G; hotcu V
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bedungen. Do sie das gethan hatten, do wurden sie û rate I ^  4 
v̂ ie sie die burge beseelten als es in helfende ^ere, vnd 
namen alle die ritters namen hatten vnd besagten die burge 
mit also getanem rechte als noch burgrecht hat an burglene.

5 Do wurden sie û rate ^ie gethan recht sie den landen U  ̂5 
sockten, vnd sachten den landen sogethan recht als noch 
Sachsenlant c^e^hit an hunig Konstantinen vnd an hunig Carlen.

3. Von fursten vnd von fr e ie n  herren. ^v moget ir^(vIII)3,^1 
horen vnd vornemen vmb die fursten vnd fre^herren vnd vmb 

^ all die mit ritters namen begriffen Ovaren, v̂ ie sie mit den Romern 
^u rate wurden. Sie golden wissen, an welchem rechte das Rei-
che besten sulde vnd sachten dem hunige das recht mit rate :
v̂enn er den stul :̂ u Rome vorsteen sulde van sente Peters halben

mit dem ^erltlichen s^verte, do er noch römisch foit von heisset; 
dorumb enmag er seinen leip nicht vorboren noch an seinen eren 
gehren chet werden, ^venn mit dreien dingen, die ich euch sagen 
^il. Das e^ne ist, ap er den stul ^u Rome û stören ^velde ; U  ̂2 
das ander ist, ap das e^ne er den vnglo^ben sterhte; das dritte 
ist, ap er sein elich ^eip liesse. VVelcher diser drier dinge 

0̂ er obirv^unden v̂irdt, so sulde man obir in richten. Man sulde 
im das houpt abeslan mit einer gulden barten dorumb, das er 
das ^erltliche s^vert hat, mete :̂ u richten obir alle die vnrecht 
thun. Vnd hat es dorc^u bevolen allen den die ritters namen L  ̂3
haben, mete û beschirmen vdt^ven vnd weisen vnd gotis ha^s 

^ vnd alle vnrecht û hrenhen vnd recht û sterhen. Dorc^u U ̂ 4
hat er das gerichte bevolen allen ^verltlichen richtern, met^
û richten obir alle, die an vngerichte mit der hanthafften tat

gefangen vor gerichte homen vnd des obir^vunden werden als 
recht î . Dorvmb sullen alle richtere selbe richten ader der

0̂ fronebote. C^u dirre selben ̂ eis als der richter das ^verlt- 1 ^  5
liche s^vert von dem hunige hat, c:̂ u derselben ^veis baben
die pristere das geistliche s^vert von dem babiste.

4. W ie man r ich tet obir den hunig. .^u v̂il ich euch U (1̂ ) 4^1 
sagen v̂er obir den hunig richten sulle , ap er diser dreier 

35 dinge eins obir^vunden vdrt, als hievor gesagit ist. Das sal 
thun der pfallenc^grefe, der dem hunige vnd dem lande ge- 
sac^t v̂ art von ysdllehore. Gileicher^eis als der pfallenc^grefe 
obir den hunig richtet, ^u derselben ^veis sal der burggrefe
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richter se^n obir den marggrefen in seiner schult vnd der 
schultheise obir den burggrefen.

Î  4  ̂2 5. Von den ho^vffle^vten. Do sprochen die ho^vtfle^vte 
hegen dem hunige, sie golden ouch gerne wissen ^voran sie 
bleiben sulden. Do v^eisete sie der hunig mit der Romer 5 
rate an die schitfreichen wassere, dass sie do foste stete bauten 

1^  3 mit magren vnd mit ^veigh^vsern. Do sprachen sie mehe 
hegen dem hunige , sie golden gerne wissen an welchem 
rechte sie besteen sulden. Do gap in der hunig also gethane 
recht, als er tegelichen in seinem hofe hatte ; das bestetigte 1̂ 
er in mit der Romer orhunde, vnd bot seine hant dar. Do 
greiff an e^n ho^ffman vnd c^och im den rechten hanc^hen 
vs der hant; do v̂art in sente Peters frede ge^vrcht obir 
von gotis halben mit einem hre^vc^e. Das ist noch das or- 
hunde, v̂o man ne^ve stete ba^vet vnd merhte machit , das 15 
man do e^n hre^vc^e sec^it uff den marht dorvmb, das man 
Sehe, das es des hunigs ^ille se^, v^enne ^veichbilde recht 
von alder c^eit her ge standen hat vnd ist bewert von dem 
Reiche vnd den namen behalden hat bis he^te an disen tag.

^(^)5^1 6. Von M agdeburg. Do abir Magdeburg allirerst besagt 0̂ 
v̂art mit huniges Dtten des grossen rate vnd mit des landes 

vdllehore vnd bestetiget an seinem rechte als es noch an 
eich b ild e  rech te  hat nach der alten ge^vonheit, d erart  

IIalle dora^vs gestiftet; dorumb ist es alles mit e^nem rechte 
begriffen. JIirumb sullen alle die von Polan vnd von Be- ^ 
hemen vnd vss der marhe ^u M essen vnd vs der marhe der 
E^vsic  ̂ alle ire recht ^u IIalle holen vnd von den steten, die 

1h 2 do bynnen besessin se^n. .Ab sie des orteilis abir nicht en
hunnen ader ap in broch ^virdt an einem erteile^ das mussen 
sie û Magdeburg holen, dorumb e das es alle v^eichbilde be- ^

 ̂ Von dcn ho^üIc^tcn H; Van dor hounudc rcchto U uud o (wohl 
auch G). Es ist nicht ersichtlich, weshalb Labaud die Rubrik wegläßt 6 schitk- 
roicho H  ̂ ^cigh^sorn s gcrno fehlt U G uud C 0̂ Wic Moide.. 
hurch hosat ^art indc hcstctichcit U ^ gc^ouhcit n̂d HalIo dora ŝ 
gostiftot ^art, dorumh ist cs aIIcs mit oynom rochto hcgriühn H II G.
Ist sprachlich unmöglich ; do wird nicht kausal gebranchh vgl. nur 44,23; selb- 
ständiger Satz mit dorumh S. 45, Z. 13. 0 verbessert denn auch wie wir -  an 
orig. Lesart ist nicht zu deukeu -  do ^art H dora ŝ gcstift, weiß nun 
mit dem Schlußsatz uichts mehr auzusaugeu und läßt dorumh hcgriühn ans.
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schirmet. Des en mag û Dandrechte nicht gesehen, das man 
mit einem geschulden orteile vs einer marhe in eine greve- 
schafft c^ihe, ^venne der marggrefe dinget bey seines selbis 
hulden ; des en thut der greve nicht, der dinget vndir hun- 

 ̂ nige^ banne. Dasselbe thut man in allen steten, do huniges 
ban ist, ^venne der man ^vettit dre^ pfunt dem belehnten foite 
vndir huniges banne. Dinget man abir vndir hunigs banne, L  ̂3 
so v^ettit man ouch dem schultheisen acht schillinge von ge  ̂
dinge mit scheppen orteilen. Dasselbe thut der burggrefe.

^ Der scheppen sullen e^lfe se^n vnd der schultheise ist der 
c^velfte, ^enn er sal dem burggrefen das erste orteil vinden,
^venne der burggrefe der en mag he^n echte ding haben 
ane ^e^nen schultheisen. Dasselbe en mag der schultheise 
ane die e^lff scheppen :̂u echtir dingstat.

^ 7. V on I Ia lle . ^u höret vnd vornemet vmb die von L (̂ 1) 6, 1 
JIalle, v̂o sie ir recht suchen sullen, ap sie es nicht ewvissen 
ader ap e^n orteil bescholden v̂irdt; das sullen sie holen c û 
Magdeburg vnd die von Magdeburg sollen es in geben vor 
den vier benhen vnd den scheppen sal man geben ir recht,

0̂ ^enne sie mussen gec^e^vg se^n dornach , ap man es bedarff, 
das in das orteil gegeben se^ recht vnd redlichen ane ^mandes 
Widerrede. Do sullen die boten c^u hegen^urtig se^n, do L ^2 
man ê  in gap an beiden seyten, do das orteil bescholden 
^ard, die das sohen vnd horten, das in beiden recht gesche;

5̂ ^nd der richter sal sie behostigen hen vnd her^vider. Wirt 
das orteil vndir huniges banne bescholden, so sal man ê  
ynbrengen obir achten  Wochen. VVirdt es aber vndir greven 
banne bescholden, so sal man es ynbrengen binnen vierten  
nachten, ^venne der schultheise hat den ban von dem grefen 

0̂ vnd das schultheisetum von dem landes herren. Dasselbe
hat der burggrefe den ban von dem hunige vnd das gerichte 
von dem landes herren.

8. A.p ^u M agdeburg e^n o rte il bescholden  ^ irt. U (^H) 7  ̂1 
I v̂ sullet ir horen ap û Magdeburg eyB orteil bescholden ̂ vurde,

^ v̂o îe es denne holen sullen. Sie sullen c^ihen û Schar- 
to^ve obir die Elbe vnd nemen do die altsessensten manne
viere, die sie do vinden hunnen. Das thun sie dorumb, dass 
es lengir gestanden hat denne Magdeburg vnd der he^er
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Dtte von alder c^eit das herc^ogtum dora^vs gestiftet hat vnd 
a11es mit eynem rechte hegriffen ist. So c^ihen sie mit den- 
selben vier mannen , die sie û Schartho^e geholet haben 
beider û Magdeburg vor die pfallenc^e uff den hoff, der dos 
roten hunigs Dtten v̂as. Der machte in die p fallende an  ̂
dem ende des thumes, als ir es v̂ ol vornomen habt, ^enne 
sie en mochten allezeit vmb e^n bescholden orteil vor das 
reiche nicht gec^ihen.

^(^111)8^1 q. Von don p fa lle n d e . ^u horet, v̂ie er in die pfal  ̂
lenc^e machte. Er nam dieselben vier man von Scharto^ve 10̂
vnd vier tumherren, die do amecht von dem tume hatten ; 
der v̂as der thumprobist e^ner, der ander v̂as der dehan, 
der dritte v̂as der vicethum, der vierde ^as der helner. 
Dorc^u nam er vier ingeborne dmstmann des gotis hav^ses 
û Magdeburg; der v̂ as der marschalh einer, der ander v̂as 15̂ 

der trugsesse, der schenhe v̂as der dritte, der camerer der 
vierde. Dorc^u nam er die eylff scheppen von der stad vnd 
der schultheise v̂ as der c^veltfte. Dorc^u nam er die dre^ 
le^en fursten, die die ersten an des reiches hore se^n, vnd 
der vierde den er dorc^u nam, das v̂as der obirste fo^t des ^  
gotes ha^vses û Magdeburg, das ist der burggrefe. Do nam 
der hunig dieselben acht vnd c^enc^ig man die hievor be  ̂
numet sind, vnd sachte sie uff den stul der pfallenc^e vnd gap 
in die geaalt von se^nenthalben, ^as orteiles man ^u Magde^ 
burg nicht hunde vinden vnd beschulden v^urde , das sulde ^  
man do holen, vnd v̂as so man do gebe, das sulde recht vnd 
redlichen se^n û ^veichbilde rechte.

 ̂2 10. Von gegebenem  orteil. ^Venne denne das orteil
gegeben ist do vor den pfallenc^en, so sal man ^eben ^u hunt- 
schabt den vier und c^enc^igen ir iglichem einen gulden 0̂
schillin g, der sal iglich schilling ^ e lf f  schillinge ^vert seyn 
also getaner pfennynge , als do gonge vnd gebe se^n. So 
gibet man den vieren vier guldene marh, der sal igliche 
marh c^ e lff  silberner marhe ^vert se^n. Dic^ gibet man 
den acht vnd c^enc^igen mannen den das orteil c^u fromen 5̂

^ sic U ^ Von ortoiIcn ôr dcn plaIÎ nĉ e H; Van gege- 
ônen orten U. Auch C deutet eine Rubrik an, wenn es den ersten Satz an- 

fängt : l^u ^crnomct aIso das ortci1 da gcgchon ist ^
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gegeben v̂irt vnd yemr sal die l^ost gelden, broch 
an dem orteile. VVird abir deme broch, der das orteil be- 
^cholden hat, so gibet er mehe denne ^emr tut, deme das 
orteil c^u fromen funden vnd gegeben ist. horet v̂ ie vil  ̂3 

5 mehe er geben mus. Er gibet dem scheppen se^ne busse 
der das orteil funden hat̂  vnd bettet dem richter e^n ge^

volge dorobir, so gibet man iglichem scheppen seilte busse, 
der des orteiles gevolget hat vnd dem richter als manch ge- 

10 Ivette. VVird es abir :̂u IIalle bescholden vnd man es ^u ^4
Magdeburg c ê^vhit vnd man es do auch beschildet, so gibet 

b u ^  vud M^gd^burg vnd û IIalle^
Dis^ machte der rote hunig Cjtto alsus dorumb, das das êeich  ̂
bilde recht bestund e als es von alder c^eit her gestanden 

15 hat, vnd machte do das herc^ogtum obir der elbe.
11. Von den pfallenc^en. vdl ich euch sagen vmb Î  (xlV) 9^1

die p fallenden , vde sie ^usampne homen sal vnd ^il euch 
bescheiden vmb dise ding als hievor geredt ist. Der schuld
heise von Magdeburg , der sal nemen der stad brieff vnd ir

^  Ingesigel sal doran hangen. Dar^u sal her nemen der tum- 
herren brif vnd ir II1ge8igele doran hangen. DiSe brif^
sal er senden dem hochsten fo^te des gotis ha^vses das ist
der burggrefe von Magdeburg, der sal dorc^u nemen seines 
^elbi  ̂ briete vnd Sem llngcsigel dorumb da  ̂ er foyt vnd

^ sal dorc^u nemen des bischotfs brjetf vnd se^n ingesigel; 
dorc^u sal er ouch nemen des huniges brieff vnd se^n Ing^  
sigel sal doran hangen, ap er in gereichen mag an de^vc^
^cher art. Dise fumff brife , die sal nemen der burggrefe ^2 
von Magdeburg vnd sal sie senden :̂u dem ersten dem her^

0̂ exogen von Sachsen mit den, die mit dem orteile gezogen  
haben, vnd mit der vierundc^anc^ig manne orhunde die hie-
vor benumet se^n. Dornach sende er sie dem marggrefen 
von Brandenburg. ^u deme dritten male er dem
pfallenc^grefen von dem Ryne. Dic^ sind die dro  ̂ le^en

 ̂ Rubr. Von Busse n̂d ge^ctto H ^io viI hie mehe (eme U)
govot: dom schctfcn U G 1̂  0tto fehlt U 1̂  don stadhriotf H 

nar̂ u -  1̂ hangen U G 0̂  fehlt H und V 5̂ IngcsigcI sal doran
hancgon U G; dorĉ u saI or dahinter beginnt in U eiue Lücke bis ca .̂13, 1 
 ̂̂ intd̂ mnmIc ̂
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fursten, die die ersten an des reiches hore sind, v^enne man 
einen hunig he^st von deutschem lande.

1L (^V) 10  ̂1 12. VVie man sie laden sah Alsus mogit ir ouch horen 
vnd vornemen, vde man sie laden sal. Die herren alle die 
hievor benumet se^n, die sullen c^u der pfallenc^e gehen  ̂
vnd der schultheise sal laden den burggrefen û e^uem 
male vnd c^u dem anderen male vnd û deme dritten male
^mmer obir sechs Wochen; vnd enhummet er :̂u der dritten 
ladungen nicht vor, so besenden in dise dre^ fursten. So 
bettet er dem hunige ^e c:̂ u der ladunge dre^ guld^nne marh, 10 
der sal igliche marh c^velff silber^nne marhe ^ert se^n. Dor- 
nach abir sechs ^ochin, enhummet er nicht vor sich c:̂ u ent- 
reden vor dem hunige v̂o er se^, so lessit man mit orteilen 
dem gotis ha^vse c^u dem ersten ledig allis, das er von 
im hatte, vnd dornach dem hunige den bau vnd thut 15 

^2 in denne in die ochte des inniges. C^u dirre selben ^veis 
als der schultheise den burggrefen ledt, c^u derselben ^veis 
solde der burggrefe dise dre^ fursten laden vndir des launiges 
banne vnd en quemen sie û der dritten ladungen nicht als 
hievor geredt is, so betten sie dem hunige ^e û der ladunge 0̂ 
ir iglicher achtc^ehen guld^nen marh vnd enhomen sie nicht 
vor û dem selben mole rechtes ^u heIffen vnd recht ^u nemen, 
so sal man doch ^enem se^n orteil vnd seyn recht geben 
vor der pfallen^e.

1L (^VI)  ̂3 13. VVie das gerich te von erst beginne. ^iemant en 5̂ 
sa1 den andern irren vor deme dinge , sintdemmole das das 
ding geheigt ist vnd frede dorobir gefurcht is, :̂ u vnrechte mit 
sogetanen dingen, die im schedelichen se^n ^u siner clage, 
als mit rufene oder mit scheldene oder mit andere unc^ucht, 
tut her da  ̂ mit Unrechte vnd verfuget ^enir in des mit dem ô
rechtere vnd mit c^vein schepphen, so gewinnet er im sine 
bu^e an vnd mu  ̂ deme richtere sin ge^vette geben. löschtet 

in e^nem vogt dinge so bettet her im dru pfuut: iu dos 
schultheissen dinge achte schillinge. S^va der mau sine bu^e 
gewinnet, da hat der richter sin ge^vette an. ^

15 thun Haudfchriften und Laband 1̂  aIs der schultheise -  ^ei  ̂
fehlt G ĉ u dcrsoIhon ^cis fehlt o sintdommoIe hier ift die Lücke 
iu II zu Eude

50
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14. A.p der schu1theise yem and irret vor ge  richte. 1̂ 1^1  
[̂u vornemet vnd horet, ap der schultheyse ^mande irret an 

^ner clage vnd ym nicht rechtes en hilfet vnd sich des v^egirt 
mit vnrechte, vdrt her vor dem fo^t dorumme beclait mit ge- 

5 c^ugin, so mus her mit gec^ugin entgen. ^Velchin gec^ug ^enir 
uf den richtor butit, mit ô getanyn gec^ugin mus is der 
richter entgen , is s^n dinglute adir scheppfin. Gleschit is 
abir vor gehegtim dinge, ô mac man es bas vber en gec^ugen 
mit rechte, denne her is mit gec^uge untgen moge. VVil abir 

10 der man s^nis gec^ugis abgen vnd êil en beschuldigen umme 
^ne ^issintschaft, des entget her mit s^nis e^nis hant. VVenne  ̂2 
her beclait v̂irt vmme dese sache vor dem fo^te, do sal her 
c^u hant umme ant^vortin das do echt ding sie, ^venne her mus 
dor hegemvordich sin, es en beneme ^n denne echte not. Die 

15 echte not sal her ĉ :u hant be^ sm . Beeiset her die nicht  ̂3 
vnd weigert her des mit unrechtir sache sich c^u rechte c^u 
bietende vmme s^n unrecht das her getan hat, vnde deme 
fo^te rechtis ĉ :u helfende, so orteilit man c^u hant dem fo^te 
uf den schulthe^sen c^en pfunt vnde ^eme s^ne schult, do 

0̂ her rechtis ab ge^egirt hatte. Ad dbvilen, da  ̂ her ym die 
c^en phunt nicht enbrengit adir selbir nicht engebit adir sich 
mit rechte nicht vntredit c^u dem nestin dinge, ô mag her 
n^mandis richter ges^n , her en habe sich dirre sache abe- 
genommen alse hievor geredet ist. Gleschit is aber umme  ̂4 

5̂ vngerichte, do her rechtis abe ge^egirt hat, als vmme Kunden 
adir umme totslege adir umme dube adir umme roup adir 
umme hirchmbruche adir umme mortbraut adir v̂ as sogetanes^ 
dinges icht das an vngerichte trift, das selbe gerichte sal abir 
en irgen das ober ^enyn gen sulde , do en mag her ^edir 

0̂ mergelt noch nicht vor gebin, ab her dirre sache verbunden 
^irt als recht ist. Wirt aber ^m e^n man mit rechte in die 
vrone geWalt geantwortet c^u behaldene, gelosit her ime ane 
sine ^vissents9haft vnd ane sine ^varlosunge vnd ane sine schult, 
ist das vmme ein vngerichte das an den hals get, do gebit 

5̂ her vor e^n ganc:̂  mergelt, ist is abir umme die hant, do 
gebit her vor e^n halp mergelt, vnde mus da  ̂ gerichten uf 
den heiligen , das her ^m ane s^ne schult gelosit s^e, ab

1̂  echt] U 1̂  d̂ nnc] fehlt U G ĉ cn phunt] fehlt U G; o l)at 
dafür: das go^otto icht] ict U 0̂ gchin] gcdaon U, gctun 0̂

4̂
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 ̂5 mans en nicht vor^issin ^e11e. Eyu ganc^ mergelt da  ̂ sint 
achten phunt, eyn halp mergelt das sind nun phunt.

L(̂ V1II)12̂ 1 15. Von dem foite. horet von dem foite ob her 
nicht rechte en richtet, ^venne man im claget, vnd das let 
durch liebe oder durch gift oder durch heiner hande ding,  ̂
oder ob her selbe ein ungerichte tut, das her û rechte nicht 
tun ne sal, sint dem mole das er :̂u richtere gecorn v̂irt, 
recht :̂ u sterhene vnde unrecht û hrenhene : v̂ irt her beclaget 
û în selbes dinge , da sal der schulthei^e sin richtere sin, 

vnde da g in g et man in mit vrtellen û, da  ̂her vor im ant- 10 
Porten mu:̂ , als ich euch sagin vdlh Der bitet den foit mit 
vrtellen vfsten, v ând her vber in ^u clagene habe, vnde bitet 
mit vrteile, da  ̂ er einen anderen richter an sine stat ^et^e, 
der im richte. Das sal her tun vnde setzen dar den schult-
heilen. Der sal im richten v̂ glicher v̂is vber den foit, alse 15 
der foit vber den schulthei^en solde. Darumme ne mac der
foit nicht echt ding gehaben ane den schulthei^en, ^vand hor 

 ̂2 îeh û rechte bieten sal vor dem schulthei^en, ob man vber in 
claget. VVeigert her des mit vnrechte zar vnde tac, so i t̂ dom 
landisherrn das gerichte ledic, da  ̂ her von im hatte, vnde 0̂ 
dem hunige der ban, ap em gevolget ^irt mit rechten vrteilen.

II. ^pilag zum Sachsenspiegel.

srot gebe s^ner ^elen rad 
der dis buch getichtet hat 
e^he von repchov^e. ^
Eyn bote sy vnsre libe fronte ^ 
c:̂ u ^rem liben hinde,
das er sein Ion dar vinde. ,
Des bitet alle hin ^u gote.
Michahel s  ̂ der vrone bote,

3 -  Jenaer Handschrift (unfere 17) Go -  Görlitz (14a) H -  Halle (16)
r -  Prag (8) Gi -  Gießen (14h) -  alle außer .I

 ̂ Rubr. ân dos Vaodos Vngorichto U 5̂ Iiho] fehlt V. 5 
und 6: statt dessen hat Go nnr den einen Vers: ,,dâ  er seines 1ones ârte^

hin û] hoĝ n ^ r̂ono] .I H; in Go in V. 10 geraten ,,1n dom fronen 
paradeise .̂ Wie der "deutsche Michel̂  das Reichspanier des alten Reichs ist,
so gilt er auch uach der Liturgie als Bote und Bannerträger. ,,signifer sanctus
MichacI rcpraoscntct cas in Iuccm sanctam̂  heißt es in der̂  Missa pro 
dotunctis.
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da  ̂ her syne ^eIe v̂ise 
ĉu dem paradise 

vnde besIiBe sy dar^nne, 
das s  ̂ gotis m^mle

 ̂ ^mmer behaIdin musse.
Sein gnade ist so su8e.
IIerre got der re^ne, 
den von vaIhenste^ne 
tu ^n der seligin geno^

 ̂ vnde set^e ^n in abrahames scho .̂
VVenne von s^ner bete geschiet 
das man dit  ̂ buch in dutsche s^et.
IIette got an mich gelebt 
hunst vnde ^visheit,

 ̂ des ich leider arm bzn,
so v^olde ich gerne m^nen sin 
mit vlise daran heren, 
hern e^hen v̂ort meren.
VVenn von der gnadin gotis vnde sein 

 ̂ ist dis buch ^vordin me^n;
vnde mochte ich ^m ged^nen v̂as, 
mit gutem willen tete ich das.
Des solde er sich û mir vorsehin, 
solde ich r^ten adir gehin,

 ̂ das sein ^ville ^vere
vnde ich des nicht vorhere.
^u v̂ei  ̂ ich nicht v̂as sprechin mee.  ̂
Glot gebe das mein ^ville irgee, 
das se^ne grosse Weisheit

0̂ d  ̂ got an ^n hat gelebt, , 
ĉ :u s^ner sele musse homen 
be^de ^cu gnaden vnde ^cu fromen.

 ̂ Go schiebt unpassend hinter diesem ein ,, Mit den gerechten e^icliche, 
In goto sî j or troudin reichê   ̂ 5 nas sy got ymr mynne Vnd ymr 
hchaIdin musso. Go 6 Sint soino gahin sint so sû e Go s den] so 
der J  ̂ der] doiner Go 1̂  ĉ u duto Ii.it Go 15 arm] enyg Go 
eynigh Gi 1̂  ern teilte Gi 10 gotis n̂de] fehlt in 1 1̂ 6̂ stehen
nnr in Î
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Drittes Kapitel.
D ie urkundenlehre.

1. Allgemeine PräSnng der Urkunden.
Die Summe zerfallt in den theoretischen Teil und die Muster- 

sammlung. Da die zweite Hälfte unvergleichlich mehr Anhalts- 
punkte für eine Unterfuchung bietet, fo empfiehlt es fich ihre Kom- 
pofition zunächst zu betrachten.

Die 100 Urkunden find ungefähr nach dem Plane angeordnet, 
vom wichtigen Staatsereigniffe zum Privatgefchehnis hinabZasteigcn. 
Je eine Papst- nmd eine Kaiserurkunde machen den Ansang. Das 
Diplom des deutschen Königs wird mit allen Feinheiten des Efchato- 
koÜs, ja mit der faksimilierten Signnmszeile wiedergegeben. Es 
SoÜ offenbar als Mufterftück im prägnanten Sinn gelten. Alle 
übrigen Urkunden nämlich werden ohne dies ESchatokoü, viele felbft 
ohne Protokoll mitgeteilt. Da ift es eine merkwürdige Erfcheinung, 
daß die Nr. 81 ein ESchatokoa, wenn auch vielleicht ftilifiert, eut- 
hält. Denn Nr. 81 ist die letzte Formel, die von den abhängigen 
beiden Lehrbüchern benutzt worden ist. Diele beiden Umstände 
weiSeu daraus hiu, daß eutweder die Sammluug einst hier abbrach, 
oder daß der Autor einen Abschnitt andeutete. Alle Urkundenarten, 
aus die im theoretischen Teil verwiesen wird, sind bereits bis zu 
der Nr. 81 vertreten. Was sOlgt, sind weitere Beispiele sür schon 
belegte Gruppen oder Stücke, die einer KlassisiZierung spotten. Eine 
sichere Entscheidung weiß ich nicht zu geben.

Haben wir eine eigens fabrizierte Mnsterfammluug vor uns 
oder find Originale verwertet̂  Ist letzteres der Fall, in welcher 
Weise sind diese zusammengekommen Gleich die Urkunde, deren 
Protokoll wir oben S . 9 gegeben haben, verstauet die sichere Prü- 
fung. Das Reichsgesetz über die Innungen und Stadträte, das zuerst 
1231 erging, ist in den Mon. Derm. mit Hülse von neun Exem-
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plareu herausgegeben. ̂ ) Jeder Reichsfürft erhielt oder konnte doch
eine AusSertigung erhalten, und dies geschah nicht gleichzeitig, Sondern 
in weiten Zwischenräumen nach Gelegenheit. Nun ist nur aus 
einer einzigen Osnabrücker Abschrift eine so späte Fassung aus- 
bewahrt, daß das Stück erst vom Frühling 1232 datiert. ̂ ) Es 
hat diese eine abweichende Form gegenüber den srüheren, vor allem 
dadurch bezeichnet, daß in den Text das deutsche Wort ,, Innungen 
Zur Erläuterung eingesetzt ist. Dem entspricht das Stück unserer 
Sammlung. Aus der anderen Seite paßt das Eschatokoü des ketzeren 
genau zu dem der Goldbulle, in der ebenfalls im Mai 1232 ein 
anderes Gefetz Magdeburg zuging, nämlich das fogeu. Statutum in 
favorem principum. ̂ ) Es iß also kein Zweifel, daß unfer Autor das 
Original des Magdeburgifchen Archivs in forgfältiger Weife kopierte. 
Dies muß ein günstiges Vorurteil für die übrige Formeln erwecken.

Der Beweis der Echtheit der Würzburger Stücke muß freilich 
außer Anfchlag bleiben; aber außer diefen können wir die Nummern 
1, 2, 5, 7, 10, 11, 26, 59 identifizieren. Durch 10 wird 12 be- 
glaubigt. Betrefss der Ablaßbriefe des Bifchofs von Meißen 
können wir wenigstens erkennen, daß genau in dieser Art die Meißner 
Kanzlei ausfertigte. Daß aber für den Meißner Anteil fich nicht 
mehr fagen läßt, darf nicht Wunder nehmen; wir haben aus den 
Jahren 1225-1240 kein halb Dutzend Meißner Stiftsurkunden.

Für die Stücke, deren Echtheit nicht unmittelbar festzustellen 
ist, gibt es noch einen andern Weg. Wenn nämlich alle austreten- 
den Personen einem bestimmten räumlich und zeitlich begrenzten 
Kreis angehören, umgekehrt die Zahl dieser Personen eine sehr große 
ist, so wird man kaum glauben, daß einem Fälscher eine so vou- 
kommene Harmonie zu schaffen möglich fei.

Es kommt vor: Kaifer Friedrich II. in 2, 3, 8, 9; Papft
G regore. (1227-41) in i, 5, 6, 7, 15, 16, 18, 26, 3i, 38,

^  ^  ^  ^  ^n^fteiler, ader im
t e ^ ,  0^, es . Magdeburg

ln ^

oonstit. 1I Î r. 156.
)̂ Schannat, Vindom. Iitter. 1, 196.
)̂ Drenhaupt, II, 279. Böhmer. Ficker 1965 und 1973.

Kontos rer. austr. ^ .̂V, 27 f., 30s., 480. Krabbo, Forfch. z. brandenb.- 
preuß. Gesch. ^VI1, 18 ff. Derß, Befetznng der oftdeutfchen Bistümer S. 36; 
irrig ebenda S.̂  63. ^
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sein Tod 18; Erzbischof Burkhard (1233- 35) in 13, 56, 72a. 
Auf Wilbraud (1235-53) muß wohl 72a bezogen werden, das 
von Decessor noster B (urhhard) fpricht. Der Kardinallegat Otto
erscheint in Nr. 47, vgb 9, 104 und 109. Auch in 47 Kar̂  
dinal Si (mbald Fiesco) , der Spatere Innorenz IV.

Magdeburgische Geiftliche, die auch fouft bekannt find, in 30, 
31 , 32, 34, 35, 43, 45, 46. Aus der DiözeSe: 27, 30, 35, 37, 
39, 43, 47, 64, 74; aus dem Bistum Meißen, wenn wir vom 
BiSchof Selbst abSehen, 40, 41, 58, 59, 61. Andere Sonst bekannte 
Personen in 4, 5, 7, 8, 10, 11, 12, 38, 47, 70, 78 ufw.

Ereignisse, die in dieSen BrieSen erwähnt werden, siud auch 
anderweit bekannt z. bei 59, 60, 62, 65, wobei wir von den 
StaatsereigniSSen abSehen. Zu 98 ift ein Fall von 1233 zn ver- 
gleichen. )̂ Für die Echtheit von 35 hat Sich in Spezieller Dar- 
legung Bauch erklärt. )̂

Gegen ein einziges Stück Sind ausdrücklich Bedenken erhoben 
worden. Ficker verdächtigt Nr. 9 allein deshalb, weil ihm die Da- 
tierung Schwierigkeiten macht. Er will es höchstens im Dezember 
1239 einreihen, weil Gebhard von Arnftein Solange Seit Juli 
1229 in Italien tätig war. Da nun aber viele der Urkunden noch 
in die 20er Jahre fallen, fo kann auch dieses Stück fchon dahin 
gehören. Jedenfalls darf man nicht aus uuferer mangelhaften 
Kenntnis heraus die Urkunde für unmöglich erklären. Schließlich 
könnte auch nur die Zuschreibung au Gebhard irrig Sein, die auŝ  
Schließlich durch Ludolf von Hildesheim, nicht aber durch die beiden 
Hdf. des Magdeburgifchen Werkes beglaubigt wird. )̂

Die Muster, deren Originale uns erhalten sinb, zeigew fich 
korrekt und unverftümmelt. Ein ausgedehnter Perfonen- und Tat̂  
fachenkreis, der in den 20er und 30er Jahren aus anderen OueHen 
kenntlich ift, tritt uns in den übrigen Stücken entgegen. Da haben 
m. E. alle Urkunden bis zum Erweife des Gegenteils die Ver- 
mutung der Authentizität für fich.

Sehen wir uns nach ähnlichen deutfchen Sammlungen um, 
fo finden wir auch bei ihnen bis in diefe Zeit überwiegend die

)̂ Mgd. Geschichtsblätter 1876, 180 ff.
)̂ A. Bauch, die Markgrafen Iohann nnd Otto von Brandenburg (mit 

einem Exkurs "Gebhard vou Aruftein̂ ) Breslau 1886 S. 107.
)̂ Böhmer- Ficker 2600 vgl. 1629, 1853, 4433. Kretzfchmar erwähnt 

das für ihn wichtige Stück nicht. Bauch, der doch die Summe beuutzt (vgl. 
vorige Anm.), überfieht Nr. 9; zur Sache vgh ihn S. 109 ff., 121 ß ^
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Verwertung echter Stücke. Die ebenfalls Magdeburgifche Samm- 
lung des Wernigeröder Ĉ odex Viennensis besteht durchweg aus 
authentischen Urkunden. Ebenso verhält es fich mit der Sammlung 
politischer Briefe aus dem berühmten Eodex Werners von Tegernfee. )̂ 
Es ift darin ein wesentlicher Unterschied gegenüber den italienischen 
Sammlungen zu erkeunen. In  diesen überwog seit langem das 
singierte Material den echten Bestand. Man Pslegte jeden Bries 
mit seiner Antwort zusammenzuschließen; in der Wirklichkeit belaß 
man die Paare natürlich meistens nicht. Die etwa gleichzeitigen 
Arengae Guido Faba ŝ, die er 1229 in Bologna vollendete, sind 
durchweg Schulstücke. Eiue so vollständige Ablösung der Schul- 
bücher vom Kanzleibetriebe -  und nichts anderes gibt sich darin 
kund -  verlohnte sich eben damals nur in Italien. In  Deutscĥ  
land ist erst einige Jahrzehnte später der Schülerkreis groß genug, 
um eiue größere Bemühung zu rein didaktischen Zwecken rentabel 
zu macheu.

Verdächtig kann in dem Hauptteile etwa die Nr. 28 erscheinen, 
die Eigennamen Florinus und Lucia legen den Gedanken italieni- 
scher Vorlage nahe. Jedoch mindestens der Name Lucia ist 1220 
uud 1 250 in Magdeburg belegt, )̂ so daß der Verdachtsgrund nicht 
hinreicht. Auch wäre nicht von Erfindung, sondern von Nacĥ
ahmung eines ausländischen Vorbildes zu reden; das Problem
hätte sich mithin verschoben.

2. Die Urkunden sür die Stadt Magdeburg.
Dieselbe Fragestellung drängt sich bei zwei anderen Urkunden 

aus, die trotz ihrer Kürze eine genauere Besprechung verdienen. 
Beide sauen aus dem Rahmen der übrigen Stücke heraus. Alle 
anderen betressen Verhältnisse des geistlichen Territoriums oder 
Reichssachen. DieSe beiden beschästigen sich mit städtischen Rechts- 
verhältnissen, und doch hätte sich gewiß sür beide Fälle ein Beispiel 
in der bischöslichen Kanzlei selbst leicht finden lassen. Denn es

)̂ Über diesen handelt eine Beilage, die ich Herrn Professor Karl Hampe
für eine Rezension von Güterbocks "Prozeß Heinrich des Löwen̂  zur Verfügnng
gestellt habe.

)̂ Denifle, Universitäten I, 278. Rockinger S. 177 ff. Watteubach, Archiv 
für K. öfterr. Gefchichtsquellen ^1V, 39. Eine Ausnahme stellt die von Hampe 
uud Baethgeu jetzt iu deu Heidelberger Sitzuugsberichten herausgegebeue Samm- 
lung dar.

GQ. 26 Nr. 116 S. 61 und GQ. 10 Nr. 68 S. 47. ^
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handelt sich um zwei häufige Rechtsakte, um die missio in posses- 
sionem ex primo decreto und um die Bestellung eines Prokura- 
tors feitens einer universitas. Wenn trotzdem die Beifpiele aus 
dem Stadtrecht entlehnt werden, fo fördert diefer Umstand vielleicht
das Verständnis der Schrift.

Jn Nr. 14 bestellen dei gracia prefectus, scabini ac 
universi ciues in Magdeburg einen Leutpriester zum Prokurator
und Syndikus für alle Augelegenheiten ihrer universitas. Kann 
ein solches Mandat damals fchon von der Stadt erteilt worden 
fein̂  Wenn 1235 der Magdeburgifche Erzbischof zur Erledigung 
feiner italienifchen Prozeffe einen ständigen Prokurator in Rom 
ernennt, fo Scheint das eine Neuerung gewesen zu feiu. Indes hat 
1247 ebenfo die Reichsstadt Lübeck einen Geistlichen als Vertreter 
bei der Kurie, 1257 fogar fchon einen Laien als Prozeßftand- 
fchafter im kanonischen Prozeß. )̂ Aber auch die erzbifchöfliche Stadt
Magdeburg hat bereits in diefer Zeit, da nur Schöffen und keine 
Ratsherren die Stadt verwalten, nachweislich im Jahre 1239, einen
Vertreter in Rom; und zwor nicht nur zur Führung eines Rechts- 
ftreites, fondern zum Abwickeln größerer Geldgeschäfte. ̂ ) Das heißt, 
fchon damals steht der Eharakter der Stadt als einer Selbständigen 
Korporation fest. Mithin ist die Formel Nr. 14 glaubwürdig; und 
es kann nichts ausmachen, daß fich die Formel unter Veränderung 
des Kopfes in dem Baumgartenberger Formelbuch für eine Bolog- 
nefer ausgibt.

Der Papft fpricht von einem Mandat der ,,SchöSfengefchworenen
und der Gemeinde ebenfo wie er im felben Iahr an Köln 
adreSfiert. )̂ Unfere Vollmacht nennt mit Recht den Schultheißen 
gefondert von den Schöfsen. Denn die Siegelführung entscheidet 
damals über die Authentizität der Urkunde, und es ift der Schult- 
heiß, der des Stadtßegels waltet.

)̂ U B Bistum Halberstadt I, 576 Nr. 649. U B Lübeck I, 124 Nr. 126; 
219 Nr. 234.

M G Î pp. pont. I, 636 1239 März 1 . Cum dnecti . . . cî ê  Re- 
mani B. proposito huhiccnsi apud apostoIicam sedem pro scahinorum 
iuratorum ot communis civitatis Magdehurgensis, Quorum 
nuntius et procurator o îstit, procurandis nogotiis constituto . . . hahenti 
. . .  ah eis et de mutuo contrahendo mandatum, trecentas cluincluaginta 
marcas sterIingorum . . . mutuarint . . . Daß hier Rodenberg sälschlich 
zwischen scahini nnd iurati interpungiert, wird unten noch ansgesührt werden. 

)̂ Fontcs rcrum austr. 25, 33.
)̂ M G Hpp. pont. I, 643 a. 1239 Mai 10. ^

58







Drittes Kapitel. Die Urkundeulehre. 59

Das Lehrbuch hatte ein Solches Formular augekündigt. Der 
Autor Schließt also das städtische Leben in Seinen InterefSenkreis ein, 
ähnlich jenen Geistlichen, die zur Vertretung der Städte bestellt wurden.

Seltsamer mutet die Nr. 33 an: ,,A. dei gracia etc. magde-
burgensis prefectus. Secundum quod nobis iudicio presiden- 
tibus scabinorum sentencie dictauerunt, VV. de Scarto^ve ciuem 
magdeburcgensem in possessionem curie I. conciuis quam petit 
mittimus ted ia lem,  usque dum idem I. conparoat et secu-
ritatem faciat quod dicto ^V. in iure respondeat coram nobis. ̂  
Zur Beantwortung der hier auftauchenden Fragen bedarf es eines
längeren Umweges.

Der SachfenSpiegel lehrt bei Klagen um Gut (1, 70, 1): hevet
en man geldaget uppe gut to dren dingen, man sa1 ine dar 
in Avisen unde sa1 is ine ge^veldigen; dar ne mut in uieman 
ut v^en, he ne dû t mit rechter hlage.^ Schon die zweite 
Textklaffe fügt hinzu : dlo imvisunge mach die man untre den̂  
binnen der ĵartale uppen hilgen, he mut aver dat gut to haut 
vore t̂an unde to nesten dren dingen of man dar up ldaget.^ 
Die Besetzung wie die Räumung des Gutes muß durch eine feier- 
liche Handlung der Gerichtspersonen erfolgen. Ob die Eidespflicht
nach Sfp. unter dem securitatem facere der Urkunde verstanden 
werden kann, bleibt zweifelhaft. Der lateinifche Ausdruck ift ja 
auch fonft nicht präzis, gibt z. B. die Einlaffungsfrift nicht an.

Schwerer liegt das Bedenken, ob ums Jahr 1235 solche Ein- 
weifuugen in die Gewere schon fchriftlich aufgezeichnet worden find. 
Von den Sinnlichen Formen des Rechtsaktes ift damals noch nichts 
aufgegeben. Nach Stadtrecht begab fich der Schultheiß felbst oder̂  
fein Fronebote anf das Grundstück; der Kläger aber follte es drei
Tage besetzt halten und ,,och darinne e^en unde slapben.  ̂ )̂
Eine Urkunde über den Vorgang konnte mithin die Publizität des 
Rechtsaktes kaum erhöhen. Breslau verneint denn auch ihre Mög  ̂
lichkeit -  nicht im Hinblick auf unfer Stück -  geradezu. )̂ Aber man 
wird da vielleicht eine Einfchränkung machen müffen, und zwar 
gerade für diefe frühe Zeit, in der kein befonderer Schreiber des 
weltlichen Gerichts fungiert, vielmehr ein Geistlicher diefe Funktion 
nebenbei ausübt. Ein Einfluß des kirchlichen Rechts ift während 
dieser Periode der Amterkumulation eher erklärlich.

Rockinger S. 227. Magdeburg-Breslauer Recht von 1296  ̂6. 
Forschungen zur deutscheu Gesch. 26, 69.



Das Bedürfnis nach Schriftlichkeit ist damals in Magdeburg 
So gut wie anderwärts im Wachsen. Seit 1215 führen die Schöffen
ein Stadtbuch über Erbeigeu. )̂ Aber die DispOfitivform der Urkunde 
bleibt befremdlich, fie tritt in Norddeutfchland erft gegen das Ende 
des Jahrhunderts häufiger auf. )̂ Jmmerhin fiudet fich in dem 
doch zurückhaltenden Landrecht fchon ums Jahr 1240 ein Beifpiel 
aus Magdeburgs unmittelbarer Nachbarfchaft, bei dem ein fonft im 
echten Ding vorzunehmender Rechtsakt durch Urkunde vollzogen wird. 
Der Graf von Beltitz will feinen Erbenlaub erteilen und richtet zn
diefem Zwecke nicht an den Käufer des Grundstücks, Sondern an 
den zuftändigen Landrichter und Seine Gerichtsgemeinde ein Schreiben. 
Darin Sagt er: ŝ uia vero ipsis renunciare non potuimus per- 
sonaliter ista vice negociis aliis satis arduis occupati, eis
renunciamus per hanc paginam nostram presentem sigilli 
nostri munimine roboratam. )̂

Wir haben alSo anzuerkennen, daß Durchbrechungen der Regel 
Selbst im Landrecht und nicht nur bei König und ReichsSürften vor- 
kamen. )̂ Aber die Ausnahme wird besonders hervorgehoben, mit- 
hin bleibt die Glaubwürdigkeit der Nr. 28 erschüttert, wenigstens 
vom Landrecht her beurteilt. Jndeffen erklärt unSre Summa Sich
in ihrem theoretischen Teile, wenn man zwei Stellen verbindet,
folgendermaßen : ,,ad hec sunt plura genera htterarum, uidelicet
instrumenta publica, conscripciones actorum iudicii . . ., de 
quibus nichiI ad propositum et est racio quod talium in 
mannia non est usus . . ,,in secularibus causis sentencie
raro scribuntur, nisi forte in causa possessionis ue1 proprie-

. ..

)̂ Homener, Die Siadtbücher (1860) S. 28.
)̂ Man, Archiv sür nrkuudeusorschung IV (1912) 59; ein auch fonft für 

den deutschen kanouischen Prozeß merkwürdiges Beispiel von 1227 ans Würz-
bnrg enthält übrigens bereits eine nnr dnrch Urteil vollzogenê  missio in pos- 
sossionem causa rei ser̂ andao wegen Contnmaz des Beklagten. Ohne daß 
eine Besitzergreifung faktifch erfolgte, wird dem Kläger nach Ablauf eiues Iahres 
die possossio zuerkauut. Mon. hoica 37, 221 Nr. 211.

)̂ Aus Geueraltrausfumpt des B. Bruuo von Olmütz für das SL Lorenz 
klofter in Magdebnrg -Staatsarchiv Magdeburg. Nr. 7. Es ist zwifchen 1249 
und 1254 entstanden, die Urkunde etwa ein Iahrzehut srüher. -- Daß es aus 
das Siegel damals alleiu ankommh ist mir uatürlich bekauut. Das Culmische 
Landrecht enthält darüber eine ausgezeichnete Übersicht in Kap. 64 v̂on allen 
ingcsigoIn .̂

Bgl. Planck, Gerichtsverfahren 1I, 196. ^

Zweiter Abschnitt. Die Auslegung.
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tatis ue1 certe condicionis et talium que causam sanguinis non 
attingunt.^ Dies Zeugnis muß für das Stadtrecht mmdeftens
glaubwürdig erfcheineu. Es ift nicht einzuSehen, weshalb der Ver- 
faffer hier nicht das rechte follte wiffen können und mitteilen wollen. 
Danach ift eine fchristliche Urkunde über Einweisung in die Gewere 
im Stadtgericht damals gegeben worden; das ausfällige beschränkt 
Sich auf die Form diefes speziellen Beifpieles.

Abgefehen von der DispofitivSorm ruht die Merkwürdigkeit in
dem Ausdruck possessio taedialis. Er ist von dem Herausgeber
des Magdeburgifcheu Urkuudeubuchs mit einem erstaunten Frage- 
Zeichen verfehen worden. Tatsächlich ift er der italienifchen Rechts- 
literatur des 13. Jahrhunderts fremd. Er fehlt auch in dem No- 
tariatshandbuch des Rolandus Paffagerii. Zwei Kenner der Ter-
minologie, Seckel und Kantorowirz, waren fo frenndlich, mir auf 
meiue Aufrage zu bestätigen, daß ihnen Ouellenftellen darüber nicht 
bekannt feien. Seckel wies gleichzeitig auf die Erkläruug des Aus- 
drucks hin, die in Dig. 36, 4, 5 pr. zn fuchen ift.

Daraus entstammt die dem kanonischen. Recht wohl vertraute
Formel : ut taedio affectus veniat responsurus, die auf den reus 
contumax zielt. Fast wörtlich steht sie z. in Bernhards ver- 
breiteter Summa decretalium. Ebenfo häufig ift freilich ,,missio 
e  ̂ primo decreto.  ̂ Nicht ganz fo fteht es mit den weltlichen 
italienifchen Rechten. Hier find Gruppen zu unterscheiden. In  
Fora und Ferrara z. B. heißt der erste Besitz touuta im Gegensatz
Zur possessio oder vera possessio nach Ablauf der Eiulaffuugs- 
frist. In  Raveuua uud Mailand begnügt man fich mit dem ein- 
fachen possessio für beide Fälle. Wichtig find die Mailänder 
Statuten von 1216 und 1220, weil hier die Formel ut taedio etc., 
nicht aber taedialis fich findet. Die Statuten hingegen, in denen 
fich possessio taedialis findet, find fpäteren Datums , z.'^. oon 
Verrelli und Turin.

So können wir feftfteuen, daß der Ansdrnck taedialis im 13. 
Jahrhundert literarifch noch nicht für anständig gilt und daß er 
fich gerade in den Städten der Romagna nicht findet, einer Land- 
fchaft, die feit 1222 vom Erzbifchof Albrecht von Magdeburg und

)̂ Rockinger S . 214 und 232.
och Laspenres (1860) II, 11, 1 S . 42s. Unznreichendê  über tediaIi^ 

bei Ducauge s. v. und im nider oonsuetudinum MedioIani anuo M oo^VI 
Turiu 1869 p. 4 n. c.
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Seinen Räten verwaltet wurde. UnSer Lehrbuch aber Sagt mit dürren 
Worten )̂ : est etiam aliud genus sentencie . . . si causa pos-
Aessioms uel proprietatis secuudum leges fertur sententia pro 
actore , et mittitur in possessionem eius rei quam petit. et
uocatur talis possessio taedialis, ut taedio affectus reus actori 
uemat responsurus. Die Urkunde ist aho nur der Beleg Sür dieSe
Theorie, mit der übrigens die abgeleiteten Lehrbücher bezeichnender- 
weiSe nichts anzuSangen wiSSen. Das bequeme taedialis ist damals 
noch ein Jargonwort der Notare, und das Spiel des Zufalls hat
mich nur einen authentifchen Urkundenbeleg ausfinden laffen, diefer 
eine aber stammt aus der italienischen Verwaltung -  Albrechts II. ! 
1223 gebraucht der kaiserliche Hosnotar Jarobus Earlus, uud zwar
in der Iuriftenmetropole Bologna, die Wendung ,,secundum formam
possessionis taedialis  ̂.̂ ) Der deutsche Schüler Gernands von 
Brandenburg übernahm also diesen Saloppen Ausdruck aus der 
Praxis; trotzdem stellt er ihn in Seiner Summa, wie einen aner- 
kannten terminus hin. Wenn er dann eine deutsche Gerichtsurkunde 
damit verbrämt, fo geschieht es wohl, weil er eine Solche des Stifts 
mit diefem Ausdruck nicht vorfand und fich hier frei ergehen konnte. 
Es ift das nichts anderes wie das Eindringen römifcher Floskeln 
in die Stadturkunden, auf das Hegel hinweift. Aber das Verfahren 
des Verfaffers ift nur dann erklärlich, wenn ihn in feinen juristischen 
Ausführungen nicht unmittelbar fchriSUiche Vorlagen leiten, fondern
wenn er aus mündlicher Schulung und Praxis fchöpft. Diese Be- 
obachtung hilft uns nun zu eiuem Verständnis der Anfchauung, die 
im theoretifchen Teil herrfcht.

3. Das Lehrbuch.
Der Autor betont unermüdlich als ein befonderes Verdienst 

die juriftifchen Elemente feiner Schrift. Aber fie verdankt er nicht 
dem regelmäßigen Schnlnnterricht bei Gernand. Er rechnet nicht 
darauf, daß fein Buch juriftifchen ̂ Theoretikern vor Augen kommen 
könnte. Für die ars dictandi kennt er in feiner Umgebung Magistri 
und Domim artis, vor allem natürlich Gernand felbft; bezüglich

0 S . 233.
)̂ Rnppeh Oneaen und Forjchnngen des historischen Instituts zu Rom

^III (1910) S . 128 ß Nr. 9h. Er ergänzt ein Loch der urkunde possossio 
(pou)aIis. Dieser ganz untechnische Ausdruck ist aber durch tcdiaIis zu ersetzen 
das den selben Raum beansprucht. Vgl. noch ebda. S .  120 und S.^107 s.
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der Rechtskunde aber Spricht er nur von causarum patroni und 
von periti, von den Praktikern. Seine Rechtskenntnis erschien
diesem Notar gleichsam als opus supererogatum, als etwas be-
Sonderes gegenüber Semen MagdeburgiSchen Kollegen und Mitschülern.

Die Anlage der Schrift wahrt das Herkommen jener Zeit, eine 
Anrufung des heiligen Geistes geht voran, es solgt ein von den 
perfönlichen Verhältnissen des Schriftstellers handelnder Prolog; 
als Plan des Werkes kündet er an ,,a curia domini pape et im- 
peratoris consuetas litteras enarrare .̂ Vergleicht man damit 
einmal die Anordnung im Ssp., so zeigt sich, wie getreu dieser dem 
Zeitgenössischen Buchstil solgt. -  Die wichtigste Einteilung nimmt er 
nach den Begrissen ius und gracia vor. Das Werk liesert einen 
ausgezeichneten Beleg, wie bedeutsam die Eiuteilung damals war 
und wie sie aus dem kirchlichen Recht in das übrige eindringt.
,, Recht nnd Minnen sind sür das Mittelalter die Kategorien, unter 
die mit Vorliebe die rechtlichen Vorgänge eingereiht werden.

Vom Standpunkt des Autors aus erscheint das weltliche Recht 
als Einheit. Schon die Herübernahme von taedialis deutet daraus 
hm. Vor allem aber werden die deutschen Gewohnheiten als Aus- 
nahmen gegenüber dem römisch - italienischen Recht hervorgehoben : 
,,statur enim in aliemania consuetudini plus quam 1egî  und 
dergleichen mehr. Hiernach möchte das oben bemerkte zu ergäuzen 
sein. Des Verfassers Rechtskenntnisse stammen nicht aus Magde- 
burg; sie dürsten aus einen Ausenthalt in Italien zurückgehen. 
Daraus erklärt sich seiue Beschlagenheit im Recht und sein Stolz 
daraus, und ebenso, daß er sein Buch keinem Lehrmeister des Rechts 
vorzulegen meint. ^

Aber nicht nur das weltliche Recht bildet für den Zeitgenossen 
Friedrichs II. eine Einheit. Für diesen Schriststeaer in dem erz- 
bischöSlichen Magdeburg überwiegt der Gesichtspunkt der Zusammen- 
gehörigen aller Rechte. Gewiß trennt man vollkommen scharf 
Zwischen kanonischem und zioilem rechte. Nur dürsen wir über 
dieser Trennung die Einheit beider nicht zn gering anschlagen. Es 
sind nur Unterabteilungen des Rechts schlechtweg. Schon die ein- 
heitliche Terminologie sür weltlich und geistlich, italienisch und deutsch 
wirkt stark zu Gunsten der synthetischen Aussassnng. Die Prokura- 
torbestekuug sür die Stadt Magdeburg lautet nicht anders als sür

Bgl. Stölzeh Brandenburgische Rechtsverwaltung I, 404, und Rosenftoch 
Friedeusfchutz S. 64. ^
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ein Kapitel, ein Kloster. M an darf hier nicht an die spätere Zeit 
denken, in der das Studium des römischen Rechts den Geiftlichen 
verboten war. M an muß vielmehr erwägen, daß damals gerade 
die bedeutendsten Kanoniften, Jo h an n es Teutonicus voran, Kaiser- 
und Papßrecht in derselben Materie für gleichmäßig wirkfam anfehen 
können, daß fie nicht nur gelegeutlich, foudern prinzipiell die Sätze
des eiuen mit Hülfe des andern beweifen. ,,Es erhellt . . ., daß 
er kirchliches und weltliches Recht nebeneinander auf kirchlichem Ge-
biete für auwendbar erklärt. Gerade fo deukt er sich, übe der Papst
uiid der Bischof ein und dasfelbe Recht. ̂  )̂ Noch wirkt die ab- 
strakte Ausfaffung der franzöfifchen Wiffenfchast nach. ^rft im Vcr̂  
lauf des 13. Iahrhuuderts emanzipiert fich die italienische Juris- 
prudeuz völlig von diefem Pariser Einflnß. Es ist weniger ein 
Vorgeschmack der Sitten des 15. Jahrhunderts, als eine Frucht dieser 
uuiversalistischen Uberzeugung, weun ums Jahr 1250 das nieder^ 
deutsche Lübeck italieuischer Gelehrten zu bedürfen glaubt, die nicht 
nur das kauonifche, fondern auch das römifche Recht verstehen, und 
eigens einen Werber über die Alpen fchickt. )̂ Es ift nicht unnütz 
es ausznfprechen: die Rezeption des kanonischen und des römischen 
Rechts kann man bis in die Zeit Friedrichs II. hinein in keiner 
WeiSe von einander trennen. Die Mannigfaltigkeit solcher Berande- 
rung fei an dem Beifpiel der Verjährungsgrunds ätze nachgewiesen.

Es ist bekannt, daß schon der Sachsenspiegel in 1̂  29 für die 
Verjährung römifchen Grundsätzen folgt. )̂ Nun beansprucht Braun- 
schweig in seinem um 1300 erlassenen Rechte singulari quodam 
statuto : der t̂ad gemeine mach nicht veriaren.^) Und die 
Magdeburger Schössen erklären, allerdings beträchtlich später, unter 
dem Eindruck des Kirchenrechts sogar, daß wider ein Hospital, weil 
miseri darin säßen, eine Ersitzung nicht möglich sein solle. )̂ Am 
charakteristischsten aber erscheint die Bestimmung des um 1300 aus-

v. Schulte, Die Glosse zum Dekret, Denkfchriften der Wiener Akad. ^ 1
(1872) S. 74 Anm. 4.

)̂ UB Lübeck I, 2, 1, S . 19 Nr. 25. ,,magistcr oonradus pictor, bester 
noucius ot procurator in homhardiam ad in^cnicndum omincm pcritum
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gezeichneten Burger Landrechts, welches nicht mit dem Recht der 
Stadt Burg verwechselt werdeu darf. Das Landrecht gilt für die 
Magdeburgifchen KDlonifationsgebiete rechts der Elbe. Danach er- 
wirbt der Mann nach Jahr und Tag rechte Gewere, aber gegen- 
über der Gemeinde erft nach dreißig Jahren und einem Jahr 
und Sechs Wochen. )̂ Auch die kanoniftiSche SiPpenZähluug, die 
WafferSchleben in Magdeburg uachgewieSen hat, wird in der 
BiSchofsftadt nicht ohne Einfluß des kirchlichen Rechts ausge- 
kommen Sein.

Die Schreibweise unserer Summe liefert uus die Erklärung, 
wie folche noch keiueswegs vollständig untersuchte Rezipierungen zu- 
Staude kommen konnten.

Weiter ift es merkwürdig, daß der Autor ein So intensives 
JntereSfe an juristischer Systematik an den Tag legt. Es ist dies 
ein Umftand, der das Buch von allen Seinen GenoSSen fort auf 
eiueu beSoudereu Platz stellt. Die Jurisprudenz ist wahrlich die 
Spröde MuSe, die er im vollen Bewußtsein Seines Laientums herz- 
lich umwirbt. Ieues Stück, das oben abgedruckt ist, Spricht es ja 
deutlich aus. Der unsichere Ton beweist nochmals, wenn es nötig Sein
Sollte, die Selbständigkeit des Werkes. Die italienischen Schriften
atmen in ihren Vorreden ein ganz anderes Selbstgefühl. )̂ Da ift 
die ars dictandi eine unabhängige Disziplin. Von den diploma- 
tischen Lehren haben wir, da wir die Schrift als eine jnriftifche
anSehen, nicht zu handeln. Aber fast laßt ße Sich als ein kleines 
Kompendium der juristischen Grundbegriffe von einem Laien be- 
zeichnen, bestimmt für Laien, die fich mit der Gerichtspraxis ver- 
traut machen wollen. Auch fie gehört zu jeuer p̂opulären" 
Rechtsliteratur, deren Erzeugnis Stintzings und Seckels Studien 
behandeln. Aber das trennt fie wieder von ihren um huudert 
Jahre jüngeren Gefchwiftern, daß fie nicht der vermittelnde Abguß 
der eigentlich wiffenfchaftlichen Literatur des Zeitalters ift, fon̂
deru von fich aus mit Hilfe der praktischen Erfahrung ln naiver, 
aber dafür um fo frischerer Form vorgeht. Vielleicht fiudeu wir 
weiterhin, daß fich der hier gefponnene Faden in ein größeres 
Gewebe einfchlagen läßt.

)̂ Neue Mitteilungen ^ I , 167.

)̂ Vgl. dazu Carl Sutter, Aus Leben uud Schriften des Magisters Bon^ 
compaguo, Freiburg uud Leipzig 1894.

sliosenfto ck, ŝtsalen  ̂ biecht îteratur unter Friedrich n. 6
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4. Datierung und Verfasser.
Wie haben wir uns das VerSahren des Schriftstellers beim 

Sammeln der Urkunden voxzuftellen? Anderwärts kommt es vor, 
daß kurzweg die Ein- und Ausgänge der Kanzlei aus einem be- 
Stimmten Zeitraum wahllos aufgenommen werden. Unfer Autor 
hat forgfältig für jeden in dem Lehrbuch aufgeführten Fall ein oder 
mehrere Beispiele ausgewählt. Die Stücke reichen nachweislich bis 
1222 zurü̂  und vorwärts bis in die erste Zeit von ErzbiSchoS 
Wilbrands Regierung. Der VerSaSSer hat alSo aus den Archiv- 
beständen von fünfzehn Jahren in genauem Studium fehle Auswahl 
getroSfen. Schon danach wird man nicht bezweifeln, daß die Schrift 
nnr in Magdeburg felbft entstanden fein kann. Die Widmnng an
Bifchos Gernand von Brandenburg bestärkt diesen Schluß uoch.
Deun weun Gernaud bis zu feiner Wahl 1222 Magdeburgifcher
Domfcholafter gewefeu war, fo blieb er auch weiterhin der Elbftadt 
treu. Sein Schüler und Freund Albrecht 1I. vertraute Gernand die
Zügel der Regierung an, während er felbft in Italien Kaifer
Friedrich diente. Bei allen wichtigen Staatsakten ist Gernand auch
fpäter in Magdeburg auwefend. Ausdrücklich hatte ihm denu auch 
der Papft die Beibehaltuug einer Magdeburgifchen Pfründe ge-
ftattet. )̂ Brandenburgifche Bestandteile zeigt deswegen unsere 
Sammlung So gut wie keine. Um So stärker ift allerdings der Meißner 
Einschlag, der fast dem MagdeburgiSchen glejchkommt. DieSe merk- 
würdige Verbindnng ift leicht erklärt. Von 1236 ab finden wir
einen c)onradus scho1asticus Budesinensis in Magdeburgifchen 
Diensten. )̂ Er ift aber gleichzeitig auch Notar beim Bischof von 
Meißen. Seine Stellung in Meißen und Magdeburg bewirkte auss 
natürlichste deu Zusammenfluß von Material aus beiden Stiftern. 
Entweder aho, und das ift das wahrscheinlichste, hat dieser Selbe 
Konrad die MagdeburgiSche Urkundenlehre versaßt oder et hat minde- 
ftens bei ihrer Geburt Pate gestanden.

^  I u  dem Tegeruseeer Kodex z .B . die sämtlicheu Eiu- und Ausgänge 
der Regieruug zu Aquileja biuuen eiues Iah re s . Obeu S .  57 A. 1.

)̂ Alles Biographische über Geruaud bis zur Bischofswahl sorgsältig ge  ̂
sammelt bei Krabbo, Iahrb. f. Braudeub. Kircheugesch. II (1906), 1 - 1 0 .  Siehe 
ferner Silberborth, Magd. Gesch. B l. 45 (1910) 185 ; 194.

)̂ Mülverstedt II, 1069; 1091. Posse II, I, 104 Nr. 114 und 113 Nr 122. 
Die älteren Notare bei B reslau , Hdb. d. Urkunde. I (2. A. 1912) S .  600. E s  
ist lehrreich , daß sie dnrchschnittlich nur 4 - 6  Iahre im Amt sind, also ist da  ̂
mals das Notariat iu Magdeburg uur ein Durchgaugsposteu gewesen.
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5. EinSluß des Werks.
Sie dürfte fchou verfaßt gewefen fein, als Erzbischof Wilbrand 

1238 für Mariental urkundete; hier Scheint nämlich unsere Nr. 59 
benutzt, während dieSe wiederum einer Urkunde von 1230 verwandt 
iß. Denn Sonst hätte wohl die Benutzung der jüngeren Urkunde 
in unserer Sammlung nahegelegen. ̂ ) Auch erklärt Sich aus So früher 
Eutftehuug, weshalb Wilbraud (Seit 1235) nur ein einziges Mal 
vorzukommen Scheint. Die nächsten Jahre zeigen dann Arengen, die 
ganz den ĝleichen prachtvoll ausladenden Stil Schreiben. Es ift
aber merkwürdig, wie in den 40er Jahren ein völliger Umschwung 
eintritt. Die Magdeburgischen Diplomeingänge Schrumpfen auf einen 
kurzen Sachlichen Gehalt zusammen. Die Veränderung ift auffallend 
heftig. So wenig wie praktisch hat die Summa in ihrer eigent- 
lichen Heimat theoretische Nachahmung gesunden. Zwar hat man 
ein heute iu Dresden aufbewahrtes Werk aus Meißen mit ihr in 
Beziehung gebracht, jedoch ohne Grund. Wie wenig Achtung ihr in 
Brandenburg begegnete, kann eine andere Handfchrift zeigen, die
heute in Wien aufbewahrt wird. )̂ Hier stehen in ununterbrochenem 
Fortgang Guido Fabas A.rengae und BrandenburgiSche Formulare. 
Diefe find etwa in den 60er Jahren zufammengefteut worden und 
ahmen ausschließlich das italienische Vorbild nach, wie das auch in 
anderen, noch unveröffentlichten, Sammlungen damals gefchah. )̂
Von einer Kenntnis der Gernand gewidmeten Schrift aus Magde-
burg ift uichts zu fpüren. Diefe war freilich auch von theoretischem 
italienischen Einfluffe frei.

In  einer Sammelhandfchrift des kanonifchen Rechts, die aus,
dem 14. Jahrhuudert uud aus Magdeburg ftammt, stehen u. a. drei 
Formulare, nämlich carta libertatis, appeHatio in causa bene-
hciali und formula ad perpetuum vicarium instituendum. Sie 
sind zwar osfensichtlich Erzeugnisse des Quattrocento, aber das erste 
Stück trägt das eigentümlich und kunstlos fingierte Datum : ,,anno
Domini MC^E presidente in catedra domino VV. archiepiscopo 
magd. V. hlü. Januarii. . . . .  A.cta sunt hec in civitate Magd.

)̂ Drenhaupt, Saalkreis I, 809 und Cod. d. Lusatiao super. I, 52 nr. 33.
)̂ Das Formularium Misnonso (Rockinger S. 201) ist 200 Iahre jünger. 

Den Wiener Kodex (Hosbibl. 636) habe ich in Berlin benutzen dürsen.
)̂ Z. B. in einer Liesborner Sammlung, Berlin MS. thooI. oct. 109. 

^gl. auch Manitius Mitt. d.̂ österr. Institut. 24, 648 ff.
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in ecclesia beati m auricii Indictione III . Vielleicht liegt hier 
eine undeutliche Erinnerung an die literarische Blütezeit unter 
Wilbrand zugrunde, da doch ein anderer Grund für das Zurück-
greifeu nicht aufzufinden fein dürfte.

Um fo vollftändiger ist, wie bemerkt, die Übereinstimmung zwischen 
der Sum m a uud deu Urkuuden des nächsten Luftrums. W ir wolleu 
hier nur zwei rechtsgefchichtlich merkwürdige Stücke besprechen. D as 
erste iß der Rechtsbrief der S tad t Magdeburg an Herzog Heinrich 
von Schlefien (1 2 1 1 -1 2 3 8 ). D as Stück trägt kein Datum uud 
wird daher meist beträchtlich vor deu Hallischen Schössenbries 1235 
gerückt. Betrachteu wir das Stück aber jetzt, so wird es wohl in 
die dreißiger Jahre  gesetzt werden müssen. Der langatmige Eingang 
ist doch gerade damals erst in voller Blüte in Magdeburg. E s er-
klären serner die Schössen bereits totiens nostrorum  privilegiorum 
rescripta an den Herzog gesandt zn haben. D as weist auf eine
vorgeschrittene Regierungsepoche des Fürsten.

Die Wendung transmisimus et cum devotione als Satzschluß 
macht den Eindruck, als wäre sie iu der allein erhaltenen Abschrist 
verstümmelt. J n  gleichzeitigen MagdeburgiSchen Urkunden läßt sich 
nur die alte, schou aus Augustiu geuommene Formel cum etfectu 
in dieser Stellung nachweisem Aber das et und das Fehlen des 
Kursus machen die Stelle verdächtig. Dagegen findet sich das Wort 
civitatensis sür Bürger im ersten Viertel des Jahrhunderts über- 
haupt nicht. Ich kann es nur eiumal 1244 in der Sphäre der 
Brandenburgischen Kanzlei nachweisem E s dürste auch erst aus der
italieuischen Tätigkeit der sächsischen Beamten stammen. S o  mannig- 
sach auch die Ergebeuheitssloskeln allenthalben lauten, das^devo^ 
tionis obsequium des Weistums kehrt in keiner Urkunde, hingegen
in einer Formel der Sum m a wieder.^) F ü r den S ti l  ist bezeichnend, 
daß ein einziges deutsches Glossem beigesetzt wird (^1 3 ), im Halle-
scheu Schössenbries sind deren ungesähr 20. Beredt ist schließlich die 
Stelle ^9: item ad tuendum civitatis honorem soli duodecim
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Helßig , Katalog der Iuristischen Haudschristen der Uuiv.^Bibl. in Leipzig 
(Lpzg. 1905) S . 185 Nr. 1062; Seckel, Histor. Viertjhsschr. 77. Ich erhielt 
durch die Güte des Herru Direktors Bonsen eine Schwarzweißphotographie der 
beiden Blätter (7. u. 8).

)̂ Riedel A VI11, 156 Nr. 71.
)̂ Rockiuger Nr. 56 heißt ^  nach êr ^  n
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scabini, qui ad  hoc electi ^unt et statuti e t  q u ia  c iv i t a t i  
^ ju ra v e ru n t, frequentius consedere debent et studere. S o  
konnte nur zu eiuer Zeit geSchriebeu werden, da Schon andere An- 
Sprüche Sich geltend machten. Soweit Sich aus den Oueaen entnehmen 
läßt, hat aber das Drängen nach einem R at erst unter ErzbiSchoS Wil^ 
brand Gestalt gewonnen. Frühestens der Tod des mächtigen Albrecht, 
der ja das Ratsverbot sich 1232 aussertigen läßt, wird den Bürgern 
auS eine VersaSS ungsänderung Hossnung gemacht haben. Auch an 
die oben mitgeteilte Vollmacht von 1239 ist hier zu erinnern; wäh- 
rend nämlich bis dahin die Schössen durchweg scabini iudices heißen, 
spricht das M andat erstmals von scabini iurati. M an wird die 
beiden Stücke, die so gleichmäßig den Ton aus die eidliche Gebunden- 
heit der Schössen legen, zeitlich möglichst eng aneinanderrücken. 
Die strenge Konsequenz in der lateinischen Sprachgebung und das 
erwiesene Interesse, das damals der erzbischöfliche Notar dem ftadti-
Schen Rechtsleben entgegenbringt, weifen auf ihn als den Weistums- 
fchreiber hin. Jndeffen gewiffe Unbehilflichkeiten des Ausdrucks iu 
dem Rechtsbries streiten hiergegen, und so muß es genügen, die Zeit 
des Weistums uud seine Abhängigkeit vom S ti l  der erzbischöflichen 
Kanzlei glaubhaSt gemacht zu haben.

Das andere Diplom hat Erzbischof ^ilbrand im Iahre 1238 
ausgestellt. Das Braudeuburgische Kapitel erwirbt das Dors Mu- 
kede, das in der Diözese Brandenburg liegt, weltlich aber Magde- 
burg untersteht. Diesen Unterschied führt die Arenga mit großer 
Beredsamkeit ans, ihr Eingang aber lautet in einzigartiger FaSSung 
solgendermaßen : )̂ ,,I r̂ovincie nostre metropolis pentbapolin 
habet quinque sedium quinque civitatum cathedralium, quas
Rarthenopolis nostra tam quam  hlias in Christo carissimas pater- 
nis affectibus et m aternis am piexibus am ptexatur.^ Bon dieser 
Zahlenspielerei findet fich Sonst in der Kanzlei keine S pur. ^) ' Wohl 
aber liebt ein in Magdeburg damals eben bekannt gewordener 
Schriftsteller diese Betrachtungsweise. Eike von Repgow hat im 
Sachsenspiegel die Penthapolis M agdeburgensis nicht nur ausge- 
Zahlt, sondern mit sichtlicher Freude die süns Susfragane in eine 
allgemeinere Zahlenharmonie hineingestellt. Füns Psalzen gibt es

)̂ Riedel A. VIII, 149 s. Nr. 65. Vgl. Kap. 4 unter 9.
)̂ E s fei für diefe und ähnliche Behauptungen darauf hingewiefen , daß 

ich eiue große Zahl von uugedruckteu Urkuudeu der Zeit im Staatsarchiv zu 
Magdeburg habe eiusehen uud adschreibeu können.
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im Lande zn âchSen, fünfzehn Bistümer. Damals erregen folche 
Zahlen aber ein tieferes Jntereffe als nns heute verständlich ist. 
Es scheint nämlich dem 13. Jahrhundert in der Hervorhebung des 
reinen Zahlenverhaltniffes Schon fast eine Erklärung und Deutung 
der gezählten Dinge verborgen zu liegen. Das Stück von den 
fünf Pfalzen fand alsbald folche Gunst, daß man es aus seiuem 
Zusammenhang herauslöste uud als beSoudere Vorrede dem Sachsen̂  
spiegel vorsetzte. Daher dünkt es mich unwahrscheinlich, daß der 
Notar hier eine Bemerkung machen sollte, die weder dem üblichen 
religiös erbaulichen Ton solgh noch den geringsten Zusammenhang 
mit seinem Thema an sich hat. Die allgemeine Stellung Magde- 
burgs zu erörtern lag kein Anlaß vor; so hat denn auch bereits 
Mülverstedt au der Areuga Austoß geuommeu. Umgekehrt sprecheu 
eiue Reihe von Gründen, die erst in den nächsten Kapiteln auŝ  
gezeichnet werden können, sür ein lebhasteres Interesse, das man
dem Sachsenspiegel gerade in diesen Iahren in Magdeburg ent-
gegenbrachte. Hiernach wird die Vermutung gestattet sein, der 
Notar habe seine srischerworbene Kenntnis des Sachsenspiegels in
dieser Urkunde zur Schau gestellt.

7o  ̂ Zweiter Abschnitt. Die Auslegung.

Viertes Kapitel.

K o m m e n ta r  zu m  U^etchbndrecht.

Die Augabeu des Rechtsbuches sind bald kritikloser Ausnahme, 
bald völliger Verwerfung begegnet. Wenige haben sich um das 
Verstäuduis einzeluer Punkte bemüht. Aber auch diese Eiuzelheiteu 
kouuteu uicht sicher uud bestimmt heraustreteu. Deun das macht 
deu Reiz uud den Eharakter des Schristleins aus: es ist als 
Ganzes mehr wert als seine Teile. Was an ihm probehaltig 
ist, wird nur vom Gauzeu her kenntlich werden.

1. Der Buchtitel.
Füuszehn Kapitel zählt die Ehronck, sünszehn Kapitel das Rechts- 

buch, ohne daß diese einzelnen Abschnitte unter sich annähernd 
gleichen Umsang hätten. Aber das Gleichgewicht zwischen beiden 
Teilen springt in die Augen.

Das erste Kapitel des Rechtsbuches eutwickelt deutlich das 
Thema des Ganzen. Vom Weichbildrecht sollen wir in dem Buche
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hören. AuS dieSeu SchlußSgtz leitet der ganze Eingang hin. Weil 
im Anfang der Gefchichte König, Herzöge und Kaufleute zufammeu 
in einer S tad t mit feften Weikhäufern wohnten, deshalb heißt das
Recht dieser O rte Seitdem Weichbilderecht. Wer die Verpflichtung
fühlt, einen Ausdruck weitläufig zu begründen, wird ihn nicht für
gang und gäbe anSehen. Nun ist auch diese Bildung Weichbild-
recht eine hybride, und wenn trotz dieses Empfindens ein Schrift- 
steiler sich sür sie entscheidet, so muß ihn dazu ein bestimmter Grund 
getrieben haben.

Noch heut behaupteu die schöueu Ausführuugeu Gaupps über 
Stadtrecht, R i c h i l d ,  eiueu Ehrenplatz iu uuserer Literatur. )̂ 
Schou er wies daraus hm, daß der Gebrauch des Wortes im 
13. Jahrhuudert zu schwanken beginnt. Der Ausdruck Bild wird
uicht mehr deutlich verstanden. Die häufige Gleichfetzung des Rechts 
mit dem rechtlich geregelteu Verhältuis zieht das W ort mehr aus 
die rein tatsächliche Seite hinüber. Immerhin muß betout werden, 
daß sich das schlichte "Weichbild^ noch aus lange hinaus erhält.
Der Pleonasmus begegnet zuerst, und Zlour vereinzelt in Lübeck 
1234, wird aber häufiger erst in den letzten Jahrzehnten des 
13. Jahrhunderts; eine Art Volksetymologie, die fich das Wort
mundgerecht machen will und bisher kaum beachtet wurde, tritt
gleichzeitig aus. I u  dem Mühlhäuser Stadtrechte z. B . von ea. 1250
wird nie Weichbild, sondern durchweg v^eipbild geschrieben. ^) W ir
sehen, das W ort macht damals eine Krisis durch. Nun ist unser 
Rechtsbuch, wie sich uuteu bei der Datierung zeigen wird, und so-̂
weit ich sinden kann, unter den drei ältesten Fundstellen sür das 
Wort. ̂ ) E s ist auch nicht schwer zu erkennen, wie der Autor aus^ 
die Bildung gesührt wurde. E r hat die Begrisse des Landrechts,
Burgrechts, Lehnrechts vor sich und wünscht das Stadtrecht mit 
diefen Rechtssphären zu parauelisieren. D er Zusatz ,, Rechte war
dazu ganz uueutbehrlich. Wie wichtig der Bersasser das Wort

)̂ Gaupp, Über deutfche Städtegründuug. Ieua 1824. S . ^11 f. 98 ff. 110 ff. 
Faft alles Material bei R. Schröder "Weichbildrecht̂  (S.-A. aus der Heidelberger 
Festgabe sür E. I .  Bekker 1899), Erörterung z. B. bei Gengler, Dentsche Stadt- 
rechtsaltertümer (1882) 226 fs. Rietschel, Markt nnd Stadt (1897) 183 ff.

)̂ Gefch.- Quellen d. Pr. Sachfen 1I, S. 613. ^yppiIde I348 in Löban 
Codc  ̂ dipI. Sa .̂ reg. II, 7, 230 nr. 17. Über ein fpäteres hierher gehöriges 
Wortfpiel Woyh -  hiIdrecht -  Magdebnrgifches Recht fiehe Böhlan ZRG. 8 
(1869), 323.

)̂ Rietfcheh Markt und Stadt S . 184 Aum. 3. ^
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nimmt, erweist die Häufigkeit feines Gebrauches, erweift die 
Tatfache, daß er kein einziges Mal Sich mit dem bloßen ,, Weich- 
bild̂ , wie das Spätere Oneuen vielfach tun, zufrieden gibt. Die 
Stellen, an denen das im Rechtsbuch geschieht, find charaktê  
riftifcherweife spätere Zusätze (z. B. eap. 15 Schlußsatz der EeÜer
Handschr.: ,,Dis ist geredet von dem rechtere ^u vdch- 
bildet). Weichbildrecht steht in der kleinen Schrist sechsmal.
Jn cap. 6 steht Weichbild allerdings, aber nur im Sinne von 
Stadt.

Der Antor leitet das Wort osfenbar von vdc -  hampf her, da 
er es mit hus zufammenbringt. Die v̂ihhäuser, v̂icborgen sind 
durch das ganze Mittelalter hindurch in allen deutschen Städten als 
eine besondere Art der Mauertürme zu finden, in Bafel und Würẑ  
burg ebenfogut wie in der Mark Brandenburg. Das Weich-
bildrecht wählt aber noch andere Zufammensetzungen mit îĉ  näm- 
lich das auch bald abfterbeude ^vicscheffel )̂ und vo1h^ic. Da- 
gegen verfchmäht es den anderwärts auftretenden ,,vdcgrave  ̂ für 
Stadtgraß Bnrggraf, wohl als zu ungebräuchlich.

Daß ihm die Stempeluug dieser erst schüchtern anstretenden 
Wortbildung zu einem festen Gegensatz gegen andere Rechtsarten zu- 
Zuschreiben ist, möchte ich also annehmen. Dazu paßt es recht gut, 
daß schon 1261, also vor dem Schössenrecht, die Magdeburger in 
ihrem Weistum das Wort ein einziges Mal gebrauchen, während 
sie später, B. 1295, dnrchweg Stadtrecht sagen. Jn  diesem Rechts- 
briess^noer der  ̂54 die Angaben aus dem Stadtrecht, ^ 55 be- 
ginnen die Exzerpte aus dem Sachsenspiegel. Hinter  ̂54 steht, 
und man muß sich das als Abschluß nicht nur dieses Paragraphen, 
sondern des ganzen bisherigen Abschnittes denken, ,,nach v^eich- 
bildes rechte^. Hier ist der Ausdruck also legitimiert. Vom Land- 
recht her ist sonst der Ausdruck Marktrecht der herrschende und be- 
hauptet sich so krästig, daß in dem doch alsbald mit dem Weichbild-
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)̂ Roseustock, Fried. u. Herzogsgew. -  Gierkes Uut. 104, S. 165; Geugler,
Stadtrechtsalt. S .  7. Über ein altes Wichans iu Magdeburg ^ m u n i c i p i u m ,
l̂uod ah impcratoro ottone constructum crat auticluitus Ioco turris 

cuiusdam cccIcsiao^ Vita Norhcrti MG. SS. ^IV, 698.
)̂ Für ^icscholroI bei Haltaus nur ein Beleg. Bgl. die Hdü. zu S. 39 Z. 6.
)̂ Über ^icgral vgl. Haltaus , Glossar I, 2112. ^ic^ogit . Gengler, 

Stadtrechte 456 (Stade 1209). Eikes Weltchronik kennt ferner z. noch ^ich- 
god -  ^riogsgott. Vgl. noch Gengler, Stadtrechtsaltert. 355 f.



o ^ I .  ^





Viertes Kapitel. Kommentar zum Weichbildrecht. 7 3

recht verbundenen Stück von der Eigenschast die Aufzählung lautet: 
Gottes Recht, Marktrecht, Landrecht, Lehnrecht. )̂

E s hat fich also Schvn durch Seine Titelwahl der Schriftsteller 
als wohlüberlegt zu Werke gehend ausgewieSen.

2. A n l a g e  d e s  Wer kes .

W as bietet er nun unter dieser Überschrift^ Zunächst einen 
Abriß der Magdeburgifchen Gefchichte; das ift berechtigt, denn Magde- 
burg befchirmt alle Weichbilde, fein Recht ift alfo der Inbegriff des
Weichbildrechts. Daß die Ehronik unter dem Titel Weichbildrecht mit- 
begriffen werden muß, wird übrigens durch I I  c. 8 evident, woI. cap. 3
geradezu zitiert wird (als ir es ^vol vernom en habt). I u  dieiem 
AbSchuitte wird forgfältig aues berücksichtigt, was auf die Rechts-
verhältuiffe Licht wirft, freilich durchaus uicht eiufeitig auf das
eigentliche Stadtrecht. Zwar wird feine Einsetzung durch Otto II. 
gebührend unterstrichen. Ebensogut wird aber auch der Vorrechte 
des Klosters Berge gedacht, der Rechtsverhältnis des ^Herzogtums 
Schartau^, uud der Satzungen des Erzbifchofes Wichmann für fein 
ganzes Territorium. Uud diefe Beobachtuug bewahrt deun vor dem 
naheliegenden Irrtu m , die Treunung zwifchen den einzelnen Rechten
und Hervorhebung des Eigentümlichen wäre jener Zeit das Nature 
gemäße. D as Gegenteil ift der Fall. E s hat fich das fchon für 
die Summa dictammis gezeigt. Auch fie hat zuuächst das allge- 
meiue juriftifche Iutereffe fchlechtweg, die einzelnen Rechte find im
Wortfinn Unterabteilungen, d. h. ihre Verschiedenheit ift nur von
fekundärer Bedeutung.

Noch starker äußert fich diese Anschauung vom Rechte in der  ̂
deutschen Schrift. Die Welt ift von Einem Rechte geordnet. Der
Kaifer gibt den Domherren das kanonifche Recht und den Bürgern
Stadtrecht. Wenn auf Rom die weltliche Herrfchaft übergegangen 
ift, fo rührt das daher, daß ja dort der Papst fitzt, das Haupt der 
Christenheit. ^) Die drei Fälle, in denen der König dem B ann 
verfällt, werden als Satzung der Fürsten erzählt. Nicht der Papft, 
fondern die Fürsten follen über ihn alsdann Gericht halten, eine
arge Entstellung von Sfp. I I I , 57, 1.

Über Solche Snftematik iu füddeutfcheu Quellen merkt einiges an Mone, 
Stadtorduungeu, Ztfchr. f. d. Gefch. d. Oberrheius IV , I39 Anm. 4.

)̂ I, 2. ^ II, 2. ^
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Es wäre auffällig, weuu die iuftiuktive Neigung des Zeitalters 
fich nicht auf Vermischuug beider Sphären richtete. Befouders der 
Ungelehrte empfindet damals die Kirche so vollständig in dieser Welt
mitten inne stehend wie jedes andere Lebensverhältnis. )̂ Eike ift 
diesem Eindruck uicht so uumittelbar ausgesetzt, wie eiu Uutertan 
oder gar Beamter des Erzbischofes vou Magdeburg. Gewiß ift 
das Ubergreifen der kirchlichen Kompetenz damals fchrankenlos.
"Wurde der für dieselbe vou voruhereiu iu Anspruch geuommeue
Kreis immer mehr erweitert, so fehlte es da fchließlich überhaupt 
au jeder Greuze, weun es gelang, die Forderung durchzuführen,
daß in jeder Sache, in welcher die eine Partei es ihren Jntereffen 
entsprechend fand, fich an den Papft oder die geistlichen Gerichte zu 
weuden, auch die andere Partei die Kompetenz derselben anzuerkennen
habe.^ ^) Nur vergeffe man nicht, daß die Zeit diefen Anspruch 
nicht nur als Ubergriff empfindet: Die weltlichen Parteien kompro- 
mittleren mit Vorliebe auf das geiftliche Gericht, das ihuen in diefen 
unruhvollen Zeiten beffer zu arbeiten fcheint. )̂ Und ,,^vorde abir 
eyme m ane recht vorsaget ^ertlich in , der mochte e^nen andern 
1oien vor geistlich vorladen, ap her gec^ugen m ochte, da^ 
em recht ^ e re  vorsaget. Ferner aber nimmt der Kaifer nicht 
geringere Rechte in Anspruch. E r richtet über Geistliche in ihren
Prozessen nntereinander.

S o  führt uns auch der dogmatische Teil ohne strasfe Konzen- 
tration aus das Stadtrecht im Fluge durch die ganze Welt des
Rechts, oder vielmehr des Gerichtswesens. Doch geschieht das nicht 
von blindem Ungesähr. Der Autor ist sich seines Gedankens als
eines Prinzipes bewußt. A lle s  ist m it e inem Rechte begr i f fen;  
fo wichtig ift ihm diefer Satz, daß er ihn zweimal niederschreibt.

Näheres darüber in meinem Auffatz "Aus dem kirchlicheu Festkalender^, 
der im Arch. s. Knlturgesch. erscheinen wird.

Ficker, Einleitung zn den Böhmerschen Regesten S .  ^ I ^ .
)̂ Die Stadt Lübeck nnd die Markgrasen von Brandenburg liegen im geish 

licheu Prozeß gegeneinander 1257 U. B. Lübeck I, 219 Nr. 234.
)̂ Gloganer Rechtsbuch, Wasserschleben, Sammluug I (1860) , 49.
)̂ Von den Häudeln geistlicher Reichsfürften abgeseheu, wo die päpftliche 

und kaiserliche Iurisdiktion sich schrofs durchkreuzen, vgl. anch Otto 1V. 1210 für 
Aquileja Böhmcr Acta impcrii 2I9 nr. 241 nnd folgende Gloffe der Halle- 
scheu Hds. Vo 52 (unten Kap. 5, 3) c. si duohus 7 dc appcII.] Si opiscopus 
hahot rogalia ct ua^aIlu  ̂ ^uh cpi^copo Iitigans appcllarc uolucrit, ^trum 
appolIahit ad rogcm ncI ad papam^ Rcsp. d iucrs i  diuorsa sohtiuut .
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Alles das, w as heut auseiuauderfällt, Königsrecht, Landrechh Stadt-
recht, es findet fich nicht nur in einem Denkfnstem wieder zu- 
fammen, es ift eiuft auch iu der Wirklichkeit beieinander gewefen: 
Der König, feine Herzöge und die Bürger lebten einft alle aus 
eiuem Fleck; da war Land und Stadt Eins; gehörte doch zur Stadt 
eiue ,,fehr weite Gegend^ hiuzu. Auch das Burgrecht wird dauu 
im weiteren Verlaus eingeorduet. Fragen wir hier noch nicht nach 
den Ouellen, die eine solche Anschauung begünstigen; lassen uns
vielmehr an der Einsicht genügen, wie die wissenschastliche Methode 
dieses Mannes beschassen ist. D as gedankliche Nebeneinander der
Rechtssphären wird gleichsam iu nuco, an einem einzigen Brenn- 
Punkt, als tatsächlich in die Geschichte hineingesetzt. ^  ift dies keine 
willkürliche Spielerei, wie geringfchatzende llberlegenheit fagen mag.
Es ist das Gesetz damaligen Denkens, eines durchaus gesetzmäßigen, 
wissenschastlichen Denkens, das jenes Zeitalter geistig ernährt hat.
An weiteren Beweisen dieser These Soll es uns nicht mangeln. Hier
war zunächst das Fundament zu legem Die Schrift ift beherrscht 
vou Spekulation vou eiuem kouftruktiveu Beftreben. Von da aus
werden wir folglich allein das Verhältnis zu feinen Ouellen völlig 
erklären.

3. E i n f l u ß  der  fächs i schen W e l t c h r o n i k .  ^

Die Ehronik baut fich auf der Sächfifcheu Weltchronik auf, 
keiu Zweifel. Eiue oder die audere Stelle zeigt eiue Abhäugig-
ken, die fchier Unverftändnis verrät, fo der Zufatz bei Friedrich II. 
,,ane ^vere^, der iu einer fo flüchtigen Uberficht fast finnlos wird.
Eine Reihe von Sätzen ift wörtlich entlehnt, rund ein Dutzend, die 
durch das Buch beliebig ausgeftreut fiud. Aber die Benutzung
reicht weiter. D as Ende mehrerer Herrscher wird in einen kurzen, 
prägnanten Satz zusammengefaßt, mag es Eike ausführlicher schil- 
dern (cap. 3 und 5). Die Gesangenfchast Erzbifchof Albrechts II. 
wird zwar ähnlich, aber doch mit anderen Worten mitgeteilt. Eike 
erwähnt unter Otto I. einen Fan peinlicher Bestrafung wegen Not- 
Zucht. Diefe poetisch ausgeschmückte Erzählung hat sichtlichen Ein  ̂
druck aus uusern Schriftsteller gemacht. Otto I. wird ihm zum ersten 
Kaiser, der je solche Klage (,,notnunftige^) richtete. Daß wir sein 
Schließversahren hierbei richtig vermuten, lehrt c. 3 des zweiten

)̂ Ich fehe mit Vorbedacht von der Heranziehung der Schöffenchrouik (aus 
der zweiten Hälfte des 14. Ihd.) ab.
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Teils. D ie B arte, die Axt, ift vor alters das Werkzeug der Hin- 
richtung, aber des Gerichtes überhaupt. Nur ein einziges M al
freilich kann ich eine goldene Axt in dieser Bedeutung aus eiuer 
friesischen S age nachweisen. )̂ Indessen ein anmutiges Wortspiel
veraulaßte Eike, den Ausdruck in Seiner Einzahlung zu verwenden. 
Otto Schwört der entehrten Frau ,,bei meiuem Barte ! -  denu So 
Pflegte er zu fchwören -  er fon meiner Barte fchmecken.̂  Daran 
denkt II, 3, als das Gericht über den König befprochen wird. Ob^ 
wohl auch ihm das Schwert das Symbol des Hochgerichts ift, fou
mau dem frevelndeu Kaiser ,,dorumb das er das v^erhliche sv^ert
hat^, ,,das houpt abeslan m it einer guIden barten^.

Noch markanter ift die Umbiegung einer anderen S telle  der
Weltchronik. Otto I. Schuf die Neuerung, den Bischöfen weit- 
liches Gericht zu leihen, er begann damit bei Seinem Bruder Bruno 
v. Köln, der das Herzogtum Lothringen erhielt. Eike Sügt einen 
Satz hinzu, der dieSe Eutwickluug lebhast beklagt. Dies ablehueude 
Urteil läßt uuSer Autor fort und führt statt deffen die Augaben 
Eikes weiter. Nicht uur Bruuo erhielt damals ein Herzogtum, 
fondern auch der Erzbifchof vou Magdeburg. Die Weltchrouik bietet
ihm alfo die Sprmigftauge dar, eiue These geschickt und passend
einzuführen, der wir erft im weiteren Verlaus nähertreten werden.

4. E i n f l u ß  des  S a c h s en sp i e g e l s .

Wie Eikes Ehronik unverkennbar den historischen Teil, S0 be-
herrscht Sem Spiegel den zweiten. Nur daß der wörtlichen Ent- 
lehnungen noch weniger Sind. Vielmehr Schaltet der Autor mit den 
Angaben feines Vorgängers gauz frei, auch wo er auS ihnen fußt.

)̂ W. nyl^stra Uit I^ricsIands VoII^slc^cn ( Lccu^ardcn 1896) I 
24^26. Ein schöner Iüngling weist den Friesen unter Karl d. Gr. ihr Recht. 
^Hn dc^c dcrticndc had ccn stul  ̂ hout ( ccn  g i l d c n c  axo s t a a t  cr 
in do oud s t c  ^orhaIon)  op dcn schoudor ctc.^ Siehe Grimm HA. I, 91. 
Die Handschrift BaI (Nr. 20) fetzt denn auch in das Kap. 1 der Weichbildchronik 
zn Otto I. den Satz ein: ,,er thrte auch oin gu l don  hartc  mit^ !

)̂ Weltchron. cap. 159. ,,hi ottcn hart, aIso s^or hc io, hc mot 
miner hardeu smccltcu.^ Vgl. noch ,,hipounis^ Waitz VG. 8, 15a. 2.

)̂ MG. Dent. Chron. II, 162 cap. 156  ̂ honig otto haddo ccnou 
hrodcr, dor ^as cr^chischop to CoIno, Brun gohoton, dc ^as oc hortogo. 
Do hegundeu alIorcrst dc hischopo ^crltIihc richto hohhcn. Dat auchto 
do unhiIdcc mancgcmo mannc an dem hi^chcp Bruno, ^ando ho scI^o 
dachto godcs ^orchton hchhcn.^
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I n  c. 3 Scheint er Sachsenspiegel I1I  ̂ 57, 1 ausZufchreibem I n  
Wirklichkeit werden die drei Bannsälle des Königs bei ihm anders 
nicht nur beuaunt, fonderu auch behaudelt. Er fühlt fich uicht als 
Exzerptor, der Not hat, feine Schrift aufzupolftern. Man fehe bei 
Laband, wie die fpäteren Handfchriften fich befleißigen, die knappe 
Darstellung durch lange Zitate aus dem Sachfeufpiegel zu erweiteru. 
Unfer Autor erwähut die drei Laieufürften , die die ersten an des 
Reiches Kur fiud, znnachft beiläufig wie längst bekannte. Erft als 
er ihnen bei einem bestimmten Vorgang ihre Rangordnung anweisen 
muß, macht er ße uamhast. Auch das geschieht uicht iu Eikes Reihen- 
folge. Sondern wie fich für Seinen geographischen Blick die Fürsten 
am natürlichsten ordneten, ftellt er fie; von dem näheren zum eut- 
fernteren. Wie hier der Norddeutfche, verfährt ein Zeitgenoffe in
Bafel, wenn er die Reichsfürften von feiner Südweftecke her grup- 
piert. Auch dem Spiegel gegeuüber bleibt er uicht bei der Wieder- 
gabe fteheu, fondern eilt fogleich zu einer neuen Kombination fort. 
Eike fagt Sachfenfpiegel 11, 26, 4, zur Errichtung von Markt und
Münze Solle der König von Rechts wegen Seinen Handschuh Senden, 
zum Beweise, daß es Sein Wi l l e  Sei. Unfer Jurist malt nicht 
nur diefe Handlung zu einem Bilde aus, foudern will nun auch 
das Markt kreuz, das ihm offeubar persönlich vertraut ist, erklären. 
Die Verbindung gelingt in eigentümlicher WeiSe: Zunächst Sei aller- 
dings der Handschuh das Zeichen der Verleihung. DieSe aber Sei
Zu Rom erfolgt und daher fei Sankt Peters Friede darüber gewirkt 
worden. Durch diefe Weuduug kauu er gegeuüber Eike abfchließend 
behaupten : ,,D as ist noch des orhunde . . . das m an do e^n 
hre^vc^e  sec^irt uff den m arht dorom b, das m an seh e, d a s  
e s  d e s  h u n i g s  ^vi l le s e ^

5. D i e  M a g d e b u r g i f c h e ^  V o r l a g e .

Der Ehronikteil zeigt fo fpezielle Kenntnisse der Magdeburger 
Privilegien und Einkünfte, daß man längst auf eine Vorlage aus
der Stiftsliteratur, uatürlich latemifcher Sprache, gerateu hat. Die
Bischöfe wurdeu, wie die Naumburger Handschrift noch zeigt

Pertz, Archiv 7,628. Das Stück ift wohl kurz nach 1198 gefchrieben
^ ou x Boomic. modo cst rcx^) nnd enthält eine unbeachtet gebliebeue Notiz zur 
Königswahl: ,,BaIatinus Rcni. I s t c  c s t  summus in c Ic c t i o n c  im- 
pcratori s .^ Vgl. die Stelle in der Lcctura des Heinrich von ^egufio 
zur DocretaIc VcncrahiIcm.
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(c. 3 ff. 10 ff.), im Original durchgezählt. Solche Lifteu waren ja 
üblich. Dem Kloster Berge in Magdeburg gehörte eiu Exemplar der 
Frutolf-Ekkehardfcheu Ehronik, au deffen Rändern eine folche nume- 
inerte BiSchofslifte eingetragen ift. I n  der Vorlage des Weichbildes
muß nuu bei jedem Kirchenfürften angegeben worden fein, w as unter
feiner Herrfchaft an das Hochstift kam. Auch hierfür gab es Sche-
mata. Die Clesta ^.rchiepiscoporum Magdeb. , fo literarifch fie 
fich gebärden, laffeu bei deu fpäteren Erzbischöfen jedesmal freien 
Raum am Eude für Nachträge, den Listencharakter fo bewahrend. 
Nun können wir über die Vorlage vielleicht noch mehr erfahren durch 
ein Erzeugnis des benachbarten Brandenburg, das uiemaud anders
veranlaßt hat als Gernand von Brandenburg, der Domscholafter
und spiritus rector des kulturellen Lebens in dem Magdeburg
Friedrichs II. Diefe Brandenburgische Lifte folgt einem Mufter aus 
dem 12. Jahrhundert. S ie  zählt die Bifchöfe und Pröpste sort- 
lausend und sügt bei jedem die Erwerbungen hinzu. Geuau wie 
unjere Schrift bricht Sie unter Gernands Regierung mit der Er-
werbung von Mukede 1238 ab. )̂ S ie  ist also ca. 1240 versaßt. 
Ich glaube, es ist keiu zu kühner Schluß, wenn man eine ziemlich 
genau entsprechende Magdeburger Übersicht als Ouelle der Weich- 
bildchronik bezeichnet.

E s fragt fich allerdings, ob wir mit dieser zweiten Ouelle schon
Auskommen. Von Erzbischos Wichmann werden Satzungen mitge- 
teilt, die in dem Erwerbsregister nicht gestanden haben dürsten. D er  
Sachverhalt ist aussauend genug. E s werden hier zwei Beftim- 
mungen ausgesührt, die wörtlich aus der sächsischen Weltchronik 
stammen, )̂ und von denen eine auch iu deu Sachseuspiegel über^
gegangen ist. Voran aber gehen Rechtsordnungen von Wichmanns
Vogt Hermann sür die wendische Bevölkerung, für die wtr keinerlei 
Vorlagen besitzen. Altertümlich berührt besonders der Zusatz ,,die
h eissen  eingeborene Sm urde^. Eine Kombiuation mit Bestim- 
mutigen des Sachsenspiegels, die B . Guttmann vorgeschlagen hat,

)̂ MG. SS. ^V1, 106.
)̂ Das Fragment gedruckt bei Riedel D, 275. Vgl. Hertel, Forschuugeu ^1^  

(1879), 212 fs. Der Schluß lautet: ,,.Iacohus propositus omit ^ilIam Mû  
l^ede et propriotatom ot laudahiIitor suo I^ccIcsio prokuit.  ̂ Vgl. Chronik
S . 43, c. 15 ,,uud ^as an dom histurnc^. ^

)̂ Über sie Weilaud, Forschungen ^IV, 505.
)̂ Über die Stelluug der ,,Altesieu  ̂-  Snpano E. O. Schulze S . 98.
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iSt hinfällig. )̂ Weiter fpricht Eike in dem sicher entlehnten Satze 
von Schwesterkindern des von Alsleben, das Weichbildrecht von 
Tochterkindern. Aber bei der Schlechten Überlieserung unserer
Schrist ist daraus kein Schluß erlaubt.

Ebensowellig lassen sich aus der Vorlage die Angabeu über das
Herzogtum Schartau oder über das Psalzgericht herleiten. Es wird 
sich unten ergeben, daß sie aus der Benutzung bestimmter Urkuuden 
des Stistsarchivs verhältuismäßig einsach erklärt werden können. Aus 
Urkuuden zusammengesetzt ist auch das von uns angenommene Stists- 
verZeichnis. Ist es nicht ein Umweg, den wir gehen wollen, kann
der Verfasser die Tabelle nicht selbst angelegt habend Schon die 
Brandenburger Parallele erschwert das, deun diese ist ja uicht als 
ein auswärtiges Erzeuguis im vollen S inn anzulehen. Durch Ger-
uauds Person tritt sie mit allen Magdeburgischen literarischen Be- 
strebungen in die engste Beziehung. Kann damals eine deutsche 
Schrift neben eine lateinische als Zwilling treten? Den Ausfchlag 
gibt meines Erachtens eine Urkunde, die das Weichbildrecht einmal 
in dem rein fachlichen Auszug aus dem Berzeichuis, das andere 
Mal aber in extenso kennt (unten zu 9 und 10). Schon hier darf 
ich vorwegnehmen, daß mindeftens zwei Vorlagen für die Ehronik 
erfchloSfen find, die Weltchronik und eine fpeziell MagdeburgiSche
Aufzeichnung, die dem Weichbildrecht nur um kurze Zeit vorangeht.

6. D i e  I I i s t o r i a  S c h o l a s t i c a .

Auch der zweite Teil beruht nicht nur auf dem Sachsenspiegel.
Seine historische Einleitung und Übersicht hat nichts aus diefevt 
eutuommeu. Die Aufstelluugen über Nimrod finden Sich auch nicht
iu jener Grnppe von Weltchroniken, die von Frutolf über Eike zu
Martin Polonus hiuSührt. )̂ I n  ihnen allen Spielt Nimrod keine

... ^
Brand.. Preuß. Forschungen 1^, 466. Anm. 1 : Die Stelle sei eine Ab̂  

schwächung von Ssp. 1I1, 73, 3. Aber 1) Der Artikel des Spiegels ist späterer 
Zusatz. 2) Die Chronik gibt zusammenhängend die Sätze über die Wenden, 
Ssp. nur die Ehesteuer. 3) Der Ssp. gibt ausdrücklich zu, daß die Gebühren 
allenthalben voneinander abweichem

)̂ Über die überall selbstäudig, aber aus gleicheu Verhältuisfeu heraus 
gleichmäßig verlauseude Eutwickluug der dariu behaudelten Vorschrift siud die 
Augabeu der Gloffatoreu des 12. Iahrhuuderts interessant ^secundum Lom- 
hardam ct ^uoruudam pro^iucialium consuctudincm^, ,,et hoc in muItis 
rcgionihus ohscr^atur^. Maaßeu, Kleine Beitr. z. Kenntnis d. Glossatorenzeit, 
Bekker-Muthers Iahrbücher II, 228 Anm. 28.

)̂ MG. SS. VI, 36 ^ I I ,  398 u. 400. Auuolied v. 145 ff. Strauch iu

Viertes Kapitel. Kommentar zum Weichbildrecht. 7 q
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besondere Rolle. Anders verfährt eine zweite, der ersten gegenüber- 
tretende Literatur, die, auf Iofephus aufbaueud, am reinsten in der 
IIistoria Scholastica des Petrus von Trohes, Eomeftor genannt, 
fich entfaltet. B ei einer fo verbreiteten Schrift liegt es freilich
nahe,  ̂an einen durch Schule und dergleichen mehr nur vermittelten 
Einfluß zu deuten. Und doch find wir genötigt, eine direkte B e-
nutzung des Petrus auzuuehmeu, eiue Tatfache, die für den B il-
dungsgrad unferes Autors beträchtlich ins Gewicht fällt. E s lautet 
uämlich in der IIistoria Scholastica  die fragliche Stelle: ,,Jonithus 
hic accepit a dom ino donum sapientie et invenit astronom iam . 
A d quem  veniens nem roth g igas . . . . .  accep it ab eo con- 
silium  in quibus locis regnare cep isset. J  onithus . . . preuidit . . . 
de ortu 1III regnorum  et occasu eorum  per successionem  et 
p r e d ig t  discipulo suo nem roth. . . . A quo rediens nem roth  
accensus a m o r e  d o m i n a n d i  . . . transiuit ad c h a m  qui ac- 
quievit e t r e g n a u i t  inter eos in b a b i l o n e  ^ ^ ^ V I 1 1  . . . Ro^t 
obitum  vero noe m ouentes p ed es suos c o n u e n e r u n t  d u c e ^  
v n u m  i n  c a m p u m  sennaar et tim entes diluvium  consilio n e m -  
r o t h  v o l e n t i s  r e g n a r e  c e p e r u n t  a e d i f i c a r e  t u r r i m . ^  

W ir haben hier die Vorstellung von den vier Reichen , die
unfere c. 1. u. 2 entwickeln, Babylon, Perfien, Griechen^ Römer, 
von Nimrod als König , von dem ,,^vihhaus^, das in der g h e g e -
note, dem cam pus liegt und vor allem jenes W ort, deffen Ver-
wendung nur bei unmittelbarer Beuutzuug begreiflich wird, die duces.
Daß Stadtrecht und herzogliches Recht E i n s  find, ift die Thefe 
feines Buchs. An alle Onellen, die er findet, wendet er fich,^um fie 
zu stützen. Wir fahen, wie er die Weltchronik verwertet. Hier 
find es die Herzöge, die er in der S tad t wohnhaft findet. Be^ 
obachten wir gleich weiter fein Verfahren: Wort und ^Begriff find 
eins. Wo das eine, da ift auch das audere; wo das Wort duces, 
da find auch Herzöge in des Autors S in n e  vorhanden. Nicht an 
der Wirklichkeit werden die Worte geprüft, fondern weil die Worte 
da find und man ihrer gewiß ift, wird die Wirklichkeit ihnen gemäß 
Zurechtgebildet. D a s  ift die großartige, mnthifche, gefchichtslofe
Siuuesw eife der Scholastik. Haben wir fie aber einmal aufgefaßh 
fo haben wir an die S telle  der Willkür ein für allemal die M e t h o d e
gefetzt. E s ift ein Denken, das zu falschen Konsequenzen führt.

Deutfche Chrouikeu III, 63 Aum. 3 ,,währeud fouft nach mittelalterlicher An- 
fchauung , die auf Iofephus zurückgeht, Nimrod als Erbauer des Turmes gilt .̂
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D a es aber Konsequenzen immerhin Sind, So dürfen wir nicht nur,
fOudern müffen für jede folche Folgerung nicht Phantaftifcher Erfin- 
dung, fondern einer Urfache die Schuld geben. Auch hier einer fo 
kleinen abfeits stehenden Schrift gegenüber find wir dazu verpflichtet.

Keine Oueue weiß ich anzugeben für die Angabe des zweiten 
Kapitels. Die Griechen hätten ohne Recht und Gesetz gelebt und 
Missetat fei bei ihnen ohne Sünde geblieben, bis die Römer ihnen 
ihre Justiz mitgeteilt hätten. Die Vorstellung ist der Zeit nicht
fremd. Der Znftand einerfeits, das Recht diefes Zustandes anderer  ̂
seits, jenes Denken vermag ja die beiden Begrisse za trennen, also 
sind sie auch in der Wirklichkeit getrennt denkbar. Es gibt moderne
S ta a ts- nnd Rechtsaussassungen, die von dieser nicht so sehr weit
abstehen. Wer nicht irgendwie mit Recht bewidmet ist, in einen 
bestimmten Rechtskreis ausgenommen ist, der ist schlechtweg rechtlos.
D as trifft nicht etwa nur einen einzelnen, sondern auch eiue Per- 
soneumehrheit. Ich habe gelegentlich aus ein Würzburger Beispiel 
hiugewieseu. )̂ Auch italienischen Stadtrechten ist die Vorstellung 
gewöhnlich; der Fremde, der gewisse Pflichten nicht ersüllt, wird 
nicht mit der oder jener noch so ausgedehnten Repressalie bedroht,
er hat im wahren Verstande keine Rechtsposition mehr. S o  können 
denn auch im Weichbildrecht selbst die Kausleute den König sragen, ,,bei 
Welchem rechte sie besteen suiden^. Dann erst erhalten sie es. 
Hier wird das aus eiu gauzes Volk ausgedehnt und könnte also nach 
dem Angesührten als originale Vorstellung wohl verständlich sein. 
Indessen ich vermisse irgendeine Grundlage dasür, gerade den 
Griechen solchen Zustand beizulegen, und es erinnert sich vielleicht 
ein anderer einer Beziehung. Nur ein Denkmal ist mir bekannt, 
das den selben Gedanken aussührt. Es ist das merkwürdige polnische 
Rechtsbuch in deutscher Sprache, das Volckmann bekannt gemacht 
hat. D a es meines Wissens nirgends untersucht worden ist, so 
gehe ich daraus kurz ein. )̂ Eine poetische Vorrede hebt von den 
Gesetzen der Juden an, von Salomos Gerechtigkeit: ,,alde vnde 
iunge mussten beding vor s^nir gerechtiheit ̂  Dornoch obir
1anc ^ a rt recht verleit,^ da:  ̂ is ^vas ^cugan^ vnde Sich n^mant

)̂ Mon. Boica 46, 29 Nr. 17. Eschatokoll der Urk. Otto IV. f. St. Fre- 
diano zu Lutea, Winkelmanu Acta I, 23 Nr. 39a. 1209.

Das älteste geschr. poluische Rechtsdeukmal her. v. Volckmauu, Elbiuger ̂  
Programm 1869. Auch Helcel druckte es im Iahre daraus in den Mouumcnta 
iuris poIonici 1I, aber auch ohue Erläuterung. 

lsloseuftock, ŝtfaleû  sstecht̂ literatur unter Friedrich U. 6
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harte doran ̂  R om ere huben is v^edir an.^ D o dese gew annen  
g e a a lt  ̂  ^e sahen an m it sannen s v^es m anicher v^olde b e-  
gönnen  ̂  da^ her dorch n^mant lis.^ B eid e  her slug vnde stis^ 
den her bas vermochte^ vnde obir den her tochte  ̂  . . . .  d^ 
rom ere das mute^ vnde schufen dor vnder hute^ Se sachten
irste dem honinge rechte VVer auch ^vas ritter vnde hnecht^ 
vnde e^n iclich v^erhman ̂  der muste ^esin vndertan^ Romere
gerichtet n o c h  d e r  v ^ i s en  t i c h t e ^  da^ ^e s a c h t e n  m i t  
hur.^ D i^  d i n g  q^vam d e n  h r ^ c h e n  vur^ . . . h i r  u f  dŷ  
h r ^ c h e n  d o c h t e n ^  vnde w orden da :̂ c^u rate^ da^ ^e : ĉu 
dem  Senate s :̂cu rom e b u t y n  i r e  h e n d e ^  da^ her in v^elde 
senden  ̂  recht, da^ in tochte^ v n d e  d o  m a n  m e t e  m o c h t e ^  
t ^ v i n g e n  d e s  v o l h e s  o b i r m u t ^  al^ m a n  m a n c h e n  s t e t i n  
n ä  tut.^ D^s em pfingen d^ R om  er vor gut^ D en  hrichen  
santen ^e m it schrift^ ^va  ̂ ^e hatin geticht.^ R om er betvungen  
auch ^edir m annich laut  ̂ d^ dutschin genant.^ Ir recht
sachten ^e ^n :̂ cu hant . . . . .^

Die große Länge dieser Ausführungen, der Eiugaug über die 
Iudeu, der im Weichbildrecht fehlt, das möchte nahelegen, für bas 
polnische Rechtsbuch eiue besondere OueÜe zu Suchen, die daun auch 
das Vorbild unserer SchriSt Sein könnte. Betrachtet man aber die 
Sichtliche Ungeschicklichkeit, mit der die griechische Episode an den 
Haaren herbeigezogen wird, das Darbieten der Hände, den aus- 
drücklichen Hinweis vor allem auS das Weichbildrecht, die Städte, die 
Fortsetzuug von dem Siege der Römer über die Deutschen, fo erinnert 
das alles an cap. 2 des Weichbildrechts. Dies wird alSo d^m Schon 
vor 1300 Schreibenden Polen vorgelegen und das Material zu Seinen 
VerSen geliefert haben.

7 . ZufammenfaSSung .
Eikes zloei große Schriften, eine Magdeburger Chronik, Petrus 

Eomeftor, das find vier sichere Oueuen. Dabei lag der Sachsen-
spiegel, soweit ersichtlich, in der ältesten Fassung zugrunde. D as  
ist vor allem durch die Behandlung wahrscheinlich, die der Satz
von der Unfreiheit der Ministerialenkinder im Weichbildrecht und 
in der zweiten Auflage des Sachfenfpiegels (III, 73) gefunden hat. 
Die Weltchronik wurde in einem ^exte der ältesten ^.-Klaffe benutzt, )̂

^ ^ )M a ^  vergleiche I, 14̂ 15 mit Weltchronik c. 350, 354, 363; c. 11 mit 
Weltchronik c. 322.
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wie nicht auders zu erwarteu, da diele die meifteu MagdeburgiScheu
Nachrichten enthält. Nicht glaublich erscheint die Kenntnis der dem
12. Jahrhundert angehörenden Clesta archiepiscoporum Magde.- 
hurgensium oder der großen Stiftshistorie, die aus Gesta uud 
Schöffenrecht erschlossen werden kann und vor der Mitte des 13. 
Jahrhunderts vollendet gewesen ift. Stellen, wie die über Wich- 
mann, über Erzbischof Hartwigs Verwandte und über den Urfprung 
Magdeburgs widersprechen dem geradezu.

S o  rundet Sich unser Bild von dem Wissensbereich des Schrift- 
fteaers. Fern liegen ihm Strenge und speziell literarische Werke in 
lateinischer Sprache. Freudig greift er nach den neuen nnerhörten
Werken im Bulgare, in der Mutterfprache; auch an die leichtere 
lateinifche Literatur wagt er fich noch heran. Denn die IIistoria 
Schotastica des Petrus ist nichts anderes als d a s  Handbuch der 
Bibelkunde im Mittelalter; ,,c^est le plus cclebre des ouvrages 
composes au Moyen Age pour repandre la connaissance de 
rhistoire sainte , le livre qui, de la fin du dou^ieme siecle 
ĵusqû  ä la Reformation, s^est interpose comme une verriere 

trouble, entre la Bible et les fideles^.

8. Zur städtischen Versassungsgeschichte nach den Urkunden.

Die Ouellen, die ausgeschöpst werden, müssen sich zu eiuem 
bestimmten Zwecke Änderungen gesallen lassen; und es wurde schon 
angedeutet, daß neben ihnen die Urkunden als weitere Fundstätte 
sich anbieten. Wollen wir aber bemerken, welche Stücke des ^Nagde- 
burgischen Archivs in Frage kommen, so werden wir am geschicktesten 
unsererseits diese Ouellen schnell durchmustern, aus ihuen die sür 
unSern Zweck wichtigen Züge herausgreiSen und die Resultate dann 
mit dem im Weichbildrecht angetroffenen Bilde vergleichen. Bon 
Selbst wird hierbei der stärkere Ton aus das bisher weuiger Be- 
achtete saüen. Seit unerdenklichen Zeiten ist Magdeburg, wenn

)̂ Bcrdri^ct p. 69. Zu Seinen Angaben trage nach die Nachrichten bei
No^a^, Rotra Comostora, Historia SchoIastica -  Shir^a pramcnäo hu 
Bo^udui Uitcraruiho ^i^ota  ̂ (Schach 1, 2, 9. Prag 1910 S . VII u. ^V.

)̂ Ans der Literatnr hebe ich nnr das Ergiebige herans: Ganpp, Über 
dentsche Städtegründung S. 84 ff. I . Fritz, Dentfche Stadtanlagen, Straßburger
Lneeumsprogr. 1894 S.40f.,  S . 45. Plan auf Tafel 4. Stöckerh Reichs- 
uumittelbarkeit der Altstadt Magdeburg , Hist. Ztschr. 66 (1891) 1̂ 3 ff. A. 
Wolter, Die ftaatsrechtliche Stellung Magdeburgs, Magdeburg 1895. Rietfchel,
Markt und Stadt, S . 51-60. Derf., Burggrafen 256--270. A. Püfchel, Das
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auch unter anderem Namen, ein Handelsplatz gewesen. Unter Karl 
dem Großen trägt der Ort dann fchon die deutsche Bezeichuuug 
Magdeburg und dient vermutlich als militärischer Stutzpunkt. Recht 
eigeutlich dem deutschen Einflusse zugänglich wird der Landstrich erst 
unter den Ottonen. Otto I. baut Magdeburg als eiue deutsche 
AuSiedlung, iudem er den O rt zum ^itz eiues deutschen Klosters
macht. Dies Kloster wird dotiert mit den Besitzungen des Königs
in dem Magdeburg benaunten Gebiete, d. h. Seiner Pfalz dafelbft, 
einem Fronhofe und feinen Pertinentien. Als aus dem Moritz- 
kloster das Erzftift wird, empfangt es die gleiche Ausstattung wie 
die übrigen Reichskirchen. Otto II. erst ift es, der 979 das Wahl- 
recht der Domherren nach dem Muster Kölns regelt. )̂ Urkunden 
mit ausdrücklicher Beziehuug auS die Stadt Magdeburg fiuden Sich 
Schon unter Otto 1. Im  Iahre 965 erhält der erzbischöfliche Beamte 
die Gerichtsgewalt über die Ansiedlung der Kaufleute, die Altstadt
Magdeburg. D as Territorium Magdeburg ift aber mit dem ehe- 
maligen Königsgut und der Marktfiedlung nicht von ausgefüllt. Es 
reicht weiter. Die Kirche der erzbifchöflichen Immunität war der 
Dom, die des Marktortes die Iohanniskirche, die auf dem Markte 
felbft ftand, die der Gemarkung aber war die Kirche von S t . Jakob 
und Adolf (Odulf), die im 13. Jahrhundert Stück für Stück ihrer 
Parochie fich entriffen fieht. )̂ S ie  gilt als der Mittelpunkt der
Mark Magdeburg. )̂ Der Magdeburgifche Großvogt ist mithin 
oberster Richter der Domimmunitat, die von Unfreien befiedelt ift, 
der Kaufmannsstadt, die zum Teil miudesteus aus freien J^rund- 
befitzern besteht, und der DorSmark. Er ift in dem Stiftsgebiet,
auf dem fpäteren ,, Neuen Markte^, nur bischöflicher Beamter; für
den Altmarkt ift ihm eine ^öffentlichem Gerichtsgewan, d. h. eine 
folche über Freie übertragen. Wohl im 11. Jahrhundert wird in 
der Gemarkung Magdeburg, nördlich des Altmarktes, das Eaftrum 
erbaut, deffen Kommando im Ouerfnrter Grafenhaufe erblich wird. )̂
Anwachfen der deutfcheu Städte 1910 ( -  Abhdl. zur Verkehrs- u. Seegefch. IV) 
S . 93-106.

)̂ n n . o . II, 235 Nr. 207 Uhlirz, Gefch. Magdeburgs (1887) S . 76. 
Beweis ift die Urk. 1253 GQ. 26, 62 Nr. 117. Vgh S . 428 Nr. 684

a. 1391.
)̂ Vgl. meiuen Auffatz "Aus dem kirchlichen Feftkalender  ̂ im Archiv f. 

Kulturgefchichte. ^
)̂ Vgl. Ianicke, Schöffenchrouik I, 210 f. Die Burg wird im Gegensatz zur 

Stadt auf Cäfar zurückgeführt S . 46. -  Über die Burggrafen die alte "Nacĥ
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Wir besitzen eine Urkunde Heinrichs 1I. vom Jahre 1009, )̂ 
die dem Vogt erneut die Gerichtsgewalt zuspricht uud fortsährt:
,,etsi quod absit isdem  advocatus aliquid ib i iniuste aut pre- 
sum ptuose contra leg em  fecerit, in  n o s t r o  p a l a t i n o  c o l l o -
q u i o  id deducatur ibique iusto exam ine diffmiatur.^ Diese 
Formel findet sich ähnlich in einigen anderen Kaiserurkunden, kaum
aber wird soust mit dieser Schärfe als höhere JustanZ schlechtweg 
das palatinum  colloquium  bezeichnet. )̂ Gemeint ist natürlich das 
Königsgericht. Aber gleich hier ist anzumerken, daß noch im 13. Jahr- 
hundert neben dem D om  eine S telle  existiert, die den Namen Psalz, 
, ,p a l e n ^  sührt und vor dem ,,palatium^ des Erzbischofs liegt. 
Vielleicht geht diefer Name auf den alten königlichen Fronhof zurück̂  
Wie dem auch fein mag, diefe Pfalz ist die Stätte, wo der Burg- 
graf als höchster Richter der gauzen Stistsim m uuitat dreimal im 
Jahre sein Gericht hält, auch als Vogt z. B . des Klosters Berge. 
D ies Richten des Großvogtes in der Psalz, aber sreilich in des 
Bischoss Psalz, sindet sich als ganz gebräuchlich auch anderwärts. )̂ 
I n  Magdeburg ist nur das Besondere, daß zwei palatia  unterschieden
werden. Dabei scheint gerade der erzbischöfliche Palast lateinisch
zwar regelmäßig als palatium, deutsch aber als ,,moshaus^ be- 
zeichuet worden zu sein. Mithin lag es nahe, der ,,Pfalz^ einen 
Ursprung zuzuschreiben, der mit dem Erzbifchof nichts zu schaffen 
hatte.

I n  der Gemarkung Magdeburg, der fpateren Neuftadt, leiht 
der Erzbifchof feiuen Dienftmanuen, die unter dem Burggrafen 
Waffen tragen, Güter. )̂ DieSe Dienftmannen treten natürlich in 
eine engere Beziehung zur Altstadt, als ihre GenoSSen, zumal Seit

richt v. d. Herren zu Onerfnrt  ̂ bei Bnder, Nützliche Sammlnng usw. (1735) 
S . 484ff. Rietschels Urteil, Bnrggrafen S . 267, vermag ich nicht zu teilen.

)̂ Do. H. II, S . 233. Nr. 199.
nD. C. 1I, 170 Nr. 124 a. 1028: ,,matronam . . .  ad paIatium no- 

strum c^ocari prccopimus^ ebda. Nr. 33a ̂  Wenn der Bifchof den Streit 
nicht fchlichten kann, ^statuimus ut auto cuiuslihot potcstatcm uulIatcuus 
üuiatur, nisi in  paIa t i o  nos tro  coram n o s tr i s  p a I a t i n i s  iudi-  
cihus^. Vgh anch das Cap. Saxonicum a. 797 MG. oapit. I, 71: ,̂ Si fucrit 
ahcluis ^ui in patria iuxta cluod sui con^icini iudica^erint, se paciti- 
caro noIucrit et ad paIatium pro huius rci causa ^oncrit . . ^

)̂ Brünneck, Das Bnrggrafenamt in Magdeburg uud Halle, Berlin 1908. 
S . 2 Anm. 2. Keutgen, Stadtrechte I, 10 Nr. 17, 7 ; vgl. Grimm, Weist. I, 270. 

Mülverstedt, Ztschr. des Harzv. II, 152.
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dem dieses Land immer mehr als suburbium des Altmarktes emp- 
funden wird, Stärkere Bestellung erfährt und fchließlich bei einem 
neuen Mauerbau die Stadtmauer ein Stück dieles Gebietes ein- 
bezieht, in dem gerade die matrix ecclesia, die Jaeobikirche liegt.

Bei einem Blick auf die Verfaffuug zeigt sich, daß fchon kurz 
nach 1100  an einem Urteil des Erzbischofs die Dienßmannen und 
die mächtigsten Bürger teilnehmen, )̂ Schon damals iß al^ besonderer
Beamter des Altmarktes ein Untervogt, d.h. der Schultheiß bezeugt. )̂ 
DieSer Schultheiß ift als Miuifteriale zunächst nur mit der Gerichts- 
barkeit als mit eiuem Amte vom Erzbifchof betraut. Indessen in 
jenem Zeitalter tobt ja ein erbitterter Kampf der weltlichen Kirchen- 
beamten gegen ihre Kirchen. Die Großvögte wachen eiferfüchtig 
darüber, daß ihnen durch die Verleihung des Königsbanns die Ver- 
bindung mit dem Reiche gewahrt bleibt. Der Schultheiß, der vom
Erzbischof das Amt empfäugt, bedarf doch der Bannafterleihe durch
den Burggrafen. Auch er fühlt fich als Beamter des Reiches. Ver- 
gebens will die Kirche das Schultheißentum auf der Stufe des offi  ̂
cium halten und läßt fich das von Barbaroffa 1159 bestätigen. )̂ 
Unbekümmert um diefen Spruch des Königsgerichts fetzt der Schult- 
heiß fich als Lehusmann des Erzdifchoss durch, fein Amt wird 
Lehen, d. h. erblich. Kämpft er auch zunächst für fich felbst, fo ift 
er damals doch, wie oft vergeffen wird, zugleich der Vertreter der 
Stadtintereffeu. Er uud die Schöffen find es, die damals der Ge- 
meinde allein vorftehen. Indem die Schöffen gleichfalls die Un- 
abhängigkeit ihrer Bank durch das Recht der Selbftergänzung fichern, 
tritt die ftädtifche Gemeinde erft richtig organifiert dem Erzftift 
gegenüber. Der offizielle Titel der Schöffen lautet damals scabini 
iudices, wie die Belege uuzweideutig ergeben. )̂ Schon im vorigen 
Kapitel ergab fich, daß sie die Verwaltung der Stadt führen und 
fie nach außen vertreten.

)̂ ^Ministcrialcs cccIcsio . . . Ciucs urhis . . . prctcrca ciuium inth 
nita muItitudo Quorum cousilio ot auxiIio rohorati . . . coudompuamus.  ̂
1108 Mülverstedt I Nr. 886.

)̂ ,,oomes hormannus Magdehurgeusis aduocatus . . . .  AI^cric sĉ  
cuudus aduocatus oiusdcm ciuitatis^ a. 1100. Rietschel, Burggrafenamt 
S . 263.

)̂ GQ.26, Nr. 31 S . 17. Vgl. Rofeustoch Friedensfchutz S . 132 A. 1.
)̂ Siehe oben S . 58.
)̂ GQ. 9, Nr. 53 u. Nr. 60; Labaud, Rechtsqu. Nr. II Areuga; Liefegang, 

Brandenb.-prenß. Forfchungen III (1890) , 336.
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Aber wie im 14. Jahrhundert die ZünSte wider die Kausmänns- 
geSchlechter, So meutern jetzt dieSe gegen die teilweise noch ritterlichen 
und zu Sehr vom Landesherrn abhängigen Schöffen, vor allem gegen 
den Schultheißen. Stadtregiment, fo empfindet man in erwachen- 
dem Ehrgeiz, ift etwas anderes als die Rechtsprechung, braucht nicht 
mit dieser unlöslich verknäpSt zu fein. Es ift der erste Trennungs- 
versuch zwischen Justiz und Verwaltung. Die Schöffen find also 
in die Verteidigung gedrängt. D a ift nun das, worauf die Schössen 
ihre Stellung fundieren wollen, eben der Eid,  den fie der Stadt 
(und dem Landesherrn) geleistet haben. ^r ift es, der ihnen ihren 
Vorzug vor einem freigewählten Rat fichern soll. Für Köln hat 
das jüngst Oppermann überzeugend nachgewiefen. )̂ Wir haben 
Schon oben der Zeugnisse gedacht, denen eine gleiche Verteidigung^ 
Stellung der Magdeburger Schöfsen unter Friedrich II. entnommen 
werden muß, vor allem jenes stolzen: ,^ d  tuendum civitatis ho^
norem  soll duodecim  scab in i, qui ad hoc e lec ti sunt e t sta -
tuti e t q u i a  c i v i t a t i  ^ j u r a v e ru n t  frequentius consedere d e-  
bent dt studere.^

Unter Erzbischof Albrecht 11. (f1232) erscheinen zuerst Bürger- 
meister, Erwählte der Gemeinde, aber während seiner Regierung 
gewinnen sie, wie sich gezeigt hat, eine nach außen anerkannte Stel^  
lung nicht. Doch schon 1242 ist ein Umschwung eingetreten, eine 
Urkunde nennt neben den Schössen Ratsherren, d.h.  neben der 
lebenslänglichen durch Kooptation ergänzten Behörde Vertreter, die 
nur aus ein Jahr erwählt werden. Diese Institution ist durch eine  ̂
weitere Urkunde von 1250 und durch die Tatsache gesichert, daß 
schon in den sünsziger Jahren auch in dem Magdeburg zunächst 
steheuden Halle neben den Schössen ein R at amtiert. Es geht da- 
her nicht an, mit Liesegang künstlich 1242 nur Schösfen-Ratsherren 
anzunehmen, )̂ d. h. zu sagen, es wird eine l a n g e  besehdete Neue- 
rung eiugesührt, zuerst derart, daß persönlich die Schössen zugleich 
Ratsherren sind, dann schreitet man rücksichtsloser zü einer voll- 
ständigen Trennung. Bei Veränderungen, die durch den Kamps

Hans. Geschbl. 1911, 55 ans einer urk. d. Kölner Erzb. von 1268, 
habe die Stadt srüher einmal (1225) nngeschworene Vertreter erwählt, ^ui 
ncc ccc Ics i ao  I idoI i ta tom iura^orunt ,  ut  s pr et i s  aI icluihus  
s ca h i n i s  i u r a t i s  dc cous i I io  non iuratorum c i^ i tas  i psa  re- 
gatur.

Brand. -Preuß. Forschungen III, 343.



Zweiter Abschnitt. Die Auslegung.88

zweier Parteien, nicht durch weife Zuteilung von oben eintreten, iß
eine Solche Gestaltung mindestens die unwahrfcheinlichere. Und da, 
außer dieser Unwahrscheinlichkeit, nicht das geringste für bie Zu  ̂
Sammenziehung Spricht, Scabjm consules Sei das Selbe wie ehedem 
scabini iudices, So ist als Tatsache anzunehmen, daß Sich ber Magde- 
burger Rat vor dem 10. Januar 1241 als Vertretuug der Stadt 
durchgefetzt hat, )̂ andererseits nicht vor 1239 . Tatsächlich besitzen
wir triftige Anhaltspunkte, daß gerade damals eine erfolgreiche Re- 
volution gefpielt hat. Die Ehroniken berichten, daß in diefen Iahren 
nicht nur fortwährende Angriffe der Brandenburgifchen Markgrafen 
die Diözefe heimfuchen, fondern auch die Stadt mit dem StiSt in 
blutiger Fehde liegt. )̂ Und aus dem Anfang des Jahres 1241 
datiert ein lakonischer, Sehr merkwürdiger Rechtsbrief Erzbifchof Wil- 
brands für feine Lieben, die ,,universitas^ der Magdeburger Bürger, 
der ihnen alle Gerechtfame aufs neue zufichert. )̂ Die Schöffen 
find alfo aus dem ihnen bis dahin gebührenden Platz in der Salu^ 
tatio verdrängt.

Eine Reihe vorher häufiger Gefchlechtsnamen fchwiudet feitdem 
für eine Weile aus den Urkunden; der Kampf, der vorausging, wird 
manches Opfer gekostet haben. I n  dem Diplom ift entweder die 
Siegestrophäe der neuen Stadtverwaltung felbft zu erblicken, oder 
fchon eine Bekräftigung der neuen Berfaffung, in der die Stellung 
der Schöfsen durch den Einfluß des jährlich gewählten Rates völlig 
verändert worden ift. M it der Vertretung der Stadt geht auch das 
Stadtfiegel auf den Rat über. B is  dahin hat es der Schultheiß 
geführt, )̂ wie sich von felbft verstand. Im  Landrecht fteht dem 
Richter für feine Gerichtshandlungen nur das eigene Siegel zur 
Verfügung. Jetzt bleibt das Siegel der Stadt Magdeburg nicht 
nur dauerud dem Rat anvertraut, fondern es dauert beinahe ein 
Jahrhundert, bis die Schöffen ihrerseits als Kollegium wieder ein

Darauf kommt es au, uud nicht aus die Existeuz von Ratmannen 
bzw. Bürgermeistern, der Leiter des Bnrmals. Eine ans ein paar urknnden 
im Iahre 1540 zusammengestoppelte Liste der Magdeburger Bürgermeister von 
1213 ab besagt uichts oder weuigsteus nicht das, was Silberborth, Mgdb. Gbh 
45, 156 daraus wisseu will.

)̂ Neben den Chronisten vgl. Hertel, Magdeb. Geschbl. 1889, 206 ff.
)̂ 1241, Ianuar 10, GQ. 26, Nr. 103 S . 54.

Vgl. den Zufatz znm Privileg von 1188 aus dem Iahre 1211 und die 
beiden urkunden der Summa oben Kap. 3 S . 57 ff.
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S iegel führen! Eine genaue Parallele zu diefen Vorgängen findet 
fich in der Kölner Stadtgerichte. )̂ Die weitere Gestaltung des 
Kampfes zwifchen Schöffen und Rat fei hier der Kürze wegen über-
gangen. )̂

Wir befitzen noch aus Wilbrauds Regierungszeit eine Aufzeich- 
nung über das Ritual des Himmelfahrtsumznges in Magdeburg. 
Vorzüglich wird hier die Stellung der Stadt zum Erzftift fnmboli- 
fiert. Keine freie, aber auch keiue landfäffige Stadt, ein Zwitter 
nimmt fie zwifchen beiden ihre Stellung. Auch die Gerichtsorgaui- 
fation behauptet eine Form, in der das Verhältnis des Erzbifchofs 
zur Stadt noch Spuren des Reichsamtes  bewahrt hat. Noch 
heißt das Gericht gefliffentlich ein königliches; das herrenlofe Erbe 
fällt ,,in die königliche Gewalt^, )̂ wie es fonft nur bei Reichs- 
stadten heißt. )̂ Es ift bezeichnend, daß Diese Wendung noch ver̂  
steinert als Rubrik in Werken weitergefchleppt wird, die im Text 
diefe Auffassung nicht mehr verstehen. )̂ Der Burggraf ift noch 
Reichsbeamter, obwohl das Erzftift für feine Im m unität den Blut- 
bann teilweife fchon felbft befitzt. D ie Bürger fchützen die Mauern 
ihrer Stadt felbft mit kriegerifchem Aufgebot. )̂ Die Beziehungen 
Zum Reich werden damals felbft von vollkommen landesherrlichen 
Stadten eifrig gepflegt. Ein Ort wie Stendal erwirkt fich offen- 
bar zum Schutz gegen die Markgrafen von Brandenburg ein kaifer- 
liches Privileg. )̂ Wenn eine folche Stadt danach streben kann,

)̂ Oppermaun, Hauf. GefchbL 1911 S . 41 ff., 65.
Neben den Gefchichtsfchreibern vgl. Behrend, Ein Stendaler Urteils buch, 

aus dem 14. Iahrh. (Berlin 1868) S . 3 f.
)̂ Mit ihm befchäftigt fich eingehend der S . 84 erwähnte, gleichzeitig er- 

fcheinende Anffatz im Archiv f. Knltnrgefchichte.
)̂ Wst. f. Breslan 1261,  ̂41. ^
)̂ Stadtrecht v. Altenburg a. 1256 (Mitt. d. Gefellfch. ß d. Gefch. des Oster- 

laudes III (1853), 351 ff.,  ̂22 , ,potostat i  1 mp or i i  hacc proprictas 
ascrihctur^. Bremen 1186 ,,suh impcratoria potcstato^. Knrt Klatt, Heer- 
gewäte -  Benerles Beiträge 11, 2 (1908) S . 65 Anm. 2; v. Sndow, Erbrecht 
(1828) S .2 3  nnd 296; H. Siegel, Erbrecht (Heidelberg 1853) S . 206 ff.

F. Fr. Behrend, Die Magdeburger Fragen (Berlin 1865) S . 54 I, 2, 25 
,^Wy sich das gcrichto nicht han vors^igon an guto, das an dy honig- 
Iiche Gewalt folIit.^ Im  Texte aber wird der Richter nnd die Herrfchaft 
genannt.

Klatt, Heergewäte S . 54, der aber die Perioden nicht fcharf gelang 
unterfcheidet.

)̂ RiedelB,1,14.
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so ist nicht verwunderlich, daß Magdeburg in der Stärkung des
Verhältnisses zum König den Fortschritt der städtischen Freiheit Sucht. 
A ls daher ein offener Kampf mit dem Erzbifchof ausbricht, stellen 
die Bürger nicht etwa die Zahlung der Abgaben ein, fondern fie
führen den ,,Königsfchoß  ̂ unter Umgehung des Landesherren an
die Reichskaffe ab! )̂ Auf der anderen Seite wird doch der Erz  ̂
Bischof als Landesherr empfunden und bezeichnet, er hat das Ofsnungs- 
recht gegen die Stadt. S o  ruht die Stadt fowohl im Reichsverbande, 
wie in dem des Territoriums Magdeburg und feiner Landftände.

9. Z u r  T e r r i t o r i a l e n t w i c k l u n g .

Greifen wir in gleicher Kürze einige Punkte aus der Entwick- 
lung der Stiftslande heraus. Die Elbmetrvpole ift für die Sachfen- 
herrfcher der Stützpunkt für ihre Unternehmnngen jenfeits des 
Stromes. An die späteren Orte, Schartau, Burg, Möckern usw. 
treten als civitates, als die Burgen der Burgwardbezirke fchon in 
den Urkunden des zehnten Jahrhunderts uns entgegen. Die Gunft 
der Ottonen bedenkt den heiligen Mauritius reichlich. Zu beiden 
Ufern der Elbe erwirbt er Land nnd Hoheitsrechte. Im  Iähre 1009 
ibird ihm ein mächtiger Forst, d.h.  der oftelbifche Gau M orzane 
fast in feiner vollen Ausdehnung gefchenkt, d. h. eine Landschaft, die 
geistlich zur DiözeSe des Bischofs von Brandenburg gehörte. Diefe 
Provinz war zwar, wie bemerkt, einft im Kamps gegen die Slawen 
in Burgwarde eingeteilt worden, und die Besetzung der Burgen 
ward von Dienftmannen des Erzbifchofs gebildet. Aber das  ̂meiste 
war damals wohl unwegsamer Forst. Starke Reste wendischer Be- 
völkerung hielten Sich hier, aber auch auf dem linken Elbufer in 
ihrer alten Supanenverfaff ung bis über unfere Zeit hinaus. Seit 
1 100, feit jener Art Kreuzzug gegen die oftelbifchen Slawen, blüht 
diefes Forftland fchnea empor. Hauck betont, daß die Fundamente 
der geistlichen Landeshoheit nicht fo fehr in dem Graffchaftsbefitz 
als in den großen Forftfchenkungen zu fuchen feien. )̂ Diefer Land^

)̂ Urt. v. 1309 Nov.24, GQ. 26, 133 Nr. 251 Schied zwischen Erzb. und 
Stadt: ,,to dem ersten umh des ^oninges schot , dat sy ^an sih geaut^ 
^ordt haddon ano unso ^ortarn eilten, undc umh dat gelt, dat sy ^an 
unscn ŝodcn genommen haddcn . . is godcdingot , dat der 
thycn und allo unso na^omcIingc die nummcr mchir up die horgcr 
lordcrn scoIcn.^

)̂ Hauck, Eutstehuug der geistlichen Territorien S . 24 f.

90
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strich mindestens ist ein glückliches Beweisstück Seiner TheSe. Fremde 
Ansiedler k o m m e n  ins Land und werden zu günstigem Recht ange- 
siedelt. D a s  Recht, das östers verliehen wird, sührt den N a m e n
ins Scartvense; per o m n i a  et in o m n i b u s  e a m  habeant iusti- 
ciam que Scartvensis appeHatur. J m  Hinblick aus die Her-
kuust der Ansiedler hat m a n  es wohl von ecart ableiten wollen. 
D a v o n  kann die Rede nicht sein. D a s  Vorbild der Kolonien ist 
das Recht von Schartan, heut eiuem kleiuen O r t  eiue Stuude nord- 
östlich B u r g  der Elbe zu. Hier setzt 1 1 36 die erste S p u r  der Koloni- 
sation ein. Auch B u r g  selbst ward zu ^chartauer Recht angelegt, 
bald aber als Stadt ausgetan. N u n  ist eins bei diesen Grü n d u n g e n  
merkwürdig. Dors und Markt -  Stadtanlage werden gleichzeitig 
begründet. Ein Musterbeispiel ist Gr. Wusterwitz, das 1 1 5 9  von 
Erzbischof W i c h m a n n  einer vlämischen Schar zur Kolonisation zu^ 
gewiesen wird. )̂ ^Zugleich errichtet er daselbst wegen der günstigen 
Lage dieses Ortes einen Markt. Die zloei Arten der Ansiedler,
die cultores a g r o r u m  aus der einen, die forenses et mercatores 
aus der anderen Seite, werden genau voneinander geschieden . ...
Sie leben unter verschiedenem Rechte, die B a u e r n  unter d e m  Schar- 
tauer Kolonistenrechte, die Marktbewohner unter dem Magdeburger 
Stadtrechte. E s  sind also zwei verschiedene Rechtsgemeinden vor- 
handem^ Gewiß, aber Rietschel hebt selbst hervor, daß der Richter 
für beide Gemeinden eine und dieselbe Person ist, der Unternehmer 
und Führer jener Vlämen. E s  ist also nur das materielle Recht, 
das diese Gemeinden trennt, im Gerichtswesen sind sie vereinigt. 
Beachten wir wohl die innige Verbindung, in die für den äußeren 
Augenschein MagdeburgiSches und Schartauer Recht in dieser erz^ 
bischöslichen Urkunde treten. Sie w a r  kaum die einzige ihrer Art. 
A m  nächsten steht ihr von den uns erhaltenen eine Meißener Stifts- 
urkunde von 1183 für Löbnitz, die fchon Rietfchel mit der von 
Wusterwitz parallelisiert. Die Urkunde gibt nach anderer Richtung 
sür die Gerichtsversassung ungelöste Rätsel aus. Ist doch in ihr -  
in Meißen -- von einer Berufung an das Gericht unter Königsbann

)̂ Winter Geschbl. 1870, 230.
)̂ Wiuter S. 218 f. ,,dccimac trausaIhiuac^ 1188. St. Arch. Magde- 

burg Kopiar 342 koI. 9.
)̂ Heiuemauu, Albrecht der Bär S. 470 Nr. 4l. Rietschel, Markt und

Stadt 122s.
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die Rede. ̂ ) Aber soweit wir Sie brauchen, ist Sie eindeutig. Die 
Kolouen Sollen nach Burger, die Kaufleute, forenses, nach Halli- 
Schem Recht, beide unter einem und demselben Richter, leben. E s  
stehen also die Derivate B u r g  uud Halle Sür Schartau und M a g d e -  
burg.^) Die Urkunde lehrt zugleich, daß Schon 1 1^5 nicht mehr
von Schartauer, Sondern von Burger Landrecht gesprochen wird, 
obwohl B u r g  damals Sch0n  ^tadt geworden ist. D e r  Ausdruck 
Schartauer Recht k o mmt Seit 1187 nicht mehr vor. ̂ ) D a s  Burger 
Landrecht iß das allgemeine Kolonistenrecht geworden. E s  ist uns
in einer altertümlichen Auszeichnung erhalten, in einem Rechtsbuch
der Stadt B u r g  (Hdfchr. oben Nr. 23). D a s  Landrecht wird vor 
der Stadt B u r g  gehalten, es ist ein rein territoriales Gericht. D e r
Rechtszug geht nur in die erzbischöfliche K a m m e r .  D e r  M a n n  hat 
das hohe Wergeld von achtzehn Pfund, dasfelbe wie der M a g d e -  
burger Bürger, dasfelbe wie der SchöSfenbarfreie des Sachfenfpiegels! 
D a ß  dies Gericht vor den Toren B u r g s  ftattfand, bestätigt uns 
eine Urknnde von 1211. J n  diefem Jahre ward ein Landgericht 
prope civitatem B o r c h  gehalten. ̂ ) Hier handelt es fich nicht nur 
u m  ein Bauerngericht, fondern u m  ein wirkliches Landgericht auch 
des Adels des ganzen. oftelbischen Stiftslandes, das damals unter 
d e m  N a m e n  provincia transalbina zuSauimengefaßt zu werden 
pflegte. ̂ ) D e r  Erzbifchof kam dort mit feinem L ehnsmann, d e m  
Markgrafen von Brandenburg zufammen, auf diefem Gebiet, in d e m 
der Kirchenfürft nur die temporalis iurisdictio übte, nur das weit- 
liche Gericht verwaltete. Auf diefelbe Diugftätte werden wir eine 
Gerichtsfitzung zu verlegen haben, die das Schluß- und Hauptftück 
diefer unferer Uberficht bildet.

I m  Iahre 1 196 tragen die Markgrafen von Brandenburg 
ihren aüodialen Befitz d e m  heiligen Mauritius zu Lehen auf. M a u  
hat fich vergeblich den Kopf zerbrochen, diefen einfchneidenden Rechts- 
akt zu erklären, )̂ bis kürzlich Krabbo, wie mir scheint, zu einer

KretzSchmar, der doch das höchste Interesse an ihr nehmen müßte, streift 
sie nur ganz flüchtig. S. 16.

)̂ S o  schon E. O. Schulze, Die Kolonisiernng ̂ c. Iablonowskische Preis- 
schr. Nr. 33 (1896) S. 161 Nr. 2.

)̂ Riedel A. 77.
)̂ Riedel I, 10, 80 Nr. 12.
Winter, Magdeb. Geschbl. 1870, S. 232.
Kohlmaun, Erzb. Ludols v. Magdeburg. Haller Diss. 1885, These Nr. III.
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glücklichen Lösung des Problems doch noch feinsinnig vorgedrungen 
ist. ̂ ) E s  Scheint Sich nämlich u m  die AblöSuug vou ErbauSprüchen 
der Kirche zu handeln, u m  eiuen jener unendlich zahlreichen Kon- 
flikte des Mittelalters zwischen gesetzlichen und testamentarischen Erben. 
Ein So wichtiges Ereignis wurde uatürlich mit allen erdenklichen
Formalitäten nmkleidet, deren wesentlichste die gerichtlichen Auf-
laffuugen an vermiedenen Orten bildeten. Die fraglichen Güter 
liegen ,,in ducatu transalbmo seu marchia nostra^. D e r  Vertrag 
wird abgefchloffen zunächst in Magdeburg; alsdaun -  fo fährt die 
von den Markgrafen Otto und Albrecht ausgestellte Urkuude fort: 
,,tam archiepiscopus q u a m  nos . . . c u m  . . . atiis in d u c a t u  
t r a n s a l b i n o  a d  bancos fuimus constituti, ubi d u x  1oci u i d e -
licet .Archiepiscopus Magdeburgensis nobilem virum VVolte- 
r u m  de Arnstein sua auctoritate et e x  sententia fecit iudicio
presidere^. ̂ )

Höchst unerwartet ist hier von einem überelbiSchen Herzogtum 
die Rede, So unerwartet, daß die einen es ohne Erläuterung haben 
stehen laSSen, wie denn Schon die Magdeburger Schöfsenchronik 
Schreibt :. ,,In d e m  1196 zäre gaf m a r h g r e v e  Dtto . . . ^ a t  h e  
h a d d e  over Elve in d e m  h e r t o c h d o m e  u n d  bestedigeden dat 
n a  vor ^ertlihem richte.^ ^) K ü h u s  lieft uubegreiflicherweiS e aus 
den klaren Worten des Diploms heraus, das Laud der MarkgraSeu 
jeuSeits der Elbe werde ducatus geuauut! ̂ ) Umständlich bringt 
Winter den Dukat mit dem Herzogtum der Welfen in Verbindung, 
deffen Ofthälfte 1180 an die Anhaltiner gefallen war. )̂ Aber rechte 
der Mittelelbe hat das sächsische Herzogtum ja nie existiert.

Die Urkunde ist von d e m  alten Gercken, einem jener mit Un-
recht vernachlässigten Gelehrten des 1 8 . Jahrhunderts, Scheu knrö

)̂ Iorfch. brdbg. ̂ efch. ̂ 1 V  (1912) 360 ff.
)̂ Schlecht bei Riedel o, I, 2 Nr. 2 ; a m  besten gedrnckt von Sello, Magdeb. 

Gefchbl. ̂ I ,  286.
cd. Ianicke 1,124. Selbst Krabbo verliert über den Ansdruck, den er 

anführt, kein Wort, Forfch. z. brdbg. n. prenß. Gefch. ̂ 1 V ,  349 Anm. 5. Har- 
tnng, Magdeb. Gefchbl. ̂ I  (1886), 9 "Sonst läßt sich über diesen Dukat nichts 
beibriugen.^

)̂ Fr. I. Kühns, Gesch.d. Ger. -Vers. in der M. Brandenbnrg 1 (Berlin 
1866) S. 36 Anm. 23h. I h m  folgt Waitz, Verf.-G. 7, 68 A. 6.

)̂ I. Winter, Magdeb. Geschbl. 1870, 248 ff.
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und bündig interpretiert worden: )̂ "Ich vermuthe aber, daß m a n  
hier eben keine Sache von Wichtigkeit Suchen darf, weil es allen, 
fo die GefchichtsSchreiber der mittleren Zeit fleißig leSen, bekannt ist, 
daß die Wörter Ducatus, Provincia, Oomitatus c. häufig an 
einem unschicklichen Orte gebrauchet siud uud nichts weiter wie pro^ 
uincia überhaupt bedeuten.^ E s  sei verstauet, dieser Deutuug noch 
etwas näher zu treten. I n  d e m  Wusterwitzer Privileg von 1159 
schon hieß es, der Dorsrichter solle keinen Grasen und keinen Vogt 
über sich haben. Direkt über d e m  Niederrichter steht also der Erz^ 
bischos als Landesherr, als Landrichter. Unmittelbar an feinen Hos 
geht auch der Rechtszug des Burger Landrechts. Aber wohlgemerkt, 
in spiritualibus gehört das Land z u m  B i s t u m  Brandenburg. D e r  
Magdeburger kaun von sich nur selbstbewußt sagen: ,,IIabemus in
ezns d^ocesi, ... ut in area temporalium, terras amp1as, pos- 
sessiones, opida, castra , familiam ecclesie residentem , mini- 
sterialium t u r b a m  m u i t a m  et rebus et ^juribus h a b u n d a n t e m ,  
ita ut totam fere d^ocesim in hiis et talibus d omesticam
h a b e a m u s ,  presertim c u m  a d  nos pertineat terre illius zuris- 
dictio temporaIis.^ W a s  ist es, w a s  damals d e m  Inbegriff geift-
lich-biSchöslicher Herrschaft auf weltlicher Seite gegenübersieht 7 E s  
ist längst nicht mehr die Grafschaft wie in alter Zeit, d e m  Bischof, 
w e n n  er Reichssürst ift, entfpricht jetzt der dux, d e m  episcopatus 
der ducatus, nicht mehr wie in karolingischer Zeit der comitatus. ̂ ) 
E s  fei nur daran erinnert, daß in anderen Bistümern darans wich- 
tige Konsequenzen gezogen werden. Dor t  erwachsen aus ^ e m  vul- 
gären Sprachgebrauch ojsizielle Titulaturen. Hier hat es bei d e m
einmaligen Ergreisen des passenden und naheliegenden Ausdrucks in 
dieser einen Urkunde sein Bewenden.  ̂ ) W i e  wenig anstößig solche Rede-
wendung erschien, kann auch eine Ehronikstelle über Bischos Konrad 1I.

)̂ Ph. W. Gerckeu, ,, Vermischte Abhandlungen aus dem Lehm u. deutscheu 
Rechte 11^ (Hamburg u. Leipzig 1777h 133 Stück V I  ,,Von d e m  dacatu trans- 
aIhino.^

)̂ S o  sährt die merkwürdige Urk. v. 1238 sort, die im vorigen Kapitel 
aus ihre Kenutuis des Sachseuspiegels hin geprüst wurde.

)̂ Darüber habe ich mehrsach gehandelt. Friedensschutz 197 ff. und fonft 
,,das erste geistliche Herzogtum^, Histor. Vierteljahrsschrift 1912 (im Erscheinen). 
Hier mag darum der kurze Hinweis genügen.

Vgl. noch 1257 beim Verkauf der Graffchaft Seehaufe^ an Magde- 
burg ^coram comito, ^idcIicot domin o . . archicpiscopo^. UB. Bistum 
Halberftadt II, 175 u. 930.
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von Hildesheim ( 1 2 2 1 - 4 7 )  lehren : ,,Diocesim nostram iurisdic- 
tione ducatus, q u a m  iurisdictionem d o minus Dtto d u x  brunes- 
vicensis sibi usurpare c o r a m  d o m n o  imperatore ... in curia . . . 
a p u d  M o g u n c i a m  intendebat. prudenter liberavit, ibidem voc^ 
publica protestans . . hildens . episcopatum nulhus d o m i m o ,  
nullius d u c a t u i  p r a e t e r q u a m  solius e p i s c o p i  subia- 
c e r e . ^  Die Kanzlei der Brandenburger Markgrafen ist damals 
weftfränkifchen Einflüssen ausgeSetzt. Ihre Sprache ist bisweilen 
kühn und unregelmäßig; gerade bei ihr ift jene W e n d u n g  minder 
überraschend. ̂ ) D a ß  transalbmus das stehende Beiwort für das 
Gebiet war, ist Schon bemerkt worden. 1196 wird ein Herr v. Arn- 
ftein v o m  Erzbischof als Landrichter delegiert; in gleicher Weife wird
fein S o h n  Gebhard 1211 in d e m  D i n g  bei B u r g  fungiert haben. 
Auf diefem Gebiet ift die Gerichtshoheit des Erzbifchofs unbeschränkt,
uud der Köuigsbann kann fich hier nicht finden. Die Delegation
erfolgt nach der damaligen kanoniftifchen Lehre. Nach ihr ift ein
Bischof, der die plena iurisdictio t e m p o r a h s  besitzt, zur Delegation
an einen weltlichen Richter berechtigt und verpflichtet. )̂

E s  gibt nicht eine einzige Ouelle, die Selbständig neben dieSer 
Urkunde etwas von einem überelbiSchen Herzogtum des Erzbischofs
weiß. Die meisten Forfcher haben denn auch immer nur entweder 
die Urkunde oder das Rechtsbuch gekannt. ,,Sonft (außer 1196) 
läßt fich über diefen Dukat nichts beibringen.^ )̂ Z e u m e r  ift der 
erste, der beide zufammeugerückt hat, fie mir gegenüber gleich zu^ 
f a m m e n  nannte und damit die richtige Löfung an die H a n d  gab.^ 
A u e  E r w ähnungen des Herzogtumes stammen aus der Urkunde; 
bildet das Herzogtum Schartau des Weichbildrechts eine A u s n a h m e ^

10. D a s  H e r z o g t u m  S c h a r t a u .  ^

Die Urkunde von 1 196 kennt einen ducatus transalbinus.
M i t  der Fixierung eines Rechtsbegriffes ift aber, wie oben dargefteüt 
ift, für das Weichbildrecht feine Existenz "bewiesen^. Einen Begriff

)̂ M G . SS. I^, 862.
Bgh Krabbos reizvollen Anssatz im 41^42. Iahresbericht d. Histor. Ver. 

zn Brandenbnrg a. H. 1910 S. 1 ff. Die Urkunde des Markgrafen Otto I. 
von 1170.

G h  d. Iohauues z. Komp. 1V. (Antiqua ColIectio cd. A n L  Aug^s- 
tinus) III, 19 sontcntiam sanguinis.

)̂ Hartung, Magdeb. Gefchbh ^ 1  (1886), 9.



Z w e ite r Abschnitt. D ie  A us leg u ng .

töten, ihn für nicht vorhanden erklären, das vermag ein S0 ehr-
fürchtiges Denken nicht. -  Die Sächsische Weltchronik erzählt, OttoI. 
habe als erster an B r u n o  von Köln ein Herzogtum geliehen. J n  
unSerer Schrift lesen wir: ,,bi dises heisers citen b e g u n d e n  di
bischof a1rest weltliche geeichte :̂ u habene. des b e g u n d e  her 
alrest an sime brudere .... v n d e  dar nach a n  bischobe .Adel-
brechte v o n  m a g d e b u r g .  d e m e  beval her d a s  h e r ^ o g e d u m e  
o b e r  elue, das h e  da gerichte hatte ober icliches m a n n e s  
gut, der sich verburt hette mit erteilen.^ W i e  hier der Schrift- 
fteuer die Verbindung zuufchen zwei Elementen verfchiedenen Ur- 
fprungs knupSt, dürfte evident fein. E s  find ja nicht nur diefe 
literarifchen Vorbilder, die ihu leiten. V o r  fich fieht er den Gegen- 
fatz zwifcheu der Gerichtsverfaffung in Magdeburg und der völligen 
Unbefchränktheit des Erzbifchofs jenfeits der Elbe. Hier wird z. 
1233 ein Streit u m  eiuen großen W a l d  zwifchen der Stadt B u r g  
und einem Ritter, alfo zwischen zwei weltlichen Parteien ausge- 
tragen, als einziger zuständiger Richter tritt der Erzbifchof auf. 
D e m  Ehroniften aber fcheint der Kern des Herzogtums offenbar der 
Rechtszug zu fein, der an den Herzog -Erzbischof führt. D e r  Rechts- 
Zug ift das M o m e n t ,  das ihn auch hier a m  meisten feffelt.

W i r  wiffen jetzt, laut welcher O u e a e  der Erzbifchof im Befitze 
eines Herzogtumes ift und welchem Umftande dies feine Verbindung 
mit Otto 1. verdankt. Weshalb aber wird es auf einen bestimmten 
O r t  radiziert, weshalb in aller Welt auf Schartau? Als G r u n d  
gibt II, 8 an: ,,Dorumb das Scharto^ve lengir gestanden hat 
d e n n e  M a g d e b u r g  v n d  der heyser Dtte v o n  alder c^eit d a s
h e r c o g t u m  d o r a ^ v s  gestifftet hat v n d  alles mit e ^ n e m  
rechte begriffen ist.^ -  D a s  ältere deutfche Herzogtum hat frei- 
lich mit keiuem einzelnen O r t  etwas zu fchasfeu, ein S t a m m l a n d  
gibt ihm den Nam e n .  D a s  Kennzeichen des neuen Herzogtums 
feit d e m  12. Jahrhundert ift gerade diefe B i n d u n g  des Dukats an 
einen einzelnen Ort. I n  diefer Sprech- und Denkweife fpielt die 
Parallele des kanonifchen Rechts eine Roue. Otto v. Freifing 
(VII, 25) bezeichnet Baierns Hauptstadt Regensburg als ,,sedes 
ducatus^. 1170 heißt die Stadt Brandenburg mit demfelben Aus-
druck s e d e s  principatus. )̂

9 6

Cod. d. AnhaIt. h  384 Nr. 521 ; ausführlich Krabbo (f. oben S. 95 A. 2). 
Z u m  Ausdruck ,,camcra spociahs^ kann noch auf ein Exzerpt einer Mainzer
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Nichts anderes bedeutet es 1235, w e u u  das welfiSche Herzog-
t u m  gleichsam auf die castra Brauufchweig uud Lüneburg gelegt 
wird. W i r  haben hier nur eiue Seite der großen Versaffungs- 
revolution des 1 2 . Jahrhunderts und des Sieges des Lehnwesens
vor uns. D a s  Recht liegt auf d e m  Land, das ist die Vorstellung, 
wie fie Z. B .  1156 bei der österreichischen Verleihung z u m  Ausdruck 
gekommeu war. Aber es ift gleichsam uicht mehr kongrueut mit dem 
betroffenen Territorium; es ift komprimiert, hängt nur noch an einem 
beftimmten Punkte des ganzen Gebietes feft. D e r  halbe W e g  ift 
Zurückgelegt bis zur völligeu Eutftofflichuug des Rechts. Ein Zeit- 
genoffe des Mainzer Reichstages von 1235 hatte also Grund, in 
einem bestimmten O r t  die Wurzel des Herzogtums zu suchen.

Aber das Landgericht ward doch zu B u r g  gehalteu; w e u n  eiue, so 
hatte die Stadt B u r g  Auspruch, d e m  Herzogtum den N a m e n  zu 
geben. Indessen jenes Burger Landrecht hieß einst Recht v o n  
S c h a r t a u ,  wie iu mehr als eiuer Urkuude zu lejeu staud. Uuser 
Schriststeller betout, daß Schartaus Recht mit d e m  Magdeburgischen 
zusammeustehe; Herzogtum uud Weichbild siud mit eiuem Recht be- 
grissen. Nichts auderes lehrte der Augeuschein in W i c h m a n n s  Pri- 
vileg sür Wusterwitz: Darin verlieh er nebeneinander das Recht 
von Schartau uud das Magdeburgs ; ein u n d  derselbe Richter 
sollte beider walten.

11. D a s  P falzgericht.
Soviel läßt sich sachlich zur Erläuteruug beibriugeu. V o n  der 

persönlichen Seite her wird der Schritt noch einmal zu d e m  
Herzogtum Schartau zurücklenken. Vorderhand ist der W e g  aus- 
getan, auch das Pfalzgericht des Rechtsbuches zu würdigen. F ü r  
sagenhast hat m a n  es wohl erklärt, ganz verworfen hat es niemand. 
Selbst der zurückhaltende Planck läßt ihm fein Dafein, obwohl er 
es für rein zufaui6 erklärt und ihm jeden Anteil an Magdeburgs 
Stellung als Oberhof abspricht. Eichhorn und Schröder 
halten das Pfalzgericht für ein pfalzgräfliches. I h m  soll das fäch- 
fiSche Herzogshaus mittelbar das PSalzgraSenamt verdanken; denn

Stiftschrouik hinqewiesen werdeu. Dariu heißt Bingen znm Iahre 1140 
1nora sp^ciaIis^ des Erzbischofs. Böhmer, Foutes IV, 363.

I. W. Plauck, Lehre vou dem Beweisurteil. Göttiugeu 1848 S. 2^.
)̂ R6L II, 369f. III, 70ß
)̂ RG.^ S. 514 Aum.

bi o s e u st o ck , ̂ stsaleû  sliecht̂ literatur unter Friedrich ll. 7

V ie rte s  K ap ite l. K om m entar zum  W eichbildrecht.
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dies rühre aus d e m  Erwerb der BurggraSSchaft durch SachSen im 
Jahre 1269 her.^) Hier Sei das F u n d ament zu Suchen für die 
Pfalzgrafenwürde in der SächfiSchen ,, Goldenen Bullen von 1356.^) 
E s  ift aber von einem magdeburgiSchen oder sächsischen Pfalzgrafen 
in d e m  Weichbildrecht nicht die Rede. Die fpäteren Herzöge von 
Sachfen führen den Pfalzgrafentitel fchon vor 1269, z. B .  im Jahre 
1256.^) Heinrich der Erlauchte erhebt den Anfpruch auf ihn gleich- 
zeitig mit au feinen Anfprüchen auf die Erbfchaft Heiurich RaSpes. 
D e u n  die thüringischen Landgrafen waren feit d e m  12. Iahrhundert 
auch im Befitz der fächfifchen Psalzgrafschaft. kommt es, daß 
beide, Laudgraf uud Herzog, im 14. Iahrhundert deu Titel Pfalz- 
graf von Sachsen konkurrierend führen. Ein einziges Bedenken, 
nicht gegen diefe Lösung, aber gegen die Ablehnung der Vermischung 
von psalz- und pfalzgraflichem Gericht Sei noch von uns Selbst geltend
gemacht. I m  Jahre 1275 erheben Herren v. Ouerfurh bis 1269 
Burggrasen in Magdeburg und als solche Teilnehmer a m  Pfalz^
geruht des Weichbildrechts, Ansprüche gegen Kloster Kaltenborn aus
G r u n d  ihrer ,,pa1atina c o m i t i a ^ )  W a s  ist daruuter zu verstehen^ 
Die Graseu von Sommerfchenburg waren einst sächsische Psalzgrasen. 
Nach ihrem Aussterben ging die Psalzgrasschast an Thüringen über; 
die Grasschast Sommerfchenburg, d.h. die "GrasSchaft der Pfalz^ 
grafen^, erwarb Erzbischof W i c h m a n n  von Magdeburg.^) I n  ihr 
liegt Kaltenborn, das zur Diözefe Halberftadt gehörte. N u n  herrschte 
ewiger Streit zwischen d e m  B i s t u m  Halberftadt, d e m  Klofter Kalteu- 
born und feinen Vögten. D a s  Hochftift wollte die hohe ^ogtei 
einbehalten, fie follte allein d e m  Bischof zuftehen ; die weltlichen

)̂ GQ.26, 76 fs. Nr. 141.
Bgl. über diese Zeumer, Goldene Bulle S. 182. ^
,,Hcinricus dei gratia Mysnensis ct oricntalis Marchio Thuringio 

Iantgra^ius ct Saxonio comcs palatinus^ (Mitt. der Ges. für die Gesch. des
Osten. In, 351).

)̂ UB. Bistum Halberftadt II, 461 Nr. 1300 ,,dc iurihus comitio paIa^ 
tino ^uo dicti tratrcs sihi ̂ ondicant in honis cccIcsio mcmorato^. Das 
Urteil ebenda a. 1277 Nr. 1324 fpricht uur von ,,ad^ocatia omnium honorum 
occIesie in GaIdonhorn supor c^ua 1is cxorta iam du d u m  oxtitit.

)̂ Wörtlich so das älteste Privileg sür Kaltenborn a. 1120 UB. Halber- 
stadt I Nr. 148 ,,hcc sita sunt in opiscopatu IIaIhorstadcnsi ct comita^tn 
paIatini comitis ^ridcrici.^ ^

)̂ Iacobs, Gesch. d. Provinz Sachsen S. 191 s.
Ebda. I, Nr. 511 a. 1219.
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Vögte erreichten immer wieder ihre Ernennung durch die Abte und
berieSen Sich dabei anscheinend auf jenen Brauch, der den Gerichts- 
herrn des Territoriums zur ^ogtei berechtigte. D a s  Kloster selbst 
Stand einmal aus Seite der Vögte, daun fiel es wohl ins bifchöf- 
siche Interdikt.^) Umgekehrt w a r  1275 das Kloster mit d e m  Hoch- 
ftift einverstanden, und des Herrn von Ouerfurt AnfPrüche racione 
palatine comicie, das find solche, die aus feinem Lehnsverhältnis
Zu M a g d e b u r g  herrührten, wurden abgewiefen. W e d e r  die fächfifche 
Pfalzgraffchaft noch die ,,palatina comitia^ der Herren von Ouer- 
furt haben mit einem Gericht der Stadt M a d e b u r g  etwas zu 
fchaffen.

Schröder hat ehedem auch noch die Urkunde Heinrichs II. heran- 
gezogen, )̂ deren oben gedacht ist. Darin ift von einem palatinum 
colloquium die Rede. Dies bedeutet zwar tatfächlich nur das 
Königsgericht, wie Schröder jetzt felbft berichtigend hervorhebt: aber 
für den Kenner des Weichbildrechts liegt der I r r t u m  eben ver-
führerifch nahe. Wie, w e n n  die Urknnde auch uicht von einem be- 
fonderen Pfalzgericht spricht, hat fie nicht auf jemand den Eindruck 
gemacht, als fprache fie davon ̂  D a s  Pfalzgericht des Weichbild- 
rechts ift jedenfalls genau das, w a s  jene Urkunde zu fchildern fcheint. 
Als einzige Instanz gegen gefälltes Urteil fou es gelten, dies Pfalz- 
gericht. Nichts anderes behauptet das Weichbildrecht. V o n  M a g d e -  
burg gibt es keinen UrteilsZug, es fei denn vor das PfakZgericht. 
Freilich ift im Jahre 1009 das ErZftift, im Rechtsbuche die Stadt 
M a g d e b u r g  gemeint, freilich ift unter palatinum colloquium beide-
mal etwas Verschiedenes verbanden. Aber es ift das gleiche wie
mit den Worten dux, ducatus. Die Namenseinheit deckt die Ver- 
fchiedenheit der Sachen für den Scholastiker Zu^ D a b  übrigens anch 
diesmal feine Auffaffung keine aus der Welt liegende ift, hat das 
moderne Beispiel gezeigt. S a h  doch der Autor jeue Palenze vor 
fich, den Gerichtsplatz vor d e m  erzbifchöflichen Palast. Noch wnßte 
m a n  von vermiedenen Gebäuden der Stadt, daß fie von Kaifer 
Otto III. errichtet feien, nicht nur v o m  D o m .  ̂ ) S o  mochte auch 
die Pfalz auf ihn zurürtgeführt werden. S e h r  merkwürdig ift es, 
daß weder hierfür noch für das Weichbildrecht Otto I. in Anspruch 
g e n o m m e n  wird. Wollen wir das nicht der allgemeinen, v o m  Ver-

)̂ Ebda. 1I, Nr. 826 a. 1260.
)̂ RG. Erste Ausl. S. 485 A. 67.
)̂ Oben S. 72 Anm. 1.

7^
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faSSer nur Vorgefundenen Überlieferung zuschreiben -  und Uberliefe- 
rung pflegt allerdings sonst den großen Herrfchern alles, den min- 
deren nichts nachzufagen dann können wir höchstens den Zufall 
verantwortlich machen. Vielleicht fah der Autor nur das Dipl o m 
von 973, nicht feinen Vorgänger von 965. S o  viel ist gewiß : die
Verteilung der Taten unter die beiden Kaiser ist in unserem Ouellen- 
bereich alleiniges Eigentum des Weichbildrechts; keiuer selbständigen 
Tradition ist sie sonst bekannt. D a s  (viel später gesälfchte) Grü n -  
dungsprivileg z. wird ins Jah r  940, unter Otto I., verlegt und 
versieht die Stadt sogleich mit allen erdenklichen Rechtswohltaten.

D a s  Psalzgericht hat mit d e m  Rechtszug auderer Städte nach 
M a g d e b u r g  schlechthin nichts zu tun, sooft m a n  es auch damit ver- 
mengt oder gleichgefetzt hat. Selbft Martitz läßt davon übrig, ,,daß 
n m  ein gegoltenes Urteil vor d e m  Reiche nicht gekämpft werden 
foll; alfo ein Gegenfatz zn d e m  Landrecht^.^) Allerdings weist 
W i c h m a n n s  Privileg eine Einschränkung des gerichtlichen Zweikampses 
auß^) aber das Weichbildrecht enthält auch nicht eine leise Anspielung 
daranß Die Städte ziehen sich an den Magdeburgischen Schössen^ 
stuhb Schon daraus erklärt sich, daß ein Ausheischen vor allem 
Urteil bei diesem stadtrechtlichen Instanzenzug sich nicht findet. Leider 
hat Iakob G r i m m  es unterlaßen, über die reclamatio a d  regis 
difhnitivam sententiam zu handeln.^) D a n u  ist Loersch den S p u r e n  
dieser Einrichtung liebevoll nachgegangen; ̂ ) sie ist eine Besonderheit
des Ingelheimer Oberhoses, der wirklich sein großes Ansehen aus
der Psalzeigenschast zieht. I m  Verhältnis zwischen Mutter- uud 
Tochterstadt gibt es dergleichen nicht und kann es dergleichen nicht 
geben.

1 0 0

EheL Güterrecht S. 22 A. 7.
Darüber die vergeffeue Promotiousfchrift für C. Th. Kiud: Chr. E. Weiße 

do auti^uissimo iuro municipali Magdchurgcnsi Leipzig 1827 S. 3.
Vgh feiue Audeutuug iu der Eiuleituug zu Thomas, Oberhof v. Frank- 

furt (1840).
)̂ Ingelheimer Oberhof, Einltg. S. 171 nnd A. 195 ß Ietzt vergleiche 

über die reclamatio in der fränkifchen Zeit die fcharffinnige Erörterung bei 
W .  Seelmann, Der Rechtszug im ältesten deutfchen Recht (Gierkes Unterfuchnngen 
107, Breslau 1911) S. 43 ff.

)̂ Es hat fich bisher uicht festftelleu laffeu, was aus Nietzfches Schrift 
über die Oberhöfe geworden ift, die beim Übergang des Nachlaßes in Homeners 
Hände diefem vorenthalten wurde.
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. E s  wird unterschieden zwischen der O u e l l e  des Rechts als 
des Inhalts der RechtsSätze und der O u e l l e  der Gerichtsgewalt. 
N u r  als "reinere Ouelle des Rechts^ wird das ältere Weichbild
ausgesuchte)

Nach Magdeburg geht die Urteilsschelte der Partei uud die
AuSrage der Schöffen, w e n n  fie felbft das Urteil nicht finden. D e r
Charakter der Anfragen wird dadurch nicht verändert, ob fie nur den 
einzelnen Fall betreffen oder allgemeine Probleme aufwerfen. D a -  
bei verfteht eine Gruppe der Ouellen unter Magdeburgifchem Recht 
die gefamte, auch die wirtschaftliche Fuudieruug des neu bewidmeten
Ortes, eiue audere aber euger die Gerichtsorganisation. Z u  der 
zweiten Gruppe gehört ja auch uusere Schrift felbft, aber mit voller 
Schärfe läßt fich diese Eiuteiluug nicht durchführen. D a s  Recht
wird jeweils von feiner d e m  Einzelfall zugekehrten Seite her er-
griffen,^und aus der Mauuigfaltigkeit der Ouelleu läßt fich ein starrer 
Begriff ,, Stadtrecht ̂ nicht abftrahieren.^)

Die meisten Anfragen, die wir kennen, gehen unmittelbar nach 
Magdeburg. Aber es gilt wenigstens fpäter ein mehrftufiger Z u g
wie es fcheiut geradezu als eine Eigentümlichkeit des Weichbild- 
rechtes. Wenigftens heißt es im 16. Jahrhundert: (appellacio) 
prosequatur iu^ta iuris civilis Magdeburgensis observantiam 
gradatim a d  e u m  qui in g r adu proximus est superior huic 
civitati.^) Entfprechende Angaben macht unfere Schrift. Uber 
Halle soll der Instanzenweg führen. W i r  haben der Tatfache ge-
dacht, daß den Orten der M a r k  Meißen das Magdebnrgifche Weich-
bild durch Halle vermittelt wird. D a s  bekanutefte Beifpiel ist Leipzig. 
D e r  Rechtsbrief der Hallefchen Schöffen für Neumark von 1235 
vertritt den gleichen Standpunkt;^) und dies, obwohl felbft Halle 
in mancherlei Weife von den Satzungen der Mutterftadt abweicht. ̂)

Planck, Lehre vom Beweisurteil 22.
Charakteriftifch Honorius I1I. 1226 für die Stadt Riga, Epp. pont. I 

Nr. 318^ duhitahatur autom iutcr cos quid cssct ius gottorum. Kretzfchmar 
159 ff. unternimmt Unmögliches.

)̂ a. 1556 Halbau, Deutfches Recht in Podolien 1896 S. 127 ; es werden 
vier Stufen für den Rekurs anfgestelU. Über Zwifcheuhöfe vergl. Kuothe, Neues 
Lauf. Magazin 53, 196. Röpell, Ausbreitung desventfchen Rechts in Polen 1856 
S. 292. Lörfch, Iugelheimer Oberhof 209.

)̂ Die Hnpothefe Meinardus^ über fein Alter ist bereits mehrfach, zuletzt 
von Rietfcheh fo fchlagend widerlegt, daß eine Befprechuug füglich überfällig ift. 

Aufgezählt von Martitz, Ehel. Güterr. S. 9 Anm.2.
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Breslau hat Sich feine Stellung als ZwiSchenhos von den Untere 
städten verbriesen lassen.^) F ü r  einen Magdeburgischen Schriftsteller 
ist die einseitige Rücksicht aus Halle nicht ganz verständlich; es sei 
denn, daß ihm unbewußt vor allem die Meißner Verhältnisse vor
Augen standen.

Die M a r k  Meißen steht in der Auszählung der Landschasten 
(II, 8) zaSommen mit Polen, B ö h m e n  und der Lausitz. Schlesien
sällt damals unter den Begriss Polen. Ein kleiner Teil davon, in 
dem sich schon 1213 Magdeburgisches Recht sindet, rechnete zu 
Böhmen.^) D a s  später so bedeutende Breslau ist iu den 40er 
Jahren noch ,,in iure teutonico novella et iuribus qua^i n u l l a ^ )  
während die im eigentlichen Sinne polnischen Städte sich bereits 
des Magdeburgischen Rechtes erfreuen.^) Die M a r k  Brandenburg 
fehlt mit Recht und wird erst von der Vulgata uupasseud eingesetzt. 
Ihre Regenten haben die wenigen Städte des Landes früh von
M a g d eburg emauzipiert. Diese ursprüuglich mit d e m  Recht der Elb- 
stadt bewidmeteu Orte erriugen durch die Gunst ihrer Fürsten so- 
gar einen Vorsprung vor Magdeburg. Sie haben schon kurz nach 
1200 einen anerkannten Rat. Auch sollst ist es in der Rechts^
geschichte häufig, daß die jüugere G r ü n d u n g  ihre Verfaffung fchneller, 
unbehinderter und moderner ansbildet. Als Jüterbog 1174 gegründet
wird, erhält es Magdebnrgifches Recht, aber fogleich ohne die Ge^ 
fahren im Rechtsgang. ̂) Mag d e b u r g  felbft wird von der Vare, 
mit einer A u s n a h m e  überdies, erft 1188 befreit.

N u n m e h r  können wir das Pfalzgericht felbft betrachten, nach^ 
d e m  wir erkannt haben, daß es zunüchft nur für die Stadt Ma g d e -
burg felbft beftimmt ist. Sein Entftehungsgrund soll fein: ,,^enne 
sie en m o c h t e n  allezeit v m b  e^n bescholden orteil vor da^ 
reiche nicht gec^ihen.^ Auf dies Unvermögeu wurde rechtlich nur 
felten Rücklicht genommen. I n  Vorarlberg bedingen fich die Käufer

Gaupp, Das alte Magdeburgifche Recht S.3I6; Koru UB. Breslau 1 
Nr. 62 u. 63.

)̂ Grunzel, Mitteiluugen d. V. f. d. Gefch. d. Deutschen in Böhmen 30, 139; 
Bischofs, Osterr. Stadtrechte 1856 S. 93 f.

)̂ CLronicon Bolouo - SiIcsiacum MG. SS. ̂ I^, 568.
)̂ Eugen v. Sokolowskt, Krakau im 14. Ihd. Marburger phil. Disf. 1910 

S. 9 Amu. 1; Koru, UB. Breslau I S. 16 Nr. 19.
Die Urkuude druckt Sello, Magdb. GefchbL21, 269 f.
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von Reichslehen aus ,,quod q u a m  p r i m u m  c o p i a m  serenissimi
domini nostri . . . regis R o m a n o r u m  a p u d  C^onstanciam T h u -  
r e g u m  S c a f u s a m  Uberlingen Phullendorf D l m a m  R a v e n s p u r c h  
vel E i n d a u g i a m  habere poterimus . . . recompensationem dicte
curie legittimam . . . e i d e m  d o m i n o  nostro regi n o m i n e  im^ 
perii faciemus^. ̂ ) Hier werdeu also von den Parteien detaillierte
Grenzen a d  hoc gezogen. Sie bedeuten nichts anderes als eine 
Beschränkung des Verkehrs mit dem Könige auf das Herzogtum
Schwaben. I n  höherem M a ß e  noch ist Sachfen ein gefchloffenes 
Stammland. F ü r  eine Reihe von Handlungen mit d e m  König 
kommt diefe Abfcheidung in Betracht. Seinerfeits verfucht der 
Herrfcher damals mit derartigen Bestimmungen zu brechen. 1222  
wird die Reichsacht über einige Bayern verhängt ,,non obstante
eo q u o d  in Bavaria terra n o n  e^istimus^) Aber wie noch 
1208 die Sachfen für fich gefondert den König wählen, fo dürften
die Sächsischen Fürsten nur aus Sächsischen Reichstagen und außer- 
d e m  in Würzburg z u m  erscheinen verpflichtet gewefen feim^) Eine 
ähnliche Stellung wie hier Würzburg n a h m  Zürich ein. Otto 
v. Freifing berichtet, die Königsftadt an der L i m m a t  fei die einzige 
Dingftätte jenseits der Alpen gewesen, vor der die Lombarden hatten 
Recht nehmen müssen. D e r  Herzog von Ofterreich braucht nach 
d e m  Privileg von 1156 nur aus den bairischen Reichstagen zu er- 
Scheine^) Erft im Prozeffe Heinrichs des L ö w e n  wird endgültig 
den Reichsfürften auferlegh der königlichen Ladung überallhin auf 
deutscher Erde zn folgen. ^

D a s  Weichbildrecht kennt aus Sachfenfpiegel I1I, 64, 1 diefe 
B estimmung und verwertet fie in II, 11. A n  unferer Stelle aber 
ift es u m  genauere Begrüuduug nicht beforgt. D a s  PSalzgericht 
foll auch nicht nur uuter den oder jenen Umständen, fondern überall
das Königsgericht ersetzen. D a s  ift für das Mittelalter keine nn-
vollziehbare Vorstellung. I n  einem anderen Lande mit germani- 
fchen Rechtsgrundsätzen ift diefer Gedanke fpäter verwirklicht worden.

)̂ Ztfchr. f. Gefch. d. Oberrheins 1859, S. 417.
)̂ Monumcnta Boica 31a, S. 510.
)̂ Nur Ficker hat auf diese E rßbeinuna geachtet. Reichsfürftenftand II, 1 

her. v. Puntfchart 1911 S. VIIh^Vöhmer - Ficker, Reg. Nr. 30 u. 240h. Ferner 
Homener, Handgemal S. 59-61^

Gosta Î ridorici I, 8. Zu vergleichen sind die Urkunden von 1052 für 
die Lombarden, MG. Gonst.I, 100 ß ,,dum Turcgi uui^ersaIi cou^cntu 
Longohardorum scdcrcmus^.
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Die "Audiencia" des Reiches Valencia ist ein ständiges vicekönig- 
liches Gericht, das die eigene Rechtsprechung des Königs, als des 
Herrschers mehrerer Reiche, vollgültig und inappellabel ersetzt. 
Auch in Valencia ,, empfand m a n  die Vorteile einer billigeren und 
Schnelleren Justiz letzter Instand.

Aber in Ostfalen unter Friedrich 11. konnten die Thefen des 
Weichbildrechts nur ausgestellt werden, w e n n  das Königsgericht Selbst 
als Instanz bereits unpraktifch geworden war. W i e  aber das 
Gericht des Herrfchers von den Landesherren damals eiugeschräukt 
wurde, ist bekauut. ,, Schon im 13. Jahrhundert anerkannten es 
die Kaifer ganz allgemein, daß die Städte nicht evoziert werden 
sollten.^) Z u m  letzten M a l e  war ein Kaifer 1200 in M a g d e -  
burg gewefen, auf jenem Reichstag Philipps, den Herr Walter be-
jungen hat. N u r  uoch das Recht verbleibt dem Köuig, bei eigener 
Anwefeuheit das Untergericht niederzulegen. Solch persönlicher 
Ausenthalt kam für Mag d e b u r g  seit eiuem Meuscheualter nicht mehr 
in Betracht. S o  erklärt es sich, daß unser Autor die Evokation 
an den König mit Stillschweigen übergeht. A u s  eigener Anschauung 
wichtig und bekannt ist ihm nur die Schelte, weil er sie auch in 
den unteren Instanzen kennen lernen konnte. I n  den Magde-
burgischen Weistümern gedenkt erst der Rechtsbries von 1295 des 
Ausheischens, n u n  aber nicht nur vor das Köuigsgericht, soudern
vor ein sremdes Gericht überhaupt. Anders w a r  es im Stists- 
territormm. Erst 1234 wird da noch den Dienstmannen der Rechts- 
Zug c o r a m  imperio, vors Reich, ossengehalten.^) ^

Kurz, schon die Einsührung des Pfalzgerichts erfüllt mit M i ß -  
trauen. Erinnern wir uns des Herzogtums Schartau auf der einen 
Seite, andererfeits der Urkunde von 1009 mit ihrem palatinum 
colloquium, fo werden wir nicht mehr darauf rechueu, den Bericht 
über eine tatsächliche Einrichtung vorznfmden; wir sind der sreien 
Spekulation gewärtig.

)̂ A. Ebert, Ouellenforfchungen zur Gefchichte Spaniens. Caffel 1849
S. 68 ß

Stobbe, Beiträge znr Gefch. des deutfchen Rechts, Braunfchweig I865
S. 173 Anm. 1. Bgh Homener, Handgemal 59 ff. Barbaroffa für Osnabrück 
UB. I Nr. 328 a. 1171.

Neues Archiv II, 609. Böhmer- Ficker 4218 ß Nienburg ,,ct si alî
ĉ uis ministcrialium antcdictc c^cIcsiac alicui scutcutic contradixcrit,. 
eam dehct cxo^ui coram impcric.^
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AchtundzwauZig Mitglieder zählt das Gericht, eine unerhörte
Zahl. Allerdings nehmen vier der Urteiler eine Sonderstellung 
ein, und die Zahl 24, die doppelte Schöffenbanh ift Sch0n weniger 
ungewöhnlich. Außer dem Schultheiß der Stadt uud Seinen elS 
Schöffen sollen die vier höchsten Geistlichen des D o m e s ,  die vier 
Inhaber der Erzämter des Hochstifts und vier M ä n n e r  aus dem 
Herzogtum Schartau berufen werden; dazu der oberste Vogt, der 
Burggras von Magdeburg. Die alfo gebildete B a u k  darf aber mit 
F u g  ein stilisiertes landesherrliches Hofgericht des Erzbifchofs ge- 
nannt werden. Eine Urkunde Heinrichs IV. von Schlesien aus d e m  
Jahre 1281 sür Breslau kann z u m  Vergleich herangezogen werden. 
D e r  Herzog gewahrt dort den Bürgern ein Gericht, mit dem sich 
das Magdeburgische schlechtweg decken würde. Die Pointe ist in 
beiden Fällen, daß die Teilnahme der Schöffen die richtige A n w e n -  
dung des Stadtrechts auch im Hofgericht gewährleisten soll. S o  
wird in Polen aus den Schultheißen der deutfchen Niedergerichte 
ein deutsches Obergericht gebildet, weil es an rechtskundigen Per- 
fonen fonft fehlt. W ä r e  Ma g d e b u r g  laudfäffig im späteren Siune 
des Wortes, diefes Gericht köuute aus der Wirklichkeit g e n o m m e n
fcheinen. E s  entfpräche nur dem, an das der Rechtszug des Burger 
Landrechts geht.

Aber oben ift dargestellt worden, wie Ma g d e b u r g  zwifchen 
Land^ uud Reichsftadt, wie viele Städte diefer Ubergangszen, mitten- 
inne steht. U n d  wie in einem Hohlspiegel, unwirklich und doch 
gerade dadurch die Haupninieu hervorhebend, sängt das Weichbild-^ 
recht diesen Zustand aus. Ist uach de m  bisher Erzählten die B a n k  
nur von Stists wegen besetzt, so m u ß  nunmehr das Reich zu seiner 
Vertretung kommen; der Königsbann des Stadtrichters, d. i. des
Burggrasen, wird gleichfam krästig unterstrichen. D a z u  sind die 
drei weltlichen Kurfürsten ausersehen. Sie vertreten würdig des 
Königs Gewalt, da sie ja die ersten an seiner K u r  sind. Diese 
Absicht des Buches zeigt sich auch darin, daß der Burggraf, ossen- 
bar u m  des Köuigsbauus willen, zu den drei Kurfürsten hinüber- 
gestellt wird. Dadurch wird denn auch sür die Vertreter des Reiches 
die Vierzahl gewahrt. Die gauze Konstruktion basiert unmittelbar 
aus dem Sachsenspiegel und wäre ja z. ohne den Ausschluß des 
Böhmenkönigs nicht so harmonisch denkbar. Die ausgebildete Vier- 
Zahl der Stistsamter ist ebenso jungen Dat u m s .  D a s  Ladungs- 
versahren durch Bries und Siegel ist damals nur dem König und
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den Reichs fürsten gestattet;^) hier wird diefe F o r m  willkürlich er^ 
weitert. D a ß  der Verfaffer übrigens felbft fein Pfalzgericht im 
Kerne preisgibh zeigt c. 12: Darin wird zugegeben, es könne das 
Gericht auch ftattfiudeu, w e u u  die drei Kurfürsten z u m  Erscheinen 
fich nicht bewegen ließen. Dagegen kann sich der Iurift die A n ^ 
wefenheit und Mitwirkung des Burggrafen, als des obersten Ge- 
richtsbeamten und als des Inhabers des Königsbanns, natürlich 
nicht abdingen lassen; gegen ihn führt er also den Z w a n g  bis zur 
Reichsacht durch. D a s  Weichbildrecht hat nicht irgendwelche alte, 
auf Otto 1I. znrü^reicheude S p u r e n  eines vizeköniglichen Pfalz- 
gerächtes gekannt; durch die Konstruktion eines folchen fnftematifierh 
richtiger symbolisiert es die Rechtsverhältnis von Stadt und Land
M a g d e b u r g  uuter Friedrich 1 1 . M ö g e  nicht die Auslösung eines 
hübSchen Bildes, Sondern die Einsicht in Seme Entstehung als der
Hauptertrag uuserer Darstellung augesehen werden.

Die erstaunlich hohen Bußzahlen sind immerhin nicht ohne-
gleichen. Strafen von taufend M a r k  werden damals auferlegt 
und bezahlt.^)

D e m  Sachfenfpiegel folgt der Verfasser in seiner Behauptung, 
der niedere Richter sitze über den nächsthöheren zu Gericht. D a s
Versahren gegen den Großvogt unter Leitung des Schultheißen süllt 
das ganze Schlußkapiteb E s  wird daher wohl so gut wie der 
Sachseuspiegel Glauben verdienen. Aber ich will doch nicht untere 
lassen hervorzuheben, daß in urkundlichen Ouellen die oberste Stuse 
dieses Versahrens, nämlich der Pfalzgraf als Richter über den ̂ önig 
i m  13. Jahrhundert nicht zu belegen ist. D a s  dafür beigebrachte 
Gefetz des Nürnberger Reichstages von 1 274 bezieht fich auf Klagen 
des Königs, nicht auf Klagen gegen den König. D e r  Grundfatz
aber ist allerdings ein allgemein verbreiteter, daß jeder Richter, der
felbft klagen will, einen andern z u m  Richter diefer Klage zuv0r be- 
stellen muß.^) Mithin fcheint es bis zur goldenen Bulle an B e -  
legen dafür .zu fehlen, daß ein perfönlicher Gerichtsstand des Königs 
vor d e m  Pfalzgrafen im engeren Sin n e  anders als in den theo^ 
retifchen Ouellen anerkannt wird.

)̂ Planck, Gerichtsverfahren II (1874), 194.
Mouumcnta Boica 37, 229 Nr. 218.

)̂ Coustitut. 111, 59 f.
)̂ Brandenburger Schöffenurteil von 1376 für Frankfurt a^O. Wafsersch- 

leben, Dtsch. Rechtsquellen des Mittelalters (1892) 158.

106
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12. D i e  S p r a c h e .

W ä h r e n d  die Ehronik ein jedes Kapitel mit einem Schlichten 
D a r  na, hir na, n a  d e m e  hunige, aufäugtz heben Sich im ^weiten 
Teil, dem diese bequeme Aufreihung nicht offensteht, die meisten 
Kapitel an mit einem klangvollen: ,,^[u m o g e t  ir horen u n d  vor^
n e m e n ^  oder ähnlich (achtmal). Dreimal heißt es statt dessen: 
,,]^u v̂ ill ich euch sagend. Beide W e n d u n g e n  miteinander ver- 
bunden dienen dazu, den Eingang des G anzen starker zu betouen : 
,,VVolt ir n u  horen u n d  vor n e m e n ,  so ^il ich euch sagend. 

Als Arukelansang braucht auch der Sachsenspiegel die Formel 
,,nu vernemet^, vor allem zur Anküudiguug der großeu Laudsriedeus- 
partie, aber auch soust zur Ginführung größerer Stücke, wie Freus- 
dorsf nachgewiesen hat. ̂) I m  ganzen Sind es Sechs Stellen.

D a s  Weichbildrecht nutzt diese gelegentliche Hilfe Eikes fnftê
mansch als eine bequeme Klinke aus. N u r  zweimal gelingt es dem
Fluß der Erzähluug, den Spitzen Stein eines Kapitelanfangs unver- 
fehens zu überSpülem D e r  Autor reserviert fich die Formel aber
für die Eingäuge feiner Abschnitte; nur eiumal kommt Sie verkürzt 
im Kapiteliuuern vor. E r  hat damit Schule gemacht. Die Zusätze
zu seiuer Schrift ahmeu alle diefe Formel nach, u m  damit ihre 
Zugehörigkeit zu d e m  Kerue zu dokumeutiereu. Außerdem hebt die 
nicht von Eike verfaßte Vorrede hon der Herren Geburt mit ihr
au. D e m  Weichbildrecht felbft werdeu wir die Formel uicht al^ 
Beweis stilistischen Geschickes anrechnen, es wäre aber ebenso über- 
trieben, von auffälliger Unbeholfenheit zu reden. A n  vielen Stellen 
fließt die Erzählung belebt dahin und bleibt nicht allzuweit hinter 
Eikes, vor allem in der Weltchronik entfalteter Kunft zurück.^) I m  
Gegensatz zu Eikes gehauenem und gerochenem Stil taftet der Schrift- 
fteller fich in der neuen Prosa und in der Geftaltung und Begrün-
dung neuer Gedanken mit Hilfe der Wiederholung vorwärts.^) Die
spätere Stelle bringt die alte auf eiuer neuen Stufe oder gruppiert
den Satz nunmehr anders. I m m e r  wieder lehnt fich der Hauptsatz 
mit feinem do bequem au den Vordersatz an, ein Verbindungsfaden,

)̂ Nachr. d. Göttiug. gel. Gefellfch. phih-hist. Kl. 1894, S. 42. 
n, 1.m2; 5.
Wikhäufer uud Kaufleute II, 1 u. 5; Ottos I. Verleihung I, 1 u. II, 8 

Eiuheit des Rechts II, 6 u. 8 ; Zahl der Kurfürfieu II, 9 m  1I.
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deSSen Eike entraten kanu.^) Diese in ihrem Aufstieg des Geländers 
bedürstige Schreibweise verrät überall die Mühe und Anstrengung,
die es einen Schriftsteller kostet und die er sichs kosten laßt, seine 
Gedanken zu entwickeln.

13. Ubersicht.

Schließlich sei noch einmal der Gang des Werkchens überblickt. 
D as erste Kapitel zeigt in Babylon die einstige Identität von Reich 
nnd Stadt, von königlichem, herzoglichen und bürgerlichen Rechte. 
Jm  solgenden löst sich das Bild in geschichtlicher Darstellung ans. 
Es solgt das Recht des Reiches, das die sreien Herren und Ritter 
gesetzt haben, d. h. vor allem das Recht sür den König. Nun wird 
auch den Kansleuten wieder ihr Recht innerhalb des neuen Reiches,
wieder in Städten, wo Wikhäuser stehen, angewiesen. Der Jnbegriss 
der Weichbilde ist Magdeburg. Kaum aber ist dies als Mittelpunkt
des Ganzen bezeichnet, so wird zunächst nicht über seine eigene Ver- 
sassung gehandelt, sondern über die Ausstrahlungen seines Rechtes 
in die Ferne. Erst nachdem von unten heraus der Weg uach Magde- 
burg zuriickgeleukt hat, wird in süns Kapiteln das Psalzgericht ge- 
schildert, d.h. in genau einem Drittel des gesamten Rechtsbuches. 
Der Schluß enthält, wovon schon vorher eingestreute Bemerkungen 
handelten , den Rechtsschutz vor Gericht, d.h. die Maßregelu , die 
alle am Gericht Beteiligten zn pflichtmaßigem Verhalten zwingen, 
nämlich Parteien, Schultheißen und Vogt. Nur gegen Vergehen 
der Schössen wird nichts bemerkt. Welchem Stücke aber die Neigung 
des Autors vorzüglich gilt, liegt am Tage. Es ist eben das, wo 
er die Spekulation in bedenklicher Weise übertreibt und sich zu 
völlig sreien Schöpsungen der Phantasie vorwagt. Aslenthalben 
aber wahrt er mit überraschender Sorgsalt die Verbindung mit den 
ihm zugänglichen Oueuen. Es ist ein ungewöhnliches Maß von per- 
sönlicher Denk- und Spürkrast, die dieser Schriststeaer auswendet.
Darüber können die Fehler nicht hinwegtäuschen, die aus der wissen- 
schaftlichen Methode des Begrisssrealismus entspringen. Wenn nnter 
populären Schristen im Mittelalter Solche verstanden werden, die 
verdünnend und vereinsachend nur reproduzieren, so ist das Weich- 
bildrecht vielmehr eine mühevolle Studie über eiuen einzelnen 
Gegenstand. ^

VgL Roethe, Reimvorrede zum Ssp. S. 21 Aum. 1 ; S. 83.
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14. D a t i e r u n g .

Die Schrift iu bestimmte euge ZeitgreuZen eiuzufchließeu, macht 
nunmehr keine Schwierigkeiten. S ie  fällt unter Friedrich 1I. und
Erzbischof Wilbrand, d. h. zwischen 1235  und 1250 . S ie  kennt 
aber noch keine einzige der Erwerbungen Wilbrands. Vollständig
ignoriert fie die Ratsverfaffung, auch nicht proteftiereud gedeukt fie
ihrer, wie der Rechtsbrief für Heinrich I. J n  abgezogener Spielerei
verändert fie das Bannungsrecht des Papstes gegen den Kaiser, 
das Sie im Sachsenspiegel vorfindet, in ein rein weltliches Straf-
recht der ReichsSürften. Ein folches Verhalten wäre unbegreiflich, 
wenn zur Zeit der Abfaffung schon die ungeheure AuSreguug geherrfcht 
hätte, die das Kouzil von Lnon 1245 über Europa brachte. Da- 
mals fchien die Welt aus ihrer Ordnung zu weichem -  Noch heißeu 
die Bürger mit dem Namen Kaufleute. Die Urkuudeu haben uns
gezeigt, daß Gernands von Brandenburg Tod im Jahr 1241 eiuen
fchweren kulturellen Rückschlag für Magdeburg bedeutet, der durch
die fortwährenden Kriege nnterftrichen wird. Auch die Schöffen- 
chronik verliert hier plötzlich den Faden. Man fieht deutlich , daß 
ihr keiue wertvollen alten Ouellen aus den Jahrzehnten 1 2 4 0 -1 2 7 0  
zu Gebote ftanden. Aus allen diefen Gründen empfiehlt es sich, 
das Weichbildrecht in Wilbrands Frühzeit zu rücken. Stringent 
wird dieser an Sich Schon ausreichende Beweis durch I1, 1 1. Hier Sührt 
noch der Schultheiß das Stadtsiegeb Es ging aber bei der Ver- 
fassungsumwälzung um 1241 das Siegel der Stadt aus deu Rat 
über. Die Abhaudluug ift also vorher entstanden.

Andererseits kennt nnSere SchriSt die sächsische Weltchronik, die 
zuerst 1237 erschien. Zwischen 1237 bis 1241 ift das Weichbild- 
recht verfaßt worden. Nach Eikes Schrift ift es das älteste Denk- 
mal deutfcher Rechtsliteratur, und zur Zeit feiner Entstehung arbeitet 
der Herr von Repgow noch an der zweiten Redaktion des Sachsen- 
Spiegels.

15. D e r  VerfaSSer.

I n  einer wissenschastlichen Polemik ift jüngst bezweifelt worden, 
ob man recht daran tue, nach dem Urheber selbst der kleinsten Schrift 
angestrengt zu sahuden.^) Indessen "diese allem philologischen For^

)̂ Iülicher in der Ztjchr. f. dtfch. Altert. 53, 386 f.
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Schuugstrieb ausweichende AbSage  ̂ )̂ wird Selbst von der Jagd nach 
einem bloßen Namen Selten abSchrecken. Denn allein der Name 
kann Seinerseits für die Erläuterung der Schrift etwas bedeuten; 
nicht nur danu, weuu er eiue uns anderweit vertraute Persönlich-
keit erschließt, sondern auch als der eiues Sonst Unbekanuten. Richard
M . Mener hat eiumal näher ausgeführt, daß Namen auf ihre 
Träger als Jmperatioe wirken.^) Jhre Werke bekommen dann 
einen befonderen Anstrich, weil sie dem Namen entsprechen, ihn 
bewahrheiten sollen. I n  diesem Gedanken will ich eine These for-
mulieren, die mir geeignet dünkt, ihrerseits Lücken im Verständnis
des Weichbildrechts auszuSüÜen.

Der Versasser Schrieb in der Stadt Magdeburg. D as ergibt 
Sich aus dem, was über Seine Ouellen beigebracht worden ist und 
was er selbst uns zu Sagen hat. Es liegt nahe, ihn unter den 
Schössen zu suchen. Ein Geistlicher konnte nicht das Exkommuni-
kationsrecht des Papstes in ein Strasrecht der Fürsten verkehren, 
einen Kleriker konnte auch kaum die Lust anwaudelu, der uugewohuten
deutfchen Schriststeuerei Eikes sogleich nachzueisern. Aber auch einem
andern Bürger außerhalb des Schössenkreises ist nicht zu^utrauen, 
immer wieder nur von der Schössen Rechten zu handeln, der einzigen 
Personen, über deren Versehlung der Autor kein Wort verliert. 
Unter den Schössen besinden sich damals noch erzbischösliche Dienst- 
mannen. Erst später wird diese Beziehung zum Stadtherrn aus 
den Schultheißen beschränkt. Die Bürger im eigentlichen Sinne 
sind damals in Norddeutschland noch nicht lehenssähig,^) aber nm-
gekehrt muß man nicht vergessen, daß eben erst im 13. Iahrhundert 
die Ministerialen aus der Stadtverwaltuug verdräugt werden.^) 

Der Blick unseres Schriststellers ist nun keineswegs einseitig 
von der Stadt Magdeburg aus orientiert. Vom Burgrecht handelt 
er selbständig darin gegenüber seiner Vorlage; an den Rittern 
nimmt er Anteil und ignoriert nach Kreisten ihren Rangunterschied

)̂ Kauffmauus Replik, Ztfchr. f. dtsch. Philol. 43, 127.
Neue Iahrbücher f. d. Fortfchritte der Klaff. Altertumswiff. 1903, 157 ff. 

Ein luftiges Beifpiel bei Hermann Michel, D. Lit. Ztg. 1906, 677.
)̂ Frensdorff, Ritterfähigkeit der Bürger, Nachrichten d. Gott. Gel. Gef. 

1894 Nr. 4 S. 442; Mülverstedt, Ritter als Stadträte, Ztfchr. des Harzv.II, 
4, 135 ff., vgh f. d. Problem Urk. Philipps f. Cambrai a. 1205; Wintelmann, 
Acta impcrii 1, 8 nr. 11.

)̂ S o  ist zn deuten, was Frensdorff S. 46I beibringt.
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gegenüber den Sreien Herren. I n  der Chronik verbreitet er Sich au^ 
führlich über das Dorfrecht der Wenden, das nur iu weiterem Ab- 
ftaud vou Magdeburg, bZw. jeufeits der Elbe Praktifch war. Der-
felbe Autor bekuudet eiu auffälliges Jutereffe für das Herzogtum 
jeufeits der Elbe nicht nur, foudern für feinen angeblichen Sitz
Schartau, währeud er Burgs berechtigte Ansprüche außer acht läßt.
Kounten für die Keuutnis des Schartauer Rechts Urkunden Anlaß 
geben, fo bleibt die Vorrangstellung doch unerklärt, die es fogar
über Magdeburg eiuuehmen soll. Vier Männer von Schartau 
sollen ferner am Pfalzgericht teilnehmen, wie die vier obersten Dienst-
mannen des Erzbistums. Ein Mann, der aus Schartau stammt, 
der kaun wohl zn f0 fcharf zugefpitzter Darftelluug fich getrieben 
fühlen, fchwerlich ein anderer.

Seit der Mitte des 12 . Jahrhunderts dient dem Erzbistum
Magdeburg ein angefehenes Gefchlecht, das feinen Namen nach der 
Stadt Burg führt uud erft im 1 2. Jahrhundert in die Minifterialität
eingetreten za fein fcheint. )̂ Die Namen Eonrad und Heidenreich 
vor allem, außerdem z. B . Werner uud Hartmut fiud in ihm ver- 
treten. Von den Magdeburgifchen Kirchen trägt es Güter und 
Zehnten namentlich jenfeits der Elbe zu Lehen. 1209 erscheint
Hartmut vou Burg als dilectus ac familiaris Erzbischof Albrechts. 
Er ist es, der auf die zwei Pfuud von der Münze verzichtet, von 
denen unfere Ehronik I, 14 berichtet. )̂ Dafür wird fein Sohn  
Werner Kanonikus von S t . Nikolai. 1226 ist Hartmut an des 
Erzbifchofs Seite in Italien. Bei einem Mitglied des Geschlechtes 
können wir erkennen, daß es eine Wendin zur Frau nimmt.

Ich verzichte auf die geuealogifche Uuterfuchuug , will aber das Material
hier verzeichnen. 1142 AtholheIm do Burg als Edler, Poffe I A, 2, 111; 1159 
Adchuus do B. ct kratcr cius Hoidonricus dc Graho^o, alfo find Grabows
nnd Burgs ein Gefchlecht, Heiuemanu, Albrecht der Bär 1864, S. 472 ; 1158 
AdcIhcImus do B. ot duo ü.Iii cius Hoidinricus ot Gonradus, Hoydinricus 
do Graho^o et tihäs oius AdoIheImus . . . Wornhorus de Burch, Neue 
Min. I^, 3, 32; 1164 GQ.^, 35; GQ. 1^, 44 u.49ss.; GQ. 50, 69, 90;.
G Q . ^ V I ,  36, 492; Riedel A. 188, 190; o h  3; Poffe I A ,  2, 321; 
Böhmer- Ficker, Regesten 1629 a. 1226.

)̂ MülverftedtII, 351.
)̂ "Hazekam^, GQ. 1^, 44.



I m  Jahre 1232 liegt Hartmuts Reffe Heidenreich, genauut 
der Jüngere, mit der Stadt B u r g  u m  eiueu Forft iu Streit. 
Heidenreich n i m m t  ihn als Lehen in Anfpruch, die Stadt behauptet 
unordentlichen Besitz. Gegen eine Geldsumme verzichtet der Ritter 
a m  1. J a u u a r  1233 auf feinen Rechtstiteb^) J m  felben Iah r  
erfcheint er noch einmal mit feinem Bruder Konrad in einer Ur- 
kunde.^) V o n  da an verschwinden die B u r g s  aus den M a g d e -
burgischen Zeugenreihen.

Aber ein I a h r  nach jenem Vergleich, a m  3. April 1234 be- 
gegnen als erzbischöfliche Dienftmannen in M a g deburg felbft ,,VVer-
nerus l)onradus et IIeidenricus fratres de -  -  Scharto^ve^,^) 
und Werner von Schartau erfcheiut alsbald in d e m  intimen Rate
Erzbifchos Wilbrands, des Grafen von Hallermund, ̂ ) wie Hart-
m u t  von B u r g  zuvor bei Wilbrauds Bruder Albrecht. Keiuer dieser
Schartaus tritt vor dem Iahre 1234 auf.^) Namensäuderuug,
NameusSpaltuug ßud damals alltägliche Erscheinungen. War hier
nicht dergleichen durch deu Verluft des Lehens zu B u r g  fachlich
begründet^ Die B u r g s  befaßen genug audere Güter jeuSeits der 
Elbe; Schartau liegt eiue knappe Stunde von B u r g  entfernt. Auch 
der Schartauer Kircheuzehut gehörte dem heiligen Moritz; die Herren 
von B u r g  befaßen aber den Zehnten in nemoribus transalbinis.
Scheint es nicht, als hätten die Brüder von B u r g  fich nuumehr 
von Schartau zugeuauut? D a ß  hier keiue blinde Voreingenommen- 
heit den Schluß zieht, m a g  daraus erhellen, daß Wiuter bereits 
vor 40 Iahren in anderem Z u s a m m e n h a n g  eben diesen Wechsel von 
B u r g  iu Schartau vermutet hat!

Nach der Stadtrevolution 1 2 4 0 - 4 1  erscheint lange Zeit kein 
Schartauer in den Urkunden.^) Die Generation aus den dreißiger 
Jahren m a g  in den blutigen Kämp f e n  gesallen fein. ^lls aber viel
später Nachkommen auftreten, find auch fie fogleich in der ange-

)̂ Original auf dem Rathaus zu Burg, gedruckt bei Riedel.
Riedel A  198 Nr. 32.

)̂ St. Archiv Magdeburg. Kop. 391 Nr. 11. Die Verwaltung besorgte mir 
freuudlich eiue vollstäudige Abschrift. Regest GQ. 26, 49.

)̂ GQ.26, 60 m 64; 1236 u. 1238.
)̂ Wichard uud Iohanues vou Schartau (GQ.I^VI, 28 u. 34) 1183 u. 

1207 köuueu Seitenverwandte der Burgs seiu. Ihre absouderlicheu Vornamen 
machen es wahrscheinlicher, daß sie einem anderen Geschlechte anqehören. Später 
gibt es in M. neben deu Rittern vou Schartau eiue Bürgerfamilie Schartau. 

)̂ Vor allem GQ. 26, 55 uud 66; daun viel fpäter S. 83, 98, 136.

1 1 ^  Zw eiter Abschnitt. D ie  Auslegung.
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Seheuften Stellung. ^Leugnen wollen wir allerdings die Möglich- 
keit nicht, daß einer der vereinzelt unter den Stadträten Ritter 
prädiZierten auch dies Prädikat wegeu des von ihm ausnahmsweise 
erlangten Besitzes eines Rittergutes erlaugt haben könnte, wie Z. B. 
bei den von Schartow in Magdeburg^. ̂ )

Am Ende noch eine Kleinigkeit, die als eine unter vielen Ge- 
wicht bekommt. Die Magdeburger Urkuudeulehre gehört mit dem
Weichbildrecht in dasselbe Lustrum. Ih r Autor muß den von uns 
gesuchten Mann gekannt haben; denn beide haben bei ihren Studien 
das erzbischöfliche Archiv benutzt, das der Notar vielleicht felbft uuter 
Sich hatte. Die Summa euthält eiue einzige Formel, deren Fingie- 
rung wir nachweisen können, jene ausführlich befprocheue von der 
possessio taediaIis. Diefe ftand alSo der Willkür und dem freund- 
fchaftlichen Spiele offen. I n  diefer Formel wird Einmal ein Magde-
burgifcher Bürger mit vollem Namen genannt, der einzige feines-
gleichen in der ganzen Sammlung; und der heißt W( einer) von 
Schartau. Ist es uicht eiue ebeufo zurückhalteude wie anmutig 
fcherzeude Art, des Freundes und Studiengenoffen zu gedenken, in- 
dem man ihm verblümt wenigstens literarisch zu feiuem Rechte ver- 
hilft:̂  Nicht uuähulich gibt fich Ludolf von Hildesheim nur durch 
das Formular feiuer Beifpiele als Autor der Urkuudeulehre zu er- 
keuueu.̂ )

Nehmen wir aber einmal für einen Augenblick die Hnpothefe 
als erwiefen an, wie bewährt fich der AusfPruch: der Eigenname 
wirkt als Imperativ ! Die erlittene Unbill rächend, verherrlicht d r̂ 
Schriftsteller den neu augeuommeueu Namen durch das Herzogtum.
Willkommeuen Beistand leihen die Urkunden über das Schartauer 
Recht. Zwar gehören die Schartaus zu den angefehenften Dienst- 
mannen, aber keines der vier Erzämter fteht ihnen zn. Vielmehr 
ift Hartmut vou Burg als Lehusmaun des Magdeburgifchen Kam- 
merers nachweisbar. )̂ Deshalb muß der Glanz und das felbft
Magdeburg übertreffende Alter Schartaus betont werden, damit auch 
den vier Mannen von Schartau fich das Pfalzgericht öffuet, eiue
Ehre, die dem Stadtfchöffen fchon in diefer Eigenfchaft zukam. Des-

)̂ Mülverstedt, Ztfchr. d. Harzv. 1h 149 A. 2.
Rockinger S. 352 f.

)̂ ,,Dccima e^uam kldchs nostcr H. dc Burch ah Hcnrico cam^rario 
dc Schurg ct idem camcrarius in tcudo tcnchat a nohis^ 1225 I a m  1. 
Albrecht II. für Sankt Lorenz; aus Trausfumpt im Staatsarchiv Magdeburg.

^ioseu stock, ŝtsalen̂  ̂ echt̂ literatur unter Friedrich ll. 8
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halb gebührt nicht das ganze JntereSSe ber Stadt, Sondern ebenso- 
Sehr den ländlichen Verhältnissen. Weil die Perlon des Verfaffers 
in beide Sphären hineingehört, deshalb müssen beide mit einem 
Rechte begriffen fein. Ein willkommenes Abbild unferer Mutmaßung 
gewährt eine Urkunde aus Kalbe vom Jahre 1238, laut der im Reifen 
gefolge des Erzbifchofs die beiden von uns erfchloffenen Schrift- 
steiler zufammeu auftreten, der Notar Eonrad von Bautzen und der 
Ritter und Schöffe Werner von Schartau. ̂ )

Jch perfönlich meine es auf alle diefe Indizien hin wagen zu 
dürfen und rede Werner von Schartau, oder mindestens einen Herrn 
von Schartau als Berfaffer des Weichbildrechts an. Freilich:
,,Magis in studiis hom i n e s  timor q u a m  fiducia decet.^

)̂ GQ. 26, 63 Nr. 101.







B r ü t e r

^ i e  V e r k n ü p f u n g .

F Ü n s t e s  K a p i t e l .

Sachsenspiegel, S u m m a  dictaminiS u n d  ^eichbildrechr. 

^ u f a m n i e u h ü n g e  u n d  W i r k u n g e n .

I n  schärferen Umriffen zeigen fich jetzt die beiden Magdeburgs- 
fchen Schrifteu. Durch Entstehung uud Eharakter, Z eit und O r t  
rücken fie dem großen Werke Eikes von RePgow näher. Nicht voH^ 
kommen einfam rag t der Sachfenfpiegel vor uns auf ,  w ir fehen 
ueben dem stolzen Gipfel befcheidenere, aber auch fchou aus der
Ebeue ansteigende Nachbarn.

Eike hat feinen Spiegel 1 2 2 4 - 3 2  versaßt. An diesem in  fo 
mannigfachem S tre i t  errungenen Ergebnis ändern auch neue V er- 
mutungen nichts, die vor 1220, ja etwa bis 1210 mindestens die 
erste Hälfte hinaufsetzem^) D enn fie gehen an  dem Fickerfchen 
Bew eis des te rm in u s p o st quem  ftillfchweigend vorüber; freilich 
ift auch nicht abzufehen, wie diefer sollte erfchüttert werden; mit 
folcher Umficht ift Ficker bei feiner Arbeit verfahren, die er nach 
feinem eigenen Zeugnis zum Musterbilds hiftorifcher Methode aus- 
zubilden bestrebt war.^) W ir legen diefe D atierung daher mit eben 
der Gewißheit zugrunde, wie Zeum ers A usführungen über Eikes

)̂ Eichmann, Acht uud Baun im Reichsrecht des M. A. Paderborn 1909. 
D e r ßZRG. Kau. AbL I (1911), S. 160 ff. Den. Jahrbuch der Görres-Gesell- 
Schaft 1910, S. 325 fs. M a n  könnte z. V. beim Vergleich von cap. ̂ I I 1  des 
lateranischen Konzils mit Ssp. III, 59, 2 sehr anmntend folgern, der Ssp. müsse 
vor 1215 geschrieben sein. Damit wäre denn der Zirkel einmal abgeschritten. 
Denn so schloß schon Weiske, Ztschr. f. dtsch. R. I S. 60 f., d. h. i. I. 1839! ̂ Richtig 
Krabbo, Besetzung der dtsch. Bist. unter Friedrich II. (1901) S. 37.

Ficker, Eutstehungszeit des Sachseuspiegels 1859. Vorrede.
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Persönlichkeit.^) W as über Seinen Bildungsgang im folgenden 
beigebracht werden kann, stammt aus ganz anders aufgebauter Unter- 
fuchuug uud kann darum AuSpruch erheben, die bisherigen An  ̂
fchauungen neu zu bekräftigen.

1. S c h u l w e s e n  i n  M a g d e b u r g .
D ie äußeren D aten  der Uberlieferung weisen Repgow gleich-

mäßig den Diözesen Magdeburg und Halberstadt zu. Beide O rte  
Sind S tä tte n  eines regen geistigen Lebens, wenn auch der ^ itz  des 
M etropoliten an äußerem GlauZe wie Ruhm  der blüheuden Halber- 
ftädter Domfchule voransteht. Aber beide vertreteu nicht durchaus 
ideutiSche Bildullgsbeftrebungen. I n  M agdeburg ist die überragende 
Persönlichkeit der von uns mehrfach genannte M agister G ernand,
Scholaster und auch später a ls  B . v. B randeuburg fast staubig in 
M agdeburg tätig. S e iuer Gelehrsamkeit dankt er seine Lausbahn, 
die ihn erst durch das warme Eiutreteu seines Schülers, des Erz-
bischoss Albrecht, aus den Bischosssitz sührt. A n der S um m a dic^ 
tam inis, die ja verspricht, die Brosamen von G ernands Tische aus-
Zulefen, zeigte sich u u s , daß in M agdeburg die Ju risp rudenz a ls  
Lehrgegeuftand keiue größere Rolle spielte. W ir habeu wahrschein- 
lichmachen können, daß nu r die P rax is  der Kanzlei und italieni- 
scher Einfluß dem Autor seiue Kenntnisse übermittelt. Uud da eine
Vorliebe sür die Rechtswissenschast trotzdem in der ganzen Schrift 
lebhast zu spüreu ist, so vermag sie gültig zu bezeugeu, daß dam als 
eine tiesere juristische Ausbilduug in M agdeburg nicht statthatte.
G ernand w ar wohl dem S tud ium  nach Theologe nnd Logist. F ü r  
die befcheidene S tellung  der Iu risp ru d en z  könnte auch sprechen, daß
in  M agdeburg das N otaria t uu r eiuen Durchgangsposten der Geist-
lichen darstellt; zwischen 1 200^ -1240  ist ein N otar durchfchnittlich 
je ein Lustrum tätig.

Restaurieren wir aber die Dombibliothek unter Friedrich II.,

Die Sächf. Weltchrouik, eiu Werk Eikes v. Repgow. Festschrift f. Bruuner 
(Weimar 1910) S. 136 ff. Vgl. ferner deufelbeu Über deu verloreuen lateiui- 
fcheu Urtext des Sfp. Feftfchr. f. Gierke (Weimar 1910) S. 455 ff. Winter, Eike 
v. Repgow u. der Sfp., Forfchungen zur deutsch. Geschichte 14, 315 ff.; 18, 380 ff., 
im übrigeu Homener Sfp. 1 ^1.

)̂ Specht, Gefch. d. Uuterrichtswefeus iu Deutfchlaud (1885) 354, de^ 
freilich außeu hafteu bleibt. I m  übrigeu muß hier auch auf das sechste Kapitel 
verwiefeu werden, uud zwar bezüglich des gaumen obigeu Abfchuittes.
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so bestätigt sich unser Eindruck. )̂ Erst uach Geruauds Tode be- 
ginnen juristische Werke nachweislich in sie Eingang zu finden, auch 
dann nur gleichsam für den Hausgebrauch, d. h. für die driugeuden 
Bedürfnifse eiuer so großen Verwaltung gerade ausreichend. Die 
einzige juristische Schrift, die wir für die Magdeburger Diözefe in 
den dreißiger Iahren nachweifen können, ift bezeichnenderweise eine
Schrift aus den siebziger Jahren des 12 . Jahrhunderts, die man 
kaum ueu aufgelegt haben würde, wenn aus der großen und an- 
gefehenen Summenliteratur der Zwifchenzeit etwas zur Hand gê  
wefen wäre.^)

Wenn freilich ein gewiffer jurhtifcher Bücherbestand aus iuueren 
Grüuden immer für Magdeburg erfchloffen werden muß, fo reicht
der Nachweis doch aus, um die Abwefeuheit eines befonderen In -  
tereffes und Sammeleifers, d. h. auch das Fehlen eines ausgedehn-
teren Studiums juristischer Materien in der Elbftadt am Ansang 
des I3. Jahrhunderts sestzusteaen.

2. Ha lbers tad t  und I o h a n n e s  Zemecke.
Man vermeine nicht, dies sei in den Kulturverhältnissen des 

Zeitalters unvermeidbar begründet. Denn um so liebevollere Pflege 
saud ja die Rechtswisseuschast damals in Köln, vor allem aber in
Bamberg, dessen Handschristenschätze lautes Zeugnis dasür ablegen. 
Selbst mit Bamberg aber dürste damals der andere ostfälifche Bischofs- 
fitz Halberstadt den Vergleich ausgehalten haben.

Auch hier ist eiue Erkeuutnis von zwei Seiten her möglich. 
Die Bücherei des Halberstädter Doms war reich an juristischen 
Eodlees des 13. Jahrhunderts.^) Eine Anzahl geht bis in seinen

Magdeburgs Schicksale ermöglichen nur einen Wahrscheiulichkeit^beweis. 
Dieser aber kauu geführt werden^ M a n  vgl. Rose, Katalog d. Verl. Hdfchr. 
^III, 2 die Nrn. 305, 356, 386, 388, 397, 398, 402, 445 (alle vor 1300) 
einerseits mit 618, 624 audererseits.

Es handelt sich u m  die S u m m a  Lipsicusis, die 1239 in Halle abge- 
schrieben worden ift, obwohl fie damals beträchtlich veraltet war. Denn ihre 
Vorlage hat Singer, S u m m a  dccrctorum des Rufmus p. 167 ff. der Einleitung, 
festgestellt. Der Eiutrag in die Hdschr. ^Anno M C G ^ ^ I ^  Thcodcricus 
scriptor ci^is HalIcusis ctc.̂  gedruckt bei Schulte, Wieuer SB. 69, 37 und 
bei Helßig, Katalog d. jurist. Hdschr. der Univ.-Vibh zu Leipzig (1905) S. 126 f. 

Das Eutgegeukommen des Herrn Direktor Gerhardt in Halle ermög. 
lichte mir die bei dem Fehlen gedruckter Kataloge nötigen Studieu. Es handelt 
sich u m  V c  toIio 34, 36, 41, 52, 63, 51, 80; und V c  Quarto 6. Der R a u m  
verbietet hier nähere Erörterung.

Fünftes Kapitel. Sachsenspiegel, S u m m a  d ic tam in is  u. Weichbildrecht. I l 7
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Anfang zurück, audere, spätere, zeigen doch durch ihren Inhalt, daß 
fie älteren Bestrebungen ihr Dafein verdanken. Während in Magde- 
burg nur der liber Extra uud das Dekret mit fPäter Gloffe aus 
dem 13. Jahrhuudert nachweisbar ist, find in Halberftadt Ausgaben 
des Dekrets nnd der alten vorgregorianifchen kanoniftiSchen Literatur 
reich vertreten. Auch ein römifch-rechtlicher Kodex weift auf die Zeit 
vor dem kirchlichen Studienverbot zurück, in eine Periode, in der 
das Studium beider Rechte eiue faft uugetreuute Eiuheit bildete.

Und das konnte nicht wohl anders fein, da doch in Halber- 
ftadt damals der letzte große Repräsentant dieser älteren Stufe in 
der Jurisprudenz durch mehr als drei Iahrzehute lebte und lehrte. 
Johannes Zemecke, von den Jtalienern Teutonicus genannt, war von 
1 2 1 2 -1 2 4 5  in immer höheren Stellungen Domgeiftlicher zu Halber- 
ftadt. Er gehörte wie Gernand zu jenen Gelehrten, die von den 
Wellen der mächtigen fozialen Revolution getragen, nur durch die 
eigue Kraft uud Unentbehrlichkeit die zäh dem Adel refervierteu
kirchlicheu Pfründen eroberten. S o  war fein italienischer Fachgenosse 
Rufinus, der Verfaffer der berühmten Summa decretorum, bäuer  ̂
sicher Herkunft,^) ebenfo wie Ludolf aus Eroppeuftedt, der nach
jahrzehntelangem Studium in Paris fogar das erzbischöfliche Pallium
iu Magdeburg erwarb. Johanues ist eiuer der ersten nichtadeligen
Geistlichen, der seinen Familiennamen auch ossiziell sührt. Sogar 
der Papst adressiert an ,, Johannes Semere".^)

Dieser Mann hat in Bologna studiert und ist dort alsbald 
Zu eigener Schriststellerei übergegangen. Noch vor 121 5  ̂beendete 
er seine Glosse zum Dekret, die ordinaria, das Vorbild des ACCur- 
sius. I n  ihr wird zum letzten Male ein umsassendes und eindring- 
liches Studinm des Corpus iuris civilis der Erklärung des kano-
nischen Rechtes dienstbar gemacht. D as Hochstist kann diesen Ge^
lehrten nicht ungenutzt lassen ; zum Kämmerer aufgerückt behält er
doch das A m t  des Scholastikas bei.

Daß Johauues für seine Arbeiten eine Bibliothek zusammen^

)̂ Biographie : v. Schulte, Ztfchr. f. Kircheur. ^VI, 107 ff. in feiner eigen- 
artigen Weife ; ferner Sarti-I^attorini, no cIaris archigymu. Bononicn. pro- 
kcssorihus odd. AIhicinius ct MaIagoIa 1888 ff. I, 403 ff. Schmidt, Ztfchr.
des Harzver. ̂ 1^, 28; ^ I 1 ,  9 f. Iacobs, Gefch. d. Provinz wachsen (1883)
S. 201. Seckel, Historische Vierteljahrsschrift 78.

)̂ H. Singer, S u m m a  dccrctorum des Rufinus p. lL^^IV.
)̂ Epp. sel. pontif. I, 600 a. 1234.
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brachte, war unumgänglich. Kunde davon geben noch heut zwei 
Halberßädter Eodices des 13. Jahrhunderts, die 1824 von Pernice 
in die Universitätsbibliothek zu Haae überführt worden find.^) S ie
enthalten beide neben anderen Stücken die Dompilatio prima decre- 
talium. Dazu ift bei der eiuen am unteren Rande die Summa
decretalium Bernhards von Pavia beigegeben, in der anderen if t^  
doch Raum für fie freigehalten, wie denn diefe Verbindung von 
Oompilatio und Summa auch anderwärts begegnet.^) Im  übrigen
aber enthalten die Handschriften drei vermiedene Gloffenapparate 
diefer Dekretalenfammlung , die aüe um das J a h r  1200 entstanden 
find. v. Schulte bezeichnet fie als die wichtigsten, die ihm bekannt
find, m an wird daher feinen Schluß, daß ihre Vorlagen auf J o -  
hannes^ Erwerb in J ta lie n  zurückgehen, kaum gewagt finden.
Zwischen 1200  und 1216  Sind Sie in jedem Falle nach Halberstadt
gelangt. ^

3 . D a s  kanonische Re c h t  n n d  d e r  S a c h s e n s p i e g e l .
Der Kommentar des Bernhard von Pavia ist im Sachsen- 

Spiegel an zwei Stellen benutzt worden. Einmal bei der Besprechung 
der durch den Frieden gebundenen Zeiten und Wochentage, serner 
in der Scheidung zwifchen Bann und Acht in ihren Wirkungen.

. Diese zweite S telle  will Eichmann zwar aus Roland herleiten, aber 
da sie auch bei B ernhard  steht, wird m an lieber e i ne  Ouelle a ls  
Zwei ohne Not erschließen.

I n  einer jener Halberstädter Handfchriften fteht aber noch ̂  im 
Apparat zur l)ompilatio I eine merkwürdige Ausführung über das 
Verhältnis des Papftes zum KaiSer. Schulte hat fie zwar fchon 
abgedruckt, ̂ ) fie ift aber unbeachtet geblieben, und zur Verbeut- 
lichung muß ich fie hier nochmals einrücken.

,,. . . .Argumente , q u o d  Imperator gtadium n o n  habeat 
a p a p a  .... A^d h a e c  dicunt quidam, q u o d  potestatem et gla^ 
d i u m  habet t a n t u m  a principibus, q u o r u m  est imperatorem 
eligere e x  ^jure consuetudinario ; sub p a p a  consentientibus 
principibus accusari potest et etiam deponi, subest t a m e n  p a p a e

v. Schulte, Lit.-Gesch. d. CompiIat. auti^uae, Wien 1871, S. 28 ff. 
Ztfchr. f. Kirchenrecht ̂ VI, 125 Nr. 57.

Vgl. v. Schulte , Lih ̂ Gefch. d. GompiI. auticluac S. 96; ders:̂  Wiener 
SB. 66, 60i A. 1.

)̂ Lit.-Gefch. S. 89 f. aus V c  52, die ich verglichen habe.
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q u o a d  spiritualia. V e r u m  t a m e n  p a p a  imperatori n o n  suhest 
nec q u o a d  spiritualia nec q u o a d  temporalia. .... Verius e^t 
q u o d  gladium habeat a papa. Est e n i m  corpus u n u m  eccle- 
siae, ergo u n u m  solum caput habere debet . . . . .  I t e m  ipse 
Petrus dixit d o m i n o  : E c c e  d u o  gladii hic: ergo illi gladii 
aput P e t r u m  tunc fuerunt. I t e m  si q u o a d  temporalia impe- 
rator sub p a p a  n o n  fuisset, ergo de eis sub p a p a  respondere 
n o n  teneretur . . . propter hoc dicatur q u o d  gladium mate- 
rialem habet a papa. ... Si ergo p a p a  iudex ordinarius est 
et qu o a d  spiritualia et q u o a d  temporalia, p o t e s t  a b  e o  de- 
p o n i  i m p e r a t o r  et e o d e m  m o d o  quilibet laicus habens po- 
testatem vel dignitatem aliquam sub imperatore , si plenitu- 
dine potestatis suae uti vellet. S e d  n u m q u i d  p r o  o m n i  
c r i m i n e  p o t e s t  d e p o n i  i m p e r a t o r ^  R e s p o n d e o  : i m m o  
pro nullo, nisi persistere in illo contenderit. S e d  n e c  t u n c  
forte p r o  o m n i ,  s e d  s o l u m  p r o  tali, q u o d  s c a n d a l u m  
inducit, ut est h a e r e s i s ,  s ^ m o n i a ,  d i s c o r d i a  c o n t i n u a  
et si q u a  sunt similia. S u b  ipso t a m e n  principes constituti
pro minori causa deponi possunt . . . .^

.Es ist das, soweit ich habe sinden können, die eiuzige Stelle
in der kanonistischen L iteratur,^) nach der sür die Absetzung des
deutschen Königs durch den Papst nur bestimmte Gründe zureichen 
sollen. Dabei ist der Verfasser dieser Glosse, A lanus, ein Vor- 
kämpser der kurialen Ansprüche, wie sie in JnnoeenZ I I I .  verkörpert 
sind. Jo h an n es  Zemecke hingegen huldigt den Lehren de^ Huguedo,
die dem Kaiser geben, was des Kaisers ist, und welche die beiden 
Gewalten nach Krästen getrennt halten.^) Wenn also schon Alanus 
eiuen numerus clausus von Absetzungsgründen kennte so wird die
kaisersreundliche Lehre um so eher zur eugsteu Begreuzuug des päpst- 
lichen Auathems vorgeschritteu sein und wird vor allem jene Ver- 
mischung von Absetzung und Bann nicht geduldet habeu, die bei 
Alau aus seiner Zweischwertertheorie solgt. Direkt ist diese Aus-

)̂ VgL LihcIli dc Litc I, 475; 495 ff.; H, 539 fß; III, 75 f.; 467. I m  
übrigen die jetzt so viel diskutierteu Stelleu der gIossa ordinaria zum Dekret. 
Für den Kundigen bedarf es keiner Rechtfertignng , weshalb ich auf Hugelmauns 
Vuch über die Köuigswahl im Corpus iuris canonici uicht näher eiugehe. 
Viktor Domeier, Der Papst als Richter über deu deutscheu Köuig , Gierkes 
Unters. 53, I897 S. 57 ist das Problem uubekauut.

)̂ Hierüber auch Bloch, Histor. Viertehahrsschr. I9I1, S. 5I2 ff.
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faSSuug des Johannes Seinen Schriften nicht zu entuehmeu. F ü r
die Fürsten, die unter dem Kaiser ftehen, billigt er sogar Alans 
Lehre. Aber in dieSe Lücke tritt zunächst eine Streitschrift aus dem 
Lager Ottos IV., auf die Eichmauu in verdienstvoller Weise auf- 
merksam gemacht hat.^)

D a s  hochpolitische Pam phlet stellt Rom uud IuuoceuZ I11. iu 
eiuem D ialog gegeuüber. D ie S ta d t befchwert fich über des Papftes 
Em treten für Friedrich gegeu O tto  uud erklärt :

,,C^ulpae
^ o n  nisi tres causae debent ^nathematis esse
1nduperatori: C,ouju^ dimissa, minutus
Imperialis honor, heresis . . . . das müffe auch der Papfk 

Zugeben. D e m n a c h  dürfe Otto u m  fo viel weuiger abgesetzt werden, 
da doch der B a n n  die leichtere Strafe von beiden fei.̂ ) Hier 
haben wir die Lehren die für Iohannes aus feiuen übrigeu Priu- 
Zipien Schon vermutet werden kouute. N u r  verzichtet der Dialog, 
wohl absichtlich , darauf, die Streitfrage ob B a u n  oder Absetzung, 
die er aufwirft, auch zu erörtern. Lieber widerlegt er, an die 
Wurzel greifeud, fogar das Exkommuuikatiousrecht Otto gegeuüber.

Reiu ausgeprägt aber ist die Lehre im Satze des Sachsen- 
Spiegels : ,,Den heiser ne m u t  de paves noch n e m a n  b a n n e n  
seder der tiet dat h e  geriet is, ane u m m e  dre sahe: of he 
an m e  rechten geloven tviflet, oder sin echte ^if 1et oder 
godes hus tostoret.^) D a  der Kaiser Schutzvogt von R o m  ist, 
so enthält die Zerstörung von Kirchen prägnant eine M i n d e r u n g  
des kaiserlichen Ansehens. Dehnbar spricht Alanus von discordia 
continua, aber den Kern trifft das Weichbildrecht, w e n n  es Eikes
dritte Bedingung unbedenklich dahin ändert: w e n n  er den Stuhl
zu R o m  stört.

)̂ GI. (ipso ̂ asaIIos) Comp. IV, 5, 52 (Augustinus p. 836) . ,,Sic crgo 
Bapa potcst omncs iudicos, siuc Duces siue Gomites, dcp o uc rc  proptcr 
h a c r c s i m  ot ct ia m proptcr aIias inicluitatos.^

)̂ Z R G .  Kau. Abt. I, 173 f. Carmen dc Gttonc IV. bei Leibnitz, Scrip- 
torcs Bruns^ic. iII.II (17I0) 525 fs. Vgl. Watteubach, GQ.II^, 480. Eiue 
Uutersuchuug der Herkunft lohnt vielleicht.

)̂ Die Stelle ift so klar, daß Eichmauus Versichernng des Gegenteils mir 
nicht begreiflich ist. ,,Scd cst plus^ dclicti pcr cluod dcponitur Indupcra- 
tor^ Q u a m  por cmod patitur Anathcma ncc ut patcrctur^ hoc ahathc^ta. 
satis tuit chus culpa. I^cc ergo^ ut deponatur, cadcm satis cssc ̂ alchit.^

)̂ Ssp. III, 57, 1.
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Wie Alanus Selbst zeigt, hängt die Lehre aufs eugfte mit der 
Zweifchwertertheorie zufammen. Die berühmten Worte im Anfang 
des SachfenfPiegels find ebenfo wie der Satz über das Bannrecht 
des Papstes der genaue Ausdruck der Grundfätze, die Johannes 
Teutonicus vertritt. Die Zweifchwerterlehre ift damals durchweg 
den prinzipiellen Erörterungen über Papft und Kaifer vorbehalten. 
Um Beispiele anzuführen, fo wird dieses Gleichnis weder in Würz  ̂
burg noch in Magdeburg je in Urkunden verwertet. Anders fteht
es bezeichnenderweise in Halberftadt Selbst. Hier ift es geradezu
eiue alltägliche Redewendung der Urkunden, die beiden Schwerter 
gegenüberzuftellen, auch wenn es fich nur um die bischöflichen Ge- 
rechtfame handelt.

4. E i k e s  V o r b i l d u n g .

Denken wir uns nun Eike, wie Zeumer anfprechend vermutet 
uud fchou Hugo natürlich fand,^) zunächst für den geistlichen Stand 
bestimmt, fo erklärt fich feine Anfchauung am ungezwungenen, 
wenn er die Halberftädter Domfchule besucht hat. Eine fo fpezielle 
kanonische Lehre war damals nur an einem Bischofssitz zu finden. 
Bei der Wahl zwifchen Halberftadt und Magdeburg wird die Ent-
fcheidung nicht fchwersallen.

Jft aber ein bedeutender Jurist Eikes Scholarch gewesen, so 
verstehen wir fowohl den Umfang wie den buntgewürfelten Inhalt 
von Eikes juriftifchen Kenntniffen; dann konnte er eine fo fpezielle 
Geschichte wie die von der Ealpurnia freilich in der Schulstunde 
hören. ̂ ) Seine Bibelkenntnisse konnte er an Sich überall erwerben; 
aber die Verwendungsweise ift typisch kauouiftifch. Der Jurift er- 
klärt damals alles, Theologie und Philosophie auf juristische Weise, 
es gibt keinen Stoff, den er nicht in feinen Lehrvortrag einbezieht 
und juriftifch traktiert, mit Vorliebe ergehen fich die Kanoniften fo-
Zufagen in der juriftifchen Formulierung der biblifchen Tatbestände.^) 
S o  wird auch Eikes ^iußeruug über die Weltalter aus feiues Lehrers

)̂ Lehrb. d. civ. gel. Gefch. S. 160 (1830).
)̂ In der Gloffe kann ich keinen Verweis anf die Digestenstelle bei den 

entfprechenden Materien finden.
)̂ Kap. VI. Als Beifpiel, was alles im jur. Unterricht mit unterlief, Gl. 

Scrmouis Di I^. Ut ^otorum Iihrorum ̂ ,,totum cnim uo^um tcstameu- 
tum scriptum ost grocc prctor cuangoIium matthci ct cpistolam pauli 
ad romauos cmo cst scripta latiuc. .Iohauucs.^
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Vortrag, d. h. aus dem Dekret ftammeu. Denn Isidor ift damals 
keineswegs mehr ein beliebtes Handbuch, wie uoch Watteubach Sagt. )̂ 
Iene Zeit las die Väter längst nur in Anthologien und Auszügen.^) 
Die rein literarifche Überlieferung in Halberstadt aber erklärte das 
fiebente Weltalter nicht für unbestimmt, sondern berechnete es aus
tausend Iahre von Kaiser Konstantin ab!^) Nicht anders wird es 
mit Eikes Wissen von der constitutio V e n e r a b i l e m  stehen.^)

Wohlverstanden, es handelt sich hier u m  die Schulbildung des 
ursprünglich z u m  Kleriker bestimmteu Junkers. ,,Man . . . möge 
nicht vergessen, daß die Gelehrten des Mittelalters so gut wie wir 
allerhand auswendig wußten und so wenig wie wir sür jede An-
gabe Bücher nachzuschlagen brauchten. M i t  unsern Ouellennach- 
weisen umgrenzen wir nicht immer die Bücherkunde des Schrist- 
stellers, sondern geben einen Beitrag zur Geschichte der Gelehrsam^ 
keit und des Unterrichts.^ E s  liegen an die sünszehn bis zwanzig 
Jahre zwischen diesem Schulbesuch und der Absassung des Spiegels. 
Die Beschlüsse des lateranischen Konzils von 1215 hat ihm sein
Lehrer nicht mehr vorgetragen.

Inzwischen aber können wir noch einmal Eikes S p u r  zu eut-
decken meinen in d e m  Handel der Äbtissin von Ouedlinburg. Schon
Z e u m e r  weist daraus hin, daß persönliche Anteilnahme den Ver- 
fasser der Weltchronik bei der E r w ä h n u n g  dieser Fehde geleitet haben
mag. W a r e n  doch aus der einen Seite Gras Hoier, der Gras von 
Anhalt, der Bischos von Halberstadt und, wie es heißt, gewisse Mini- 
sterialen aus deu Diözeseu Halberstadt und M a g deburg im Bunde.
Durch Rodenbergs Verdeutlichung ist jetzt ein Schreiben Houorius^ III.

)̂ Worauf Homener 1̂ , 22 Aum. fußt.
Darüber mit Bezug auf Isidor Grabmauu, Gesch. d. Scholastik II 

(1910), 91. ..  ̂ ^
)̂ ,,Considcra statum tomporis huius .... Johannes iu apocaIipsi 

satanam post milIo annos sol^ondum ossc prophcta^it. A  tempore 
SiI^ostri ct Constantini octingonti ot n o ^ e m  auni pretcrieruut, ex 
cmo pa^ s. cccIcsiac . . . coIitus conccssa cst. Itacluc Satau, iam ü nem  
pacis .... fcro consummatum considorans . . . catonas concutit^. Brief 
aus Halberstadt u m  1150. Cod. dipI. AnhaItin. I, 252 -  GQ. 9, 17 Nr. 19.

C. ^V, 9. VI c. (alius item romanus) GI. doposuit z. B. zitiert die 
Veucrahilcm.

M a x  Rödiger, Deutsche Chrouikeu I, 2, 113.
Oben S. 115 Aum. 1.

)̂ 1224. Aug. 14. ^pp. scl. pout. I, 184 Nr. 258, vgl. p. 222 Nr. 297 
a. 1226, dereu Inhalt schou vorher bekauut war.
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Zur Sache bekauut geworden.^) Dauach beriefen sich die Angreiser 
auf den beschworenen Fri eden  und leiteten aus ihm und aus 
dem Umftaude, daß vom König Geächtete in der Abtei geherbergt
wurden, ihre Befugnis ab, nicht nur die äußeren, sondern auch die 
iuueren Klostermauern niederzulegen. M a n  möchte da Eike nicht 
missen, der den Vorfall in seiner Ehronik erwähnt, den Tatbestand 
aber in seinem Rechtsbuch regelt.

5. E i k e  u u d  M a g d e b u r g .

Weuige Jahre später tresfeu wir Verwaudte Eikes in M a g d e -  
burg ansässig,^) und hier hat mindestens später auch Gras Hoier
eiu eigenes Haus.^) 1233 urkundet Eike in Salbke, d. h. so nahe
bei Magdeburg, daß dieser O r t  heute bereits von der Großstadt 
eingemeindet worden ist. Schon daraus solgt, daß der Ritter in 
der Metropole an der Elbe östers als Gast geweilt hat. Doch 
k o m m e n  wir mit slüchtigen, vorübergehenden Beziehungen nicht aus.

E s  machte die Eigeuart des Spiegels aus, daß uur der (in 
11, 66 ss. benutzte) Landsrieden in schristlicher Auszeichnung dem 
Schreibenden nachweislich vorgelegen hat. Dieser Frieden wa r  eben 
damals auch in Laienhänden. D e r  hübsche Zusall kann das illû  
strieren, daß der sächsische Landsrieden von 1223 an einem weit- 
lichen Hos, aus der Auhalter Kauzlei , uus erhalten worden ist. 
U m  so umsangreicher ist der Bücherschatz, den die Weltchronik benutzt.
Hierbei leukeu eiuige Umstände den Blick aus Magdeburg.

Eikes wichtigste Ouelle sast ist die Ehrouik Frutolss und Ekke- 
hards, die damals gewiß nicht in jedem norddeutschen Kloster zu 
sinden war. W o h l  aber wird sie in M a g d e b u r g  gesucht werden 
dürsen. D e n n  die M ö n c h e  des Klosters Berge besaßen ein Exem- 
plar, das sorgsame Notizen über die Magdeburgische Kirche be- 
reicherten.^) ^ie verlausten da^ Buch d e m  Bischos Siegbot von 
Havelberg ( 1 2 0 6 - 1 2 2 0 ) .  Also k o m m t  der Kodex selbst nicht in 
Betracht, ebensowenig eine bloße Abschrist, da Eike eine andere, aus- 
sührüchere Rezeusion benutzt. Aber die M ö n c h e  werden sich viel- 
leicht nur deshalb von ihrem Besitz getrennt haben, weil sie in-

S. Anm. 7 voriger Seite.
GQ. 26, 44 uud 64; Heck, Staude des Ssp. 41.
Cod. dipI. QucdIiuhnrg. v. Erath p. 182 Nr. 107 a. 12.̂ 0.
Berliu Ms. Iat. koI. 245 Rose, Katalog ̂ III, 2 Nr. 8ö8. Ich zähle 

13 Eiuträge, alle aus dem 12. Iahrhd., über Magdeburg.

1 2 4
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zwischen eiuer besseren Ausgabe habhaft geworden waren. Ferner
befaß man die Pöhlder Annalen in Magdeburg. Vor allem aber
kouute er kaum irgend anderswo die eigentümlichen Nachrichten über 
Magdeburg felbft erhalten, die iu deu einzelnen Redaktionell der 
Ehronik bald kürzer, bald weitläufiger mitgeteilt werdeu, ihm alfo 
dauernd zugänglich waren. V o n  der Exiftenz der IIistoria Scho-
lastica des Petrus voll Trohes iu Magdeburg hatten wir fchon im 
vorigen Kapitel zu fprechen.

Um uns vorsichtig auszudrücken: die Weltchronik scheint im
Magdeburgifchen Kulturkreis eutstaudeu zu feiu. Es gibt aber eiuen 
iudirekteu Beweis dafür, daß Eike iu diese Umgebung erst nach Ab- 
fchluß des Spiegels eingetreten ist. Die Nachricht über Erzbifchof 
Wichmann hält er für wichtig genug, fie iu der zweiten Redaktion
des Landrechtes aufzunehmen, d. h. aber: er kannte fie .bei der ersten 
Niederfchrift noch nicht. Hierzu paßt die Uberlieferung: Eine
Ouedlinburger Handfchrift bietet eine relativ sehr alte Textgestalt; 
trotzdem gilt der Sachsenspiegel recht eigentlich als ein M a g d e b u r g ^  
sches Werk. Bevor wir diesen Umstand erörtern, verfuchen wir, den 
Entwicklungsgang Eikes kurz zu skizzieren.

6. Uberblick.
Z u m  Geistlicheu bestimmt, miudesteus der bischöslichen Schule 

auvertrauh genoß er eine sorgsältige Ausbildung in Halberstadt.
Durch die Persönlichkeit des Scholasters, des Johauues Zemecke,
veraulaßt, überwog darin das juristische Elemeut. Hier ward de^ 
Schüler mit den Grundsätzen über Staat und Kirche erfüllt, denen
er in seiner eigenen Tätigkeit später anhing. V o r  dem Jahre 1215 
lenkten unbekannte Grü n d e  seine Schritte in die Welt zurück. Als 
Schösse und Ritter tätig, bleibt er doch durch die einmal empsdngene 
Bildung den Studien geneigt. E r  versucht das heimische Recht in
der ihm bislang allein geläusigen F o r m  der lateinischen Schulsprache 
auszuzeichueu. S o  drängen sich auch gerade im Aufaug des Buches
die Schülererinnerungen zusammen. D e m  Wunsche des Grasen 
Hoier verdankt dann der große W u r s  des deutschen Sachsenspiegels 
seine Entstehung. Die erste Auslage verbindet die treu bewahrten 
gelehrten Kenntnisse mit den reichen praktischen Ersahrungen der

)̂ Das gilt z. B. nicht von der Chronik aus dem Lüneburger Michaelis- 
kloster. Ich will immerhin als Kuriosum aumerkeu, daß gerade dort 1236 ein 
Henko (als Urkuudeuschreiber) auftritt.
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nächsten Periode. Aber der Gefahr allzuweit geführter theoretifcher
Spekulation entgeht Eike gerade dadurch, daß ihn fchriftliche, etwa
kanonifch-rechtliche Vorlagen nicht beengen und verwirren. Denn die 
Begabung und Neigung Eikes zu hoch aufbauender Gedankenarbeit 
verrät fein Werk auch jetzt. Wie aber fchriftliche Oueuen eiueu 
deutfchen Juristen damals in die Irre leiten mußten, hat die ein- 
gehende Betrachtung des Weichbildrechts gelehrt.

S o  aber fchildert Eike das wirklich geltende Recht feiner engeren 
Heimat, mochte fein eheliches Güterrecht auch Halberftadt und faft
allen oftfälifchen Städten fremd fein,^) feine Verwandtschaftszählung
und anderes fchon für die Stadt Magdeburg nicht mehr stimmen. )̂ 
Eine der ersten Abfchriften fcheint in die Halberstädter Diözese, viel- 
leicht nach Ouedlinburg selbst, gelangt zu fein.

Der Autor felbft aber beharrt nicht in feiner Mittelstellung 
Zwifchen Ritter und Schriftgelehrten. Der alte Plan, Geistlicher
Zn werden, wird nunmehr ausgeführt. Vermutlich ist hier, un- 
mittelbar nach 1233, die Pilgerfahrt nach Rom anzuSetzen. Heim- 
gekehrt, beginnt er ein neues, großes Werk, diesmal mit reicher
wiffeufchaftlicher Fuudieruug, die forgSam aus den OueÜen ge- 
arbeitete Sächfifche Weltchronik. 1237 ist fie vollendet. I n  oder 
bei Magdeburg hatte er dazu feinen Wohnfitz ausgefchlagen.

7. I u r i s p r u d e n z  in M a g d e b u r g  um 1240.

Hier ist fchon 1238 Sein ^erk einem Notar des Erzbischof  ̂
bekannt und wird in einer Arenga zitiert.^) ^ikes Vorbild weckt 
den Ehrgeiz eines Magdeburgifchen Ritters, es ihm nachzutun und 
dem Land- und Lehnrecht ein Weichbildrecht nachzuSchaffen. Aber 
gerade umgekehrt wie Eike steht er dem Stoffe gegenüber. War 
diefem durch kein Blatt Papier der Blick für die Wirklichkeit ver- 
fchränkt, fo zerrt der Iünger um fo bedenklicher an der Kette, die 
ein theoretifches Vorbild immer bedeutet. Zwifchen den literarischen 
Ouellen und feiner eigenen Welt- und Rechtskenntnis fchwankend, 
hilft er fich durch einen kühnen, aber gewaltfamen Bau. I n  diefem 
fou gleichfam das Unmögliche doch noch erzwungen, ganz Disparates 
doch noch zu einer Einheit verfchmolzen werden.

Hänels Uuterfuchung darüber Z R G .  I (1863), 273 ff., befonders 287 f. 
v. Martitz S. 5. ^

)̂ v. Martitz, Ehel. Güterr. S. 16.
Obeu Kap. III, 6.
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^An dem Gegensatz erhellt Sich auch das Verständnis für die 
Eutftehuugsbedmguugen des Sachfeufpiegels. Aber noch etwas lehrt 
Werners von Schartaus Verfuch, weun es deffen noch bedarf. Ein 
Zeitgenoffe Eikes, vor 1241 fchreibend, hält er den Sachfenfpiegel 
und die Weltchronik für eine Einheit, mit anderen Worten, er weiß, 
daß beide Werke denfelben Verfaffer haben. Dies drückt dem bisher 
fchon erfchloffenen Verhältnis das Siegel der Bestätigung auf.

Die zweite Auflage des SachSeuSPiegels hat ihrerseits von 
Werner von Schartaus Tätigkeit gewußt. Das ift nicht Sp Sehr eine 
naheliegende Vermutung, als es vielmehr zur Beköstigung an 
unserer Datierungen und TheSen von dem Mißtrauen gleichsam er- 
Sordert wird. Damals ift der Spiegel noch in feinen literarischen 
Ursprungskreis Magdeburg feftgebannh und die Veranlassung ift des- 
halb ftärker, zu dem ftadtrechtlichen Konkurrenten Stellung zu nehmeu.
Nun, diese zweite Redaktion des Sachfenfpiegels fällt erst hinter 
die Weltchronik; )̂ darin könnte es fchon gegen das Weichbildrecht 
fich richten, wenn der Satz über die Einschränkung der Ehehinder- 
niffe zugesetzt, ihm zugleich aber mit nicht ganz begründeter Energie
jeder Einfluß auf Lehn- und Landrecht abgesprochen wird. Denn 
Werner Seinerseits hatte den Rechtssatz aus der Weltchronik ohne 
einschränkenden Zusatz übernommen. Aber ich meine, eine unver- 
gleichlich klarere Stelle namhast machen zu können. Dazu muß ich 
freilich etwas weiter ausholen.

Der erste Teil der Reimvorrede ( 1 - 9 6 )  gehörtnicht zum Urtext 
des SachSeuSpiegels. D as beweisen die Handschriften ebenfo gewiß  ̂
wie der Inhalt der Verfe. Nach Roethes Darlegung muß man 
ferner zugeftehen, daß diefe Verfe von Eike felbft nicht stammen 
können.^) Die Entfcheidung hängt nicht an dem Urteil über die 
Vorrede von der Herren Geburt. DieSe kaun freilich ebensowenig 
von Eike herrühren, wenn anders er der Verfaffer der Weltchronik 
ift.^) Schon Homeher hat aber darauf hingewiefen,^) daß die Hand-

)̂ Eiu Argument ist dasür neben anderem eine Beziehung, ans die Frens- 
dorff hiuweiß, zwischen der Angabe Weltchrom 159, 30 und Ssp. I, 27, 2. Denn 
die Chronik entspricht da nnr dem Texte der A-Klasse.

)̂ Auch Roethe schreibt trotzdem verschiedene Redaktionen des Sachsen-
spiegels Eike selbst zu. Der gleichen Meinung ist Zeumer, Brnnner-Festschrift 
S. 172.

)̂ Zeumer, a. a. O. S. 171 s.
Ssp.I^, 54 Anm. 3.
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Schriften die beiden Stücke nicht unbedingt in e ine  Redaktion ver- 
weifen, es kann vielmehr die Reimvorrede Teil I älter fein als die 
Genealogie. Hiervon alfo abgefehen, zeugen doch Sprache uud Denk- 
weife gegen den Spiegler. Jndeffen ist es nicht nur ein geschickter 
Poet von starker, bildnerischer Kraft, der aus ihr spricht, sondern 
vor allem ein Mann, der herzlich, ja leidenschaftlich Eikes Werk und 
Eikes Absichten vertritt und daher in dessen Freundeskreis gefucht 
werden darf.

Es verdient aber der Inhalt dieses Stückes nähere Betrach- 
tung; er ist keineswegs ein im Allgemeinen sich bewegendes Plädoyer, 
vielmehr tritt eine scharfe Disposition hervor. Ich versuche, sie so 
kurz als möglich zu skizziere .̂

Eiul e i tuug ( 1 - 1 6 ) :  Ich weiß, daß ich mir Tadel ge-
salleu lassen muß ( l - 8 ) ;  aber der Tadler sollte weuigsteus sach- 
verständig sein ( 9 - 1 6 ) .

B. Erster Hauptte i l  ( 1 7 - 4 8 ) :  Wider hiuterlistige Leute 
richten sich 1 7 - 3 2 .  Diefe möchten ihm aus Neid feinen Schatz ent-
reißen und nehmen ihn andererseits doch in Anspruch. Gegen einen 
einzelnen Mann, der Eikes altes Recht durch neue, selbst ersuudeue 
Lehre verdirbt, streiteu V. 3 3 - 4 8 .  

s,. Zwei ter  Haupt te i l  (4 1 -9 6 ):  Selbst ein Besserer würde 
Gegnerschast sinden; ich kann aber nicht jedem wohlgemeinten Rat 
solgen, denn ich suche gar nicht jedermanns Beisall ( 4 1 -8 0 ) .  Man
legt mir unter, was ich nie gesagt; ich werde verleumdet uud ge- 
hetzt von Leuten, die weit unter mir stehen (8 1 -9 6 ) .  ^

M it anderen Worten, der erste Teil richtet sich gegen die Kon- 
kurrenten, der zweite gegen die Besserwisser, die ungerechten Kri-
tiker. Unter letzteren werden Wohlmeinende und Böswillige unter-
schieden. Die Verleumdung durch den Klerus wird,' wie alsbald 

^ ^ im  Deutschen Spiegel, wohl schon damals hervorgetreten sein.^) I n  
der ersten Gruppe wird der gleiche Unterschied gemacht. Nur stehen 
die Schlechten voran. Es solgt, und das ist die e inzige Stelle 
der Art, die Wendung gegen einen einzelnen Gegner. Immer ist 
sonst von einer Mehrzahl die Rede.

V. 33. Sver rechte rede verlieren ^il,
der heldet lange Unrechten strit;

IIer rufet u n d e  scauet vH. 
di^ recht habent v o n  a1der t^it

)̂ VgL die ausgezeichneten Darlegungen E. v. Müllers S. 162 ff.





^..^i 0  ̂  ^ d ^ . e 1 e e .  0l^ .

s ( ^ . ^   ̂̂  c^c ^  s ^

^  d^L ^



5. Kapitel. Sachsenspiegel, S u m m a  dictamiuis u. Weichbildrecht.

Unse vorderen here gebracht,
d e s  er ni ch t h a u  g e d e n h e n ;

VVen se1ve hat  e r ^  u n d e r d a c h t  
V. 40. unde  v^il uch m i t e  b e sc re nh en .

^ u  m e r h e  m a n  d e n  m a n  dar bi
der nuv^e recht ufbringen vdl 

VVie recht da^ er se1ven si;
so h a n  er scaden mir nicht vH.

Der Dichter konnte So nur Sprechen, wenn ein fchriftliches 
Denkmal der Gegenstand des Angriffs war. Die Polemik geht 
wider einen Theoretiker. Man erinnere fich nun der Eharakteriftik 
des Weichbildrechtes, feiner ausfchweifenden Konstruktion des Pfalz- 
gerichtet von dem man wohl urteilen konnte: Hütet euch, dies an- 
geblich alte Institut ift eiue frei erfundene Falle (,,bescrenhen^).

D as Weichbildrecht ift vor 1241 mit intimer .Kenntnis von 
Eikes Schriften in Magdeburg verfaßt. Von einer anderen Schrift 
jener Zeit über deutfches Recht fehlt jede Spur. Alles was der 
Prolog fagt, trifft auf das Weichbildrecht zu.

Mir fcheiut felbft vor strenger Kritik die Behauptung stichhaltig, 
daß das Vorwort zur zweiten Auflage des Sachfenfpiegels gegen 
die Übergriffe, gegen das "neue Recht  ̂ Werners v. Schartau pole- 
mifiert. Da deffen Tod um 1241 erfolgt zu fein fcheint, fo bleibt
ungewiß, ob die A b w e h r  gegen den Lebenden oder nur gegen das 
Werk fich richtet.

Wichtiger noch ift, daß wir in Magdeburg eine Mehrzahl  von 
Männern nachgewiejen haben, die, jeder in feiner Weife, ake aber 
unter fich bekannt, eine juriftifch-literarifche Tätigkeit entfalten. ^in 
jeder geht dabei von feiner Sphäre aus, vom geistlichen, vom Land-, 
vom Stadtrecht; aber es fehlt nicht an mannigfachen Berührnngs- 
punkten. Die ftrengße Selbstzucht unb Systematik zeigt freilich 
Eike. Er verleugnet die Lehren nicht, die er einft aus dem Munde 
des Meisters empfangen hat.

An diefem angeregten Kreife hat vielleicht noch eine andere 
bekannte Gestalt, damals noch ein Lernender, teilgenommen. Der 
große Prediger Berthold foll nach Schönbachs Bermntnng in den 
dreißiger Jahren das studium generale der Franziskaner zn Magde^ 
burg befncht haben. Hier fei ihm der Sachfenfpiegel bekannt ge- 
worden. Nichts entfprache beffer dem Bilde, das wir felbft ent-

sstoseu stock, ostsaleû  btecht̂ literatur unter Friedrich II. 9
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worSen haben. Aber noch fehlt es diefer Hypothek auch nur an 
Wahrscheinlichkeit. )̂

Ein anderer Bekannter Eikes iß der Reimschmied, der von d e m
Spiegler ein Exemplar des Rechtsbuches erhalten hat und leine 
Dankbarkeit in dem Sogenannten Epilog bezeugt. DieSer hat aber 
kaum in Magdeburg gelebt, jeuem Kreise alSo nicht angehört. ̂ ) 
Zum Schüche muß noch der Urheber des Prologes Von der Herren 
Gebnrt hier angereiht werden. JndeSfen fteht nicht einmal die 
Abfaffungszeit des Stückes ohne jeden Zweifel fest.

8. W i r k u n g  des  S a c h f e n f p i e g e l s .

B is  etwa zu Friedrichs II. Tod hat Eike von Repgow nach 
Zeumers Schätzung gelebt nnd die Weltchronik noch bis auf Wilhelm 
von Holland fortgeführt. Sicheres ift hierüber nicht zu fagen. Den 
Nachfahren gilt jedenfalls der Sachfenfpiegel mit gutem Grunde als 
Magdeburgisches Rechtsbuch. Im  Iahre 1257 verleiht der Polen- 
herzog deshalb an Krakau das von Breslau beobachtete Magde-
burgiSche Recht auss neue, ,,ut si q u a n d o  de h o c  dubitatum
fuerit, a d  ius scriptum a dubitantibus recurratur^) Nichts
anderes als der Sachsenspiegel kann unter ius scriptum damals
verstanden werden. S o  Schreiben denn auch 1261 die Magdeburger 
Schöffen den Sachfenfpiegel in ihrem Weistum für Breslau aus. 
Als Magdeburgifch wird das Lehnrecht des SachSenfpiegels von 
Bischof Bruno v. Olmütz in Semen Stiftslanden eingeführt.^) Nicht 
ohne Grmid fragt fpäter die Bocksdorfifche Glosse, warunt Eikes 
Buch nicht Magdeburgifches Recht heiße Dem engen Zusammen- 
hang mit Magdeburg wird man ein gewisses Verdienst wenigstens 
an dem Triumphzug des Sachsenspiegels beimessen dhrsen.

)̂ Autou Schönbach, Wieuer SB. 153, 96 (1906). Mit seiuem Tode im 
vorigen Iahre ist die Aussicht geschwunden, daß wir seiue Grüude je kennen 
lernen werden. Denn wie der Testamentsvollstrecker, Herr Professor Bernhard 
Senssert in Graz, gütiqst mitteilte, hat sich im Nachlaß keine Anszeichnnng 
darüber gesunden. Ich vermute, die kostbareu beiden lateiu. Hdschr. der Leipziger 
Uuiv.-Bibliothek foI. 496, 497 würden ein Resultat ermöglichen.

)̂ Oben Kap. 1I, Abschnitt 2.
Korn UB. Breslan I, 16 Nr. 19. Tatsächlich hat Krakan mindestens 

seit 1244 Magdeburgs Recht, oben Kap. 1V S. 102 A. 4. ^
)̂ Dudik, Mährens Allgemeine Geschichte I^ (1880) , 94 f.
Zn Ldr. III, 62 Homener Î , 359.
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9 . Literarische Wirkung des Weichbildrechts.

Auch die Wirkung des Weichbildrechts ofsenbaren zunächst die 
literarischen OueÜen. I n  den fünfziger Jahren wird es abge- 
fchrieben und verändert. Vor Ablauf des Iahrhuuderts ist es au- 
gemein bekannt, wird in Polen frei verwertet, in zahlreiche Rechts- 
fammlungen übernommen. Der unpraktifche Jnhalt der meisten 
Artikel hat aber zur Folge, daß oft nur die cap. 14 uud 15 des 
Zweiten Teiles beibehalten werden. Die Bilderhandfchriften des 
SachfenfPiegels greifen auf die merkwürdige Kombination von Markt- 
kreuz uud Handfchuh als der Symbole des Stadtrechts zurück, die 
uusere Schrift vornahm. Die Gloffe znm Landrecht macht fich die
Hervorhebung der drei Kaiser Otto ][., Otto II. und Friedrich in 
der Ehronik zunutze. Die eigene Glosse des Weichbildrechts aber 
Zeigt in ihren beiden Formen den eigentümlichen Thesen gegenüber 
ausgesprochene Ratlosigkeit. Ernsthast diskutiert hat man über das 
Psalzgericht wohl erst seit dem 17. Jahrhundert)

Auch die offizielle Auerkeunung des Magdeburger Schösfeu- 
stuhls blieb der Schrift versagt. Die Textgeschichte des Schöffen  ̂
rechts legt die Vermutung nahe, daß man das Weichbildrecht ablehnte 
und durch eine branchbarere Schrift verdrängen wollte. Auch liegt 
dasür ein noch unbeachtetes Zeugnis von etwa 1400 vor.^) Damals 
sragten die Eislebner Schöffen beim Oberhofe an, welches die authen- 
tifchen Oneuen des Weichbildrechts wären. Magdeburg erwidert:

a1^e g ^  vns g e b e d e n  hebben, gih to vorschriben, ^velhe^ 
boihes g y  in ^ju^ern Richilde g e b r u h e n  mogt, sullet ir vdssin
v m m e  das b u c h  Distinctiones, das ^vir da  nicht v o n  halden .... 
V m m e  das ander buch, das sich also anhebit: des grossin 
honig Dtten tiden etc. das ist vnse ^ichbelde recht, da^ vns 
d ^  grosse honig, heiser Dtte bestetigt hat. D o c h  sint dar

)̂ I. Limnaens, .Ius puhlicum Impcrii Romani Argontorati 1657 
VII, 31, 6. Ludewig , ad Aurcam BuIlam I, 776. Pusendorf Mon^amhano, 
Ausgabe d. Thomasius S. 289 n. Ockelius, de paIatinatu 1709. Martin 
Schmidt, Versuch eiuer r. Historie d. Stadt Burg I, Magdeburg 1747. G. L. 
Boehmer, I)o pro^ocationihus disscrtatio, Halle 1738 keunt zwar (S. 100 
Aum. c) deu Rechtszug aus Poleu, läßt sich aber aus das Psalzgericht gar nicht 
mehr eiu.

)̂ Aus Größter, Nach Eislebeu ergangeue Magdeburgische Schöppeuurteile.
Ztschr. d. Harzver. ̂ I I I  (1890) 171 ff. Nr. 13 S. 177.

9 ^
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m a n m g e r l e ^  bucher in den landen, dar v^ geschrebin, dar 
Bisschoppe, E b b e t e  v n d  Ebdischin sunderlihe stäche in ören 
steden v n d  vdchbilden gesackt habin, der m a n  nach m a g d e b .
rechte nicht enhelt, von rechtis Meegen. ̂

AlSo nur das Schöffenrecht gilt, und wird bereits auf Otto I.
Zurückgeführt. Die Weichbildvulgata wird nicht anerkannt. Um fo 
eigentümlicher berührt freilich das Stadtrechtsbuch, das eine fast vor 
Magdeburgs Toren gelegene Stadt wie Burg fchon um 1300 an- 
fertigen läßt; es ift eine Kompilation, die Weichbildvulgata, Land- 
recht und Lehnrecht in zwei Büchern zufammenfabt.^

10. Kaifer O t t o s  Denkmal  in Magdeburg.
Auf das Weichbildrecht weift aber noch ein anderes Erzeugnis 

des Magdeburgifchen Bodens zurück. Hier bedeutet das Rechtsbuch 
nicht fo fehr ein Glied in der Rechtsentwicklung, fondern einen Keim 
in dem reich aufblühenden Garten eigenartiger ftädtifcher Knltnr. 
Die erhöhte Lebenshaltung der Städte treibt feit der Stauferzeit 
eiuen rein weltlich-bürgerlichen Begrifss- und Vorfteüungskreis her- 
vor. Die Jdentität von Geiftlichkeit und Bildung wird zum erften 
Male nachhaltig, auch iu den Städten, durchbrochen. Schon um 
1220 kann ein Laie, ein Bürgersmann, in ErSurt einen Sang von 
5000 guten Versen zustande bringen.^) Es folgt nnfer Rechtsbuch, 
während der SachSenfpiegel noch einer Seltenen Verbindung glück- 
licher persönlicher Umftände verdankt wird. I n  den Siebziger Iahren 
unter RudolS veranstalten die MagdeburgiSchen Konstabler, d. h.^das 
Patriziat, ein GralsSpiel und ritterliche Ubnngen, zu denen ein 
Laie, Brun von Schönebeck, die Dichtung liefert) Damals fand 
der MeiftergeSang Seinen Eingang in die Städte. Vertrauen aus 
Selbständigkeit und Gleichberechtigung mit dem Adel tritt in alle- 
dem zutage.

Aber auch die bildende Kunst beSreit Sich langSgm von dem 
ungeheueren System der kirchlichen Symbolik.^) Ungeheuer, denn
Plastik und Malerei dienen damals in strengem Gehorsam und in 

Oben Kap. II Hdschr. 23.
)̂ Edward Schröder, Ztschr. f. d. Altertnm 39, 143 ff.
)̂ Iacobs, Gefch. d. Prov. Sachfen (1883) S. 248. Arwed Fifcher, Über

das Hohe Lied Vrnns v. Schönebeck, Weinholds German. Abhdl. Nr. 6,^Breslan 
1885.

)̂ Vgl. über die Abhängigkeit der Steinmetzen und Bildhauer von geist- 
licher Leitung MaIo, rart rcligioux du troi^icmc siccIc. Paris 1908.
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erster Linie der Ausdehnung und Verbreitung der katholischen Lehren 
auch unter den Laien: Es ist kein geistvolles Apercu, fondern ein 
von der Kirche feit Gregor I. immer wiederholtes Prinzip: ,,Pic-
turae quasi 1ibri 1 a i c o r u m ^ )

Nun geht man Schvn im 13. Jahrhundert dazu über, die Rat- 
häufer ẑ  mit rein laikalen Emblemen zu Schmücken. Vor allem 
beliebt waren hierfür die bekannten ,,neun guten Helden^, die aus- 
Schließlich an weltlichen Gebäuden zu fiuden find.^)

Unter dieSe Phänomene ift ein Denkmal zu zählen, das auf 
dem Altmaxkt zu Magdeburg noch heut vor dem ehemaligen Rat- 
hanSe steht. ̂ ) Auf eiuem hohen fteinernen Sockel erhebt fich eine 
vergoldete Reiterfigur aus Stein; fie wird von einem Baldachin 
aus gleichem Material überdacht, den ehedem eine Figur mit dem 
Moritzbanner krönte. Jedes Kind in der Stadt kennt es als Kaifer 
Ottens Leibzeichen. -  D as Denkmal fteht in der deutfchen Kunft 
einzig da, denn es ift noch im 13. Jahrhundert entstanden, als 
nirgends weit und breit eine weltliche Plastik zu finden ift. Noch 
wird die menfchliche Gestalt nur auf Sarkophagen oder mindestens an 
der Begräbnisstätte abgebildet. Selbst in Jtalien haben die großen 
Skaligersürften Veronas ihre Gräber aus die Piazza della Signoria
ueben den Friedhos herausftellen müssen, u m  die Errichtuug ihrer
Mouumeute allda gleichsam zu rechtsertigen. DieSe Deukmäler lösen 
das Problem also nicht annähernd So frei wie das Magdeburgifche
Standbild, und doch find fie beträchtlich fpäteren Urfprungs.^

)̂ Eingehend hierüber Perdrizet, SpccuIum S. 18 ss.
)̂ Küsthardt, "Die ueun guteu Helden^, Ztschr. d. Harzv. ̂ I I ,  359-376.
)̂ Hierüber eiue aumutige, unbeachtet gebliebeue "Gelegenheitsfchrift̂  R. 

Weudts: "Kaiser Otteus Leibzeichen aus dem alten Markte in Magdeburg^. 
Ebda. 1858. Ich teile zwar seine Ansicht nicht, aber er macht am besten auf 
den Zusammenhang des Denkmals mit der Verfassungsgeschichte aufmerksam.
Eiugeheude Fachuutersuchuug bei v. Ouast, Ztschr. f. christl. Archäologie I (1856), 
108.-1^4 mit Tafelu. Wörtlich abgedruckt in den Magdeb. Geschichtsblättern VII 
(1872), S. 182 ff. F^der Paulsiech Otto da^^roße in der bildenden Knust, 
Festschrift zur 25jährigen Iubelfeier̂  des Magdebnrgischen Gefchichtsvereins 1891, 
S. 59 ff., bef. S. 79 ff. Sello, Der Roland zn Bremen (1901),̂  S. 9 ff. Otto 
Peters, "Magdebnrg und feine Bandenkmäler^, ebda. 1902, 147-157.

)̂ Ans dem 13. Iahrhd. vgl. die Freigräber des Accnrsins und^Godo- 
fredus in Bologna. Hessel, Geschichte d. Stadt Bologna (1910) , 451. Nicht 
zugänglich war mir H. Grimm, Das Reiterftandbild des Theoderich zu Aachen 
1869, mit feinen Angaben über den ,,Regifol̂  in Pavia (Sello, S. 53 Anm. 33).



AuS deutfchem Boden finde ich aus derfelbeu Epoche in Zürich 
und Bamberg näher vergleichbare Stücke. Jm  Bamberger Dom 
ward im 13. Jahrhundert das herrliche Reiterftandbild eines Kaifers 
(Konrads III. )̂ errichtet, das dem Magdeburgifchen ftiliftifch nahe 
fteht. Auch ein kleiner Baldachin ift hier an dem Pfeiler befestigt, 
neben dem das Monument errichtet ift. Jndeffen noch hütet der 
Kirchenraum dies Memorial. Als Urheber der Stadtfreiheit war zu 
Zürich außen am Münster Karl der Große, tatfächlich wohl Otto 
der Große, auch zu Pferde, aufgeftekt uud zwar auch im 13 . Jahr-
huudert. Selbst hier stand aber die Figur im Schatten der Kirche. )̂ 

Erftannt fragen wir also bei dem Magdeburger Denkmal nach 
den Absichten, die es geschaffen haben. Seine ältesten Teile können,

reichen. Daß damals aber in Magdeburg fich ein Kreuz auf dem 
Altmarkt erhob, ift nach den Ausführnngen des IV. Kapitels wahr- 
fcheinlich. Mindestens stand 1240 das Denkmal des Kaifers noch 
nicht. Andererseits beweist fein S til den Ursprung vor 1300. Nun 
hat man bisher nicht daran gezweifen, daß in ihm Otto I. ver- 
ewigt werden solle, und hat ferner vermntet, es fei im Kampf des 
Rates gegen die Schöffen errichtet, den die Schöffenchronik fo an- 
fchaulich schildert; und dies, obwohl die Schöffenchronik feiner nicht 
Erwähnung tut. Gegen beide Aufstellungen erheben fich Bedenken. 
Otto I. liegt im Dom zu Magdeburg begraben. Dort hat er in 
der Mitte des 13. Jahrhnnderts beim Neubau der Kirche ein pracht- 
volles Monument erhalten. Es konnte die Bürger kaum̂  anreizen, 
ihrerseits auf dem Markt feine Statue zu errichten. Galt ja doch
Otto I. dieser Generation gar nicht als Urheber der Stadtfreiheit !
Die Beziehung auf den Kampf zwifchen Schöfsen und Rat scheint 
fchon deshalb nicht stichhaltig, weil die Stiftsfahne oben auf dem 
Denkmal an die Rechte des Erzbifchofs erinnert.

Jft es aber Otto 11., den die Gestalt ursprünglich ehren soll, 
So lösen Sich alle Schwierigkeiten. Dieser ift es ja, der zuerst bcr
Stadt Weichbildrecht gegeben hat. Jetzt ift das jugendliche bartlofe

)̂ ,,Das alte Zürich ... im Iahre 1504 ,̂ her. von Salomon Vögelin 
Zürich 1829 S. 181 s. Der Nenhaldenslebner ,,Roland^ dürste von Magdebnrg
beeinslnßt sein. 1419 wird er dort als das Reiterstandbild eine^ Herzogs (an- 
geblich Heinrichs des Löwen) erwähnt. Anders v. Ouast a. a. O. S. 123. Vgl. 
auch Sorgensren in der Thüriugisch-Sächs. Ztschr. s. Geschichte u. Kunst I (1911), 
109-412. Sello S. 34.

1 ^ 4  D ritter Abschnitt. D ie  Verkuüpfuug.
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Außere erklärt, dem die Legende Ottos des Großen fchrofs widere 
streitet. Sogar der Umstand, daß Pferd und Reiter einft keine 
goldene, fondern eine ro te  libermalung trugen, könnte als Shm- 
bolifierung Ottos des Roten zu verstehen sein. Schließlich wird 
diese Aussassung unterstützt durch vier Reitersiguren, die unter
Karl IV. an den Ecken des Postaments ausgestellt worden sind. 
Sie können niemand anders darstellen, als die vier Fürsten des
PsalZgerichtes, das Otto 11. gegründet haben soll. Wie in so vielen 
Punkten, träte auch hierin das Restaurationsbestreben dieser ersten 
humanistischen Periode zutage. I n  diese Zeit, vielleicht aber noch 
ins 13. Jahrhundert, wird auch die Fälschuug zurü^reichen, die 
sorgsältig eine echte Urkunde Lothars von 1133^34 benutzt hat und 
in diese Vorlage alle Angaben des Weichbildrechtes einsetzt. S ie  
unterscheidet zwischen den beiden Ottonen, hat also einen nicht inter- 
polierten Text des Rechtsbuchs vor sich gehabt.^)

D as so eutstandene Diplom ist von den viel jüngeren und 
plumperen Fälschungen aus Ottos I. uud II. Namen aus humanisti- 
scher Zeit streng zu uuterscheiden. Diese siud vielmehr Zeugnisse 
sür den Sieg der Anschauung, Otto I. habe Magdeburg nicht nur 
gegründet, sondern auch bewidmet. Hierbei kommt dann Otto II. 
völlig in Vergessenheit, und das Denkmal wird aus Otto I. umge- 
deutet.

Bor 1280 also wird das Steinkreuz auf dem Altmarkt dem 
Reiterstandbild gewichen fein. Wohl möglich, daß man die alten 
Fundamente einfach benutzt hat. D as erklärt vielleicht auch die  ̂
etwas zu hohe Poftieruug der Gruppe. Es ift, wie die bildende 
Kunft das denn feiten ift, kein Tendenzwerk. D as Mauritius- 
banner bezeugt, daß Magdeburg eine erzbifchöfliche Stadt fein will. 
Gen Osten gewendet, ift es freilich ein Symbol der Stadtgerichts- 
barkeit, des Weichbildrechts. Eines Rolandes hat Magdeburg nicht 
bedurft, vielmehr einen vollkommenen Ausdruck für das gefunden, 
was die Rolandfäulen fpäter, nur unfeinem älteren Typus fußend, 
nachahmen.^) Es ift der Ausdruck des Stolzes und der Befriedi- 
gung, nicht anders wie die Ritterfpiele Bruns von Schönebeck.

)̂ GQ. 26, 13 Nr. 25; dazn W. Schnm, Vorstudien zur Diplomatik Kaiser 
Lothars III. S. 13 ß Iohanues Schnitze, Die Urkunden Lothars I11., Innsbruck
1905, S. 137--139.

Die vortresslicheu Studien Sellos krauken daran, daß sie das Kaiser 
Otto -Denkmal ignorieren. S o  können sie z. B. nicht erklären, weshalb die
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M it Seinen ,, Selbst nuderdachten" Gebilden hat Werner von 
Schartau die Wirklichkeit nicht ^beschränken" können. Als aber künß- 
leriSche Phantasie und Kühnheit ein Kleinod deutscher Plastik, das 
Standbild Ottos des Roten zu Magdeburg, SchuSen, hatten Sie Sich 
an den kühnen Phantasien Seines Weichbildrechtes entzündet.

S ech stes Kap i t e l .

universale u u d  einheimische Rechtswissenschaft.

1. U n i v e r s a l i t ä t  der Wissenschust .

M it Vorliebe wird die Zeit der Kirchenresorm als die Epoche 
der Wiederbelebung, der Renaissance des klassischen Altertums be- 
zeichnet. Sou  dieser Ausdruck den wesentlichen Unterschied gegen 
die vorangehende Periode angeben, So ist zum mindesten erSorderlich, 
den Ton auS das Wort klaSSiSch ober beSSer heidnisch zu legem 
Denn an Sich ist die Wiederbelebung der ,,Antike^ der große Vor- 
wurf nicht erst Sür bie Renaissance, Sondern für die ganze Reihe 
der Jahrhunderte, während derer die abendländifche Ehriftenheit in 
einem einheitlichen Prozeffe ihre Gefchichte erfüllt. Nur andere 
Grenzen und einen anderen Schwerpunkt erhält der Begriff der
Antike durch die Zurückgewinuuug der griechischen Literatur. Aber 
Wiederbelebung und Wiederkehr der Schon vollkommen wsßbaren 
und geistig bereits einmal geSormten Wahrheit, Erneuerung des 
einmal Schon und endgültig Offenbarten, das ift das Ziel der ge- 
Samten mittleren Zeit. Nicht in der Zukunft liegt die Wahrheit.
D ie Zukunft im Sinne weltgefchichtlicher, d. h. diesseitiger Hofsnung,
ift unbekannt; eben um deswillen gibt es auch keine Vergangenheit, 
die zu verbessern und als nur historisch zu überholen wäre. Die 
Aufgaben, die den Menfchen gestellt find, erscheinen in einer zeit- 
loien Gewißheit und deshalb nngefchichtlich. Die VorSüne im Welt- 
ablauf Sind nicht "natürliche  ̂Fakten, deren Weien mit ihrer Wirkung

Magdeburg uächstliegeuden Städte doch den Bremer Rolandstnp nachahmen. Es 
muß genügen, das Problem hier eben angeschnitten zu haben; die Auseinander- 
setzung mit Sellos Thesen muß uatüruch weit geuauer uud aussührlicher ge- 
schehen.
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erschöpft wäre. Die Offenbarung hat über die ganze Welt eine 
kriftaune Glocke gestülpt. Alle Ereigniffe der irdischen Tage haben 
ihre Bedeutung aus ihrer Spiegeluug in dem Kristall; Sein Farben^ 
Spiel allein gibt den ewigen mythischen Sinn des einzelnen Ge- 
schehnisses an. Nicht nach ihrer Verkettung im DiesSeits durch das 
Naturgesetz, Selbständig und für fich wird jede menfchliche Handlung 
allein nach ihrem Wert vor dem göttlichen Richterstuhle beurteilt. 
S o  fieht das Auge damals vorwiegend das Nebeneinander alles 
Gefchehens. Denn die Gefchehniffe find ja nur der Rohstoff, der 
vom Urteil, von der religiöfen Beurteilung ergriffen werden soll. 
Alle des Menfchenlebens würdigen Taten, die höchsten Wunder find 
Zeitlos und allgegenwärtig und in jedem Augenblick der Wieder- 
holung fähig. Deffen erhabener Ausdruck ift die Sakrameutslehre
der Kirche. Darüber wird die Verurfachuug und Wirkung in der 
natürlichen Welt gleichgültig. Nur im Shftem der Osfeubaruug
werden die Ereignisse als gut und Schlecht, göttlich oder teuslisch, 
wichtig und unwichtig eingereiht. D as Mittelalter will Sich allein 
an den Schon einmal gedanklich gesormten und bewerteten Stoff halten, 
und erfährt fo die Welt nur aus zweiter Haud. S o  gilt es die 
Antike als die Gefamtheit des Begriffenen und Begreifbaren wieder-
Zuerobern.

Auch ein auf fich felbft gestelltes Volk verfügt fchon dann über 
rohe AagemeinvorfteHungen, ehe noch die Fähigkeit entwickelt ift, das 
Individuelle in feinem befonderen Wefen geduldig aufzufaffen. Ein 
folches Volk entfaltet aber in unmerklichem Emporwachfen die urfprüng- 
lichen Oberbegriffe mittels der langfam erlernten Beobachtung des 
Einzelnen, und die geistige Autarkie wird einem folchen Volke die 
fchöne Harmonie zwilchen Erweiterung nnd Zufammenfaffpng ge- 
währleiften. Dem Abendlande ftanden die göttlichen Ideen der 
höchsten Einheiten zu herrlich durchdacht und zn kunstvoll ausge- 
arbeitet vor Augen; diese Vollendung und Vollständigkeit, diefer 
Superlativ gleichsam konnte nicht mehr den taftenden Sinnen, den 
Halbheiten der Erfahrung aufgeopfert werden.

Es stand und fiel aber die geschilderte Betrachtungsweise mit 
dem Begriff der Vollständigkeit des vorgefundenen geistigen Schatzes. 
Und in gewissem Sinne und im Vergleich zu der spateren Ungeübt- 
heit war die antike Wiffenfchaft zu einer Universalität und zu gegen- 
seitiger Besestigung und Berichtigung ihrer einzelnen Erkenntnisse 
in den Kirchenvätern allerdings gelangt. Hierdurch erst wird trotz



Roms Zerfall eine Weltgeschichte möglich. ,, Weder die Philofophie 
noch auch die Geschichte wareu von der Kirche ausgeschlossen" (Ranke). 
Alles Wiffen war nur in eine bestimmte Form einheitlich umgepragt 
worden, eben in die kirchliche. Hierbei kann dahingestellt bleiben, 
ob der Rahmen dieses Weltbildes gegenüber dem heidnischen Alter-
tum bereits wieder vereugt war. JedeuSaÜs war das Bild in Sich 
abgeschlossen und einheitlich erfaßt. Und dieSe Anschauung galt 
für vollständig und der Offenbarung im engeren Sinn untrennbar 
Zugehörig. D as Diesfeits gehört in den Jenseitsglauben Schon nn- 
löslich hinein, als das Mittelalter anbricht. Der alte Schatz soll 
also in Seinem innersten Gehalt aufgefaßt uud neu belebt, ,, wieder-
hergeftekt  ̂ werdeu.

Die Früchte, die der Scholastik beschiedeu gewesen stirb, reiften 
denn auch da, wo dieSe Uberlieseruug der alten Kirche v o l l s t ä n d ig  
ausgesaßt nnd verwaltet wurde. Entartuug und Sinnlosigkeit hin- 
gegen mußten eintreten, wenn man von dieser Forderung shftema  ̂
tisch gesicherter Voaftändigkeit abließ. Denn die Korrektur des So 
entfteheudeu, nirgeuds in Schranken gehaltenen Stückwerks durch 
neue Erfahruug , durch eigene Beobachtung wurde ja verworsen oder 
doch nicht bewußt gepflegt.

Daher Absurdität und Tieffinn in jenem Zeitalter fo unvermittelt
nebeneinander lagern. Daher fpielt die Monographie keine Rone, 
fondern die Popularifierungen der großen Univerfalwerke beherrfchen 
den Markt, die das Ganze in verkleinertem Maßftab wiedergeben. 
Jeder einzelne geiftige Arbeiter wird für fähig, aber auch für^ver- 
pflichtet gehalten, ein und dasfelbe Bild des Ganzen in fich aufzu- 
nehmen und zu entwickele. Entweder haftet diefen Enzyklopädien 
durch folche Verkürzung die aufsäuigfte Verkehrtheit an, oder fie 
bleiben im beften Fau indifferent. Ein gutes Beifpiel ift die 
Magdeburgifche Urkuudenlehre nach ihren juristifchen Teilen. Schlecht 
und recht wird darin reproduziert. Jm  kleinsten Punkte die größte
Kraft zu fammeln uud dadurch eigentümlich fruchtbar zu werden, 
ift dem Einzelnen in den riesigen Dimenfionen des fcholaftifchen 
Lehrgebäudes verf agt.

Die Ehrfurcht vor allem ^Geschriebenen", die auf der Von- 
ftäudigkeitsidee beruht, hat ihrerfeits wiederum zur Folge, daß au
dem fertigen Werk nicht vorübergegangen werden darf. Selbst das 
mißbilligte Buch, das Buch des Ketzers, wird verwertet.^ Die 
Sparfamkeit ift Gesetz. Selbst das Unverständliche wird mit Svrt̂
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geschleppt. Der Schwabenspiegel bekämpft Seme Vorlage, aber 
kommt gegen ihre Autorität in Systematik und Darstellung doch 
nicht auf. Die Augaben des Weichbildrechts werden trotz ihrer 
praktifchen Bedeutungslosen getreulich in alle späteren und fPäte- 
ften Redaktionen übernommen. Freiheit und Gebundenheit gegen- 
über der Überlieferung ftehen im Mittelalter in anderem Verhältnis 
Zueinander als heut. Heut ift der Altere dem Jüngeren vornehm- 
lich der Andere, der Fremde; das Andersfein ift die Dominante. 
Damals aber ift die Grundstimmung, Schafsner in der felben einen 
Schatzkammer zn fein. Daher willkürliche Veränderung bis zu
völliger Entstellung auf der eiuen Seite und auf der anderen Seite
der autoritative Zwang des Vorhandenen und die Unfähigkeit zu
völliger Verwerfung uud Iguorieruug aus einer nnd der felben
Wurzel eutfPriugen! Gerade die Textgefchichte uuferer beiden 
Schriften, des Sachfenfpiegels und des Weichbilds, ift an Belegen
für dieSe nicht zur EntsPanuuug gelangte Antithese des wiffenschaft- 
lichen Bewußtseins unerschöpflich reich.

2. S t e l l u n g  der Juri sprudenz .

Auch die Rechtswissenschaft teilt zunächst nur das Los ihrer
Schwestern. Fremd und ohne jede Beziehung zur Gegenwart heischt 
das römische Recht nur abstraktes Studium uud theoretische Durch- 
dringung. )̂ Aber gerade die zeitlose Weltanschauung stellt an die 
Gegenwart die härtesten Ansorderungen. Mag es noch so aus- 
sichtslos scheinen, sie muß aus jedem Gebiet die vollständige Amal  ̂
gamierung des Stoffes versuchen. So wird das römische Recht mit 
ungeheurem Eiser als Recht praktisch gemacht, wobei die eigenartige 
Hilse durch das kanonische Recht hier nur angedeutet werden kann. 
Es spielt aber die Iurisprudenz in dem geistigen Haushalt der 
Scholastik noch an anderer Stelle eine Rolle. Zu tyrannisch be- 
drängen die Postulate der Theologie das Denken; übermäßig schnell 
eilen jene Menschen den kompliziertesten Erkenntnissen zu. I n  diefer 
Notlage ist die Jurisprudenz als Helserin willkommen. Zu ihren 
Abstraktionen nämlich gelangt auch schon das im Sinnlichen be- 
sangene Denken und vermag ihrer Herr zu werden. Auf dem Rechts-
gebiet geht fogar die Volkssprache damals fchon zur ^cheidnug
zwifchen Sache und Recht der Sache über. B is dahin war f̂ lbft

)̂ Vgl. Ficker, Wiener Sitzuugsber. 67 (1871). Über die Zeit uud den 
Ort der Entstehung des Brachylogus iuris civilis S. 591 ff.
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das Handwerkszeug der Theorie, die lateinische Sprache, primitiv 
ins Stoffliche hinabgezogen worden, wie die Gefchichte gerade der 
Worte Justitia und ĵus lehren kann. Jetzt ift etwa die Trennung 
Zwifchen Weichbild und Weichbildrecht als ein BeifPiel für das auf̂
tretende Abstraktionsbedürfnis anzuerkennen. Der juriftifche Begriff 
ist damals gleichsam die höchste Stuse der Begrisslichkeit, die das
natürliche Denken ohne die lateinisch -antiken Krücken selbständig 
erklimmt. Daher herrscht das Gefühl, eine Sache dann wahrhast 
und am besten verstanden zu haben, wenn man sie juristisch desi- 
uiert hat. Diese Art des Begreifens vermittelt eiue viel echtere 
Uberzeuguug als das uuendlich seruerliegende, immerdar nur deu 
Kühnsten wahrhast zugängliche, rein spekulative Denken.

Und hier ist der Punkt, wo sich die Rechtswissenschaft als 
Mittlerin aller Weisheit anbietet. Daher erhalten gerade die schwieg
rigften Lehren der Dogmatik eine juristische Formulierung. Diese
gilt als der stärkste Beweis, weil sie der evidenteste und am leichte- 
sten zu übersehen ist. Man philosophiert mit Hirse der Iurispru- 
denz, weil man es mittels der Philosophie nicht kann. Der kirch- 
liche Dekalog zerreißt bekanntlich das zehnte Gebot in zwei, um 
wieder die Zehnzahl der Iuden zurückzugewinnen. Wenn der Theo- 
loge antworten soll, nach welchem Grundsatze das Gebot abgeteilt 
sei, so erwidert er: das neunte Gebot geht aus die possessio mo- 
bilium, das zehnte auf die immobilium.^) Dergleichen als Spie  ̂
lerei anfehen, hieße den Trieb verkennen, der sich hier äußert. E  ̂
ist ein besreiendes Gesühl , durch die juristische Formulierung eine 
Erkenntnis erst recht bewältigt und gesichert zu haben. Deshalb 
wird der ganze Weltprozeß als ein wirklicher gerichtlicher Prozeß mit 
aller Ausführlichkeit nicht nur dargestellt, sondern auch vorgestellt. 
Deshalb kaun ein Jurist bei der römischeu plus petitio schreiben: 
"Er spricht von der Anmaßung des Teusels, der gewissermaßen 
ĝ gen Ehristus geklagt hat. Denn indem er die Kreuzigung anriet 
und weil er vorging, gegen den ihm ein Recht nicht zustande des- 
halb verlor er auch die Seeleu, die er sonst zu Recht besessen hätte." )̂

)̂ Rcrdrî ot S. 72 f.
)̂ Summa Bcruhardi c. dc pIus pctitiouihus . ,,ho^uitur dc diahoIi 

prcsumptionc cmi in christum manum ĉ uodammodo imposuit. Gum 
enim cruciügi suasit, ot cpüa posuit manum in quem nil iuris hahchat,. 
ideo perdidit auos iuro possidchat ctc.̂  Ich zitiere aus der von Lafpenres 
nicht benutzten Berliner Handschrift Iat. tcl.350.
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Jn dieser Weise werden alle biblischen Tatbestände von dem
Scharfsinn der Juristen näher bestimmt und eifrig erklärt. Eikes
Spekulation über die Unfreiheit leitet fich aus diefer allgemeinen 
Tendenz her. Denn indem der theologifche Stoff von den Juristen 
eifrig mitergriffen wurde, rächte er fich auch wieder unvermerkt an
ihnen. Es ift die Befchäftigung mit den theologischen Problemen, 
die das erzeugt, was man das Naturrecht des Mittelalters neuuen 
kann. Eike von Repgow ift einer der ersten Repräfentanten dieser 
Denkrichtung. Er zieht die theoretischen Konsequenzen mit gleicher 
Kühnheit wie am Ende des Iahrhunderts die pathetischen ordina- 
menta iustitiae in Dantes Florenz, in denen der Diktator Giano
deüa Bella die unveräußerlichen Freiheitsrechte jedes Menschen ver-
kündet. Hier freilich in Italien gebiert das naturrechtliche Dogma
auch die politische Tat. Das Umbiegen der Spekulation in die
juristische Konstruktion stellt aber schon einen Abfall von der strengsten 
und erhabensten Forderung der Scholastik nach Einheit dar. Darum 
ist es eine Erscheinung, die gerade an der Peripherie mit Vorliebe 
austritt. Dem ganz durchgeführten scholastifchen System ist namlich 
alles Recht, wie es auch laute, göttlich verorduet wie die gesamte 
übrige Wirklichkeit. Damit ist eine naturrechtliche Stellungnahme 
unvereinbar, denn diese muß ja auch Rechtssätze verwersen können, 
und kann das nur durch die uusnstematische Uberschätzung und Ver- 
selbständigung einiger Rechtsbegrisse erreichen. Bei Eike finden fich 
Anfätze zu einer rein genetifchen Aufsagung der Gefetzgebung. Gerade 
hiergegen richtet fich deshalb die Abneigung des ftreng fcholaftifchen  ̂
Schwabenfpiegels am heftigften; ebenfo eifert diefer gegen die im 
engeren Sinn natnrrechtlichen Erörterungen feines fächfifchen Vor- 
bilds. )̂

Die Iurisprudenz ift mithin damals von einer uns unge- 
wohnten Wichtigkeit für das Gefamtbild des geistigen Lebens und 
bedeutet eine inniger und lebhafter mit dem allgemeinen Bewußt- 
fein verbundene Betrachtungsweife. Auch ift ja das äußere Leben 
entfprechend stärker von juriftifchen Formen beherrscht. Dem Huma- 
niften Bruni fällt es noch um 1400 auf, daß alles öffentliche Leben, 
das dem Manne Namen und Anfehen verschaffe, in Deutfchland 
mit dem Gerichtsweg zufammenfäkt, daß es ein anderes nicht gibt.

Siehe die forgfältige Betrachtung bei Engen von Müller S. 167 ff.
nnd 175.



Man kann alSo prägnant Sagen: ein juristisches Buch war damals 
als literarische Tat înteressanter  ̂ für die Allgemeinheit, als zu
irgendeiner fPäteren Zeit. Aber auch in anderen Epochen der 
Geiftesgefchichte ift die juriftifche Methode oft genug Lehrerin und
Jrrlehrerin der Philofophen geworden. - -  Noch in einer zweiten 
Richtung kann der Gesichtspunkt des ersten Absatzes von der Wichtig-
keit des Totalitätsbegriffs unfere Erkenntnis fördern.

3. Außere Zentral ifation des Denkeus.

Streug uud konsequent war die Forderung des unbedingten
Zufammenhanges in allem Denken. Sie war erstaunlich in einer 
Zeit, die einem modernen Geschichtsphilosophen, Brooks Adams,
gerade umgekehrt als die Zeit der Dezentralisation d. h.
des ungehinderten, konkurrenzlosen Nebeneinanders, erscheint. Mögen 
die wirtschastlichen Zustände in der Periode der Kreuzzüge eine ver- 
schwenderische Gleichgültigkeit gegen Arbeitsteilung ausweisen, die 
geistige Organifation des Zeitalters zeigt in vielleicht nicht zû  
säÜigem Gegensatz um so bewunderungswürdigere Straffheit und 
Einheit. Es ist kaum möglich, die äußere Zentralisation del^Ge- 
dankenwelt zu überschätzen. Jm 12. Jahrhundert ist Frankreich die
Königin, die alle Länder mit ihrem Reichtum überschüttet. Wir
sragen hier nicht nach den mannigfachen Wegen der Einsuhr und 
der Rezeption, die auch neues Material byzantinischen, jüdischen
nnd arabischen Ursprungs gerade dort merkwürdig zusammenbrachtem
Wir betrachten vielmehr nur den Prozeß der geistigen Erzeugung 
und des Hinausschlenderns der Produkte aus den Weltmarkt und 
da drängt sich nur ein Vergleich aus: Paris ist das Gehirn der 
Welt. Die Vernichtung dieser Monopolstellung ist erst das große
Ereignis des 13 . Jahrhunderts. Nach Paris zieht der Engländer 
Thomas so gut wie der ehrgeizige Gras von Segni, der gewaltige 
Jnnocenz I1I. ; in allen Briessammlungen kehrt das unvermeidliche
Formular sür den Pariser Studenten wieder. Nichts wäre ein- 
sacher, als Beispiele dieser Art zu häufen. Eindringlicher aber 
überzeugt vielleicht eine Betrachtung, die fich gerade auf das fern 
im deutschen Osten gelegene Magdeburg befchränkt.

Diese Stadt ist selbst wieder die Metropole sür ein̂  gewaltiges 
Gebiet im Osten. Allenthalben in Deutschland dehnen sich die alten 
Städte damals in einer sür die Zeitgenossen selbst märchenhasten

1 4 ^  D ritter AhfchuitL D ie  Verknüpfung.
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WeiSe aus.^) Auch Magdeburg hat Semen Anteil an diesem Wachs- 
tum. )̂ Jm Anfang des 13. Jahrhunderts kann es gefchehen, daß 
der mächtige Erzbifchof Wichmann fern in Nowgorod gleichfam als 
die ragendfte Gestalt der Epoche am Kirchenportale abgebildet wird. )̂
Alles aber, fo gut wie alles in diefem blühenden Gemeinwesen
Magdeburg ift umgekehrt wieder Pariser Import, uud zwar erreicht 
dieSer Einfluß gerade um 1200 Semen Höhepunkt.

Nach Frankreich pilgern damals Scharenweise die deutschen Stein- 
metzen in die Bauhütten, um die Geheimuiffe jener neuen gotischen 
Technik zu erlernen, in der Seit 1209 auch der neue Dom des 
heiligen Mauricius aufgerichtet wird. Magdeburgs Erzbifchöfe Ludolf 
uud Albrecht find Studenten der Lutetia, erfterer gar durch zwei 
Iahrzehute. Die Bibliothek des Doms beschafft damals uur fran- 
Zöfifche Autoren oder es find die einzelnen Codices felbft franzöfi- 
scher Herkunft. Die Trümmer der MagdeburgiSchen Bücherei aus 
diefer Zeit fiud von verblüffender Eindeutigkeit. Sie beftehen aus 
der Summa des Wilhelm von Auxerre, dem Werk des Parifer 
Kantors Petrus, den Sermones des Pariser Kanzlers Philipp, aus 
SranzöfiSchen Exemplaren der PSalmengloSfe des Petrus Lombardus. )̂ 
Wir köuuen noch die IIistoria Scholastica des Petrus von Trohes 
hinzufügen.

Dem Erzbifchof Albrecht widmet ein Kleriker Odo ein Gedicht 
über Herzog Ernst in lateinischen Versen. Als Mnfter dient ihm 
Walters von EhatiUon Alexandreis, und gerade die dorther eut-
lehnten Anspielungen auf Paris und St. Denis follen feinem Poem 
zu rechter Feinheit und Eleganz verhelfen. )̂ Ein einziges jurifti- 
Sches Werk ift in jener Zeit für uns im Magdeburger Gebiet uach- 
weisbar. Es ift kein italienifcher Gelehrter , der in ihm vertreten 
ift. Ein in Köln lebender Franzofe hat es verfaßt. Die Etappen^

)̂ Mau vgL nur die beiden Papftbriefe Î pp. seloctae II, 272 Nr. 369
und 282 Nr. 384.

)̂ H. Bächtold, Der Norddentsche Handel im I2. und 13. Iahrh. (1910) 
S. 163 ff. unterfchätzt Magdeburgs Stelluug feiner Grnndanfchanung zuliebe. 

Friedr. Adelung, Die Korsfünfchen Türen zn Nowgorod, Berlin 1823. 
4̂ . S. 49 ff.

)̂ Rofe, Berliner Handfchr. Verz. ^II, 2 21̂ , 2̂0, 262. ^m ganzen 
find zu vergleichen die Nummeru 306, 356, 386, 388, 897, 39̂ , 40̂ , 445.

)̂ Karl Vartfch, Herzog Ernst, Wien 1869 L^ .̂II ; Buckel, Dâ  latet-
nifche Gedicht vom Herzog Ernft. Marburger Diff. 1896 3̂  Silberborth , 
Magdeb. Gefchbl. 45, 225.
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Straße geht nicht nach Süden, Sondern nach Westen. Im  Jahre 
1230 gründen die Franziskaner ein Studium generale in Magde- 
burg. Um Lehrer zn bekommen, fenden fie einen Bruder nach 
Paris ,,pro conducendis fratribus^. Der erste Lehrer ist ein 
Engländer Bartolomäus; bis dahin aber war dieser Mönch Pro- 
sessor zu Paris gewesen und dorthin ist er auch alsbald zur Ab- 
sassuug seines großen Werkes de rerum substantia wieder zurück- 
gekehrt.̂ ) Hieraus erklärt sich auch die sekundäre Rolle, mit der
sich die Rechtswissenschast in Magdeburg begnügen muß. Andere 
Bestrebungen stehen in der sranzößschen Scholastik im Vordergrund
und verdunkeln das Recht. Aus italieuischem Boden wird das 
juristische Studium von Ansang an selbständiger gestellt, die Wirkung 
ist deshalb eine lebhastere, wenn eine Schule wie Halberstadt Be  ̂
ziehungen zu Jtalien aukuüpst.

4. Einheimische Versuche.

Das geistige Verhalten des Zeitalters war nur durch den Unî  
tarismus der lateinischen hieratischen Sprache ausrechtzuerhalten, 
denn die lebendige Volkssprache überwältigt allemal das Denken 
des einzelnen Menschen, der sie zu meistern wähnt; sie ist weiser 
als der Denker, der selbst zu denken meint, wo er doch nur ,, spricht", 
und damit der Autorität des Sprachstoffs gläubig vertraut; sie leitet 
seine Begrisse unbewußt zu einer unbekannten Zukunst vorwärts. 
Nun wurde das Juteresse und die Beweglichkeit des Geistes in den 
einzelnen Provinzen des Abendlandes so weit erweckt, daß die geistige 
Ausnahme nicht mehr ausschließlich vom Zentrum bestimmt wurde. 
Es erwuchs vielmehr eiue geistige Bereitwilligkeit und Erregtheit 
hier und dort aller Orten gleichsam an und sür sich, ohne Bezug

)̂ Ehrouik in den AnaIocta Î rauciscana 1, 288 c. 58; 289 c. 60; 
H. Felder, Die Stndien im Minoritenorden 1904 S. 226 ff.; A. Schönbach,
Mitt. d. österr. Inst. s. Gesch.-Forsch. 27 S. 64 ss. Daranf, daß die Enznklopädie
in Frankreich geschrieben ist, weist die Handschristengeographie hin. Gerade die 
Exemplare vor der Nenbearbeitnng durch Bartholomäus de Glauvilla 1360 siud
ebenso zahlreich iu Frankreich wie in Deutschlaud. Die Ansbreitung ging aber
gewöhnlich von Westen nach Osten, nicht nmgekehrt. Vgl. Paris, St. Genevicve 
Catal.I, 473 fs. 13. Ihd. Cambrai, Kathedralbibl. 13. Iahrh. oataI. dos hihIioth. 
de Trance, nopartcmouts 17, 391. Im oataI. dc Chartrcs S. 177 trägt eine 
Hdschr. der Paulnsbriefe aus dem 13. Iahrh. (Nr. 385) den Vermerk : ,,istc 
liher ê t kratrum prodicatorum Carnotonsium, clucm hahucrunt a kratrc 
Barthol omeo qui khit AngIicus.̂
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auf den bestimmten scholastischen Inhalt. So konnten eigentüm- 
liche Bildungen in den einzelnen Ländern hervortreten, die aus dem 
universalen, dafür aber erfahrungsloSen Denken mit Hilfe des Werk-
Zeuges der Muttersprache und der heimatlichen Wirklichkeit hinaus-
strebten. Diese Tendenz zum Partikularen und Nationalen fehlt 
dem Provinzialen, der die Heimat verläßt und im Paris studiert. 
Es ist die zweite Generation, es sind die dem Mutterboden treu 
gebliebenen Schüler der aus dem Auslande heimgekehrten Meister, 
die den großen länderverbindenden Strom auf ihren besonderen 
Acker ablenken. Ein solches Produkt der zweiten Generation ist der 
Sachsenspiegel. Vergleichen wir die scholastische Bewegung mit 
Wellen, die von einem Zentrum aus der Peripherie zueilen, so ist 
dieses Werk nicht eine dieser Wellen selbst. Die Schwingung hat 
vielmehr am Umkreis einen bisher ruhenden Körper angestoßen und 
dieser schwingt nun selbständig mit.

Aber ein regelmäßiger Fortgang dieser Studien in dem ein̂  
geschränkten landschastlichen Bezirk erweist sich als unmöglich. Der 
erste Schüler, der daraus ausbauen wiü, scheitert in lustigen Phan- 
tasien. Er verliert den sesten Grund. Die scholastische Methode 
mit ihrem Glauben an die Wahrheit jedes Begrisss beruht aus der 
Vollständigkeit des geistigen Stosses, sie muß versagen, wo der erste 
Keim einer selbständigen Disziplin, der Sachsenspiegel, nur aus sich 
heraus die erste Frucht trageu soll. Denn eine Wissenschaft besteht 
erst da, wo der Schüler von einem Lehrer zubereiteten Wiffensftofs 
übernimmt und nicht von vorne zu beginnen braucht. Deshalb ift 
auch der Sachfenspiegel selbst, wenn wir ihn nämlich nur auf die 
Neuheit feiner Leistung hin betrachten, doch noch nicht einer wiffen- 
fchaftlichen Behandlung des deutschen Rechtes gleichzufetzen. Diefe 
Behandlung leidet im Weichbildrecht Schiffbruch, weil ihm die un- 
mittelbare Berührung mit dem stärksten fchon ausgebildeten Wiffen, 
mit der Scholastik, abgeht.

Es find alfo nicht persönliche oder partikuläre Ursachen, aus 
denen der erste Schüler Eikes von Repgow Sein Ziel verfehlt. Es 
ist kein äußerlicher, beklagenswerter Zufall, der all die deutfchen 
Saaten des ftaufifchen Zeitalters nur durch eine einzige Generation 
hindurch Früchte tragen läßt und fie dann vernichtet. Die Ge- 
dankenwelt der Zeit gestattet den Nationen wohl eigentümliche Gê  
bilde. Aber jeder einzelne Meister muß unmittelbar wie Antaeus 
die eigene Kraft aus der Berührung mit der einen großen Mutter

sItoscuftock, Ostsaiens Rcchtsiitcratur unter Friedrich II. 19
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beleben, der großen Scholastischen WiSSenSchaft. So war der Sachseu- 
Spiegel möglich geworden. Die Nachfolger, die allein darauf An- 
fpruch haben, einen neuen Grundton hinzuzubringen, der Schwaben- 
fpiegeh das kleine Kaiferrecht, fie entnehmen den Zuwachs an Ideen, 
die Veränderung der Elemente, dem Born des einheitlichen geist- 
lichen Wiffens.

Ein ftilles in fich befchloffenes Weiterwachfen von wilder Wurzel 
war damals unmöglich. Die ersten Generationen hatten Paris auf-
gefucht, um dort die einheitliche Schulung zu empfaugeu. Jetzt 
verbreitern fich die Schichten derer, die an den Tifch herantreten 
wollen. Ihren Hunger müffen heimatliche Anstalten stillen. Aber 
die Gleichförmigkeit der geistigen Speifen ist nicht geringer. Die 
Enzyklopädien, die Summen und die Spiegel der Bettelmönche find 
es, die alle befonderen nationalen Bestrebungen überrennen. Noch 
einmal vereinigen fie das Abendland für Iahrhnnderte nnd erhalten 
es in Abhängigkeit von dem für fertig und abgeSchloffen hinge- 
nommenen kirchlichen Ideal. Wo immer der einzelne Schriftsteller 
lebt und Schreibt, ift den Werken kaum anzumerken. Bartholomäus 
hat jahrelang in Magdeburg als Lehrer gewirkt. Mit keiuer Wen-
dung verrät sein großes Lexikon, daß er die Kenntnisse über Sachsen 
in anderer Weise nämlich durch Ersahrung erworben hat als über 
Griechenland und Spanien. Der ganze Norden lebt in der mnthi- 
Schen Welt weiter, in der alles Vergängliche nur ein Gleichnis des 
göttlichen Gedankens ift.

Nur Italien entzieht fich diefer mächtigen Systematik und 
Zentralifation. Die Kunft der anderen Nationen stellt die bibli- 
Schen Gestalten und Geschichten als Ideen, als Symbole dar. Nicht 
die historische Begebenheit Selbst wird wiedergegeben, Sie wird ver̂  
klärt, ihr tieferer Sinn allein ift es, dem zum Aufdruck verholfen 
werden soll. Dies Wesen ift allen Ländern der Gotik, auch den 
Spaniern und Engländern, eigen. Den Italienern bleibt es fremd
und unverständlich. Um dieser Abneigung willen verschließen Sie 
Sich Büchern, d̂ie âne anderen Lander enthusiastisch aufnehmen. ̂ ) 
Ihre Madonna ist die fchönfte, aber immer die menschliche Frau, 
es fiud Erzählungen und Märchen, einmalige Fakten, die aus dem 
alten und neuen Testament abgebildet werden. )̂ Durch diese Hiftori-

Bcrdrî ct S. 5 und vor allem 153 t. ^
)̂ Siehe die geistvolle Gegenüberstellung bei Alban Stolz, Spanisches für

die gebildete Welt S. 190; 194.
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fierung bleibt Italien freilich auch vor den Gefahren der Symbolik 
bewahrt. Keine andere Wiffenfchaft konnte größeren Gewinn daraus 
Ziehen als das Naturerkennen und als die -  Jurisprudenz. Die 
Italiener allein find imstande, das römifche, das univerfale Recht 
rückfichtslos und unbefangen umzukneten zur WiffenSchaft vom gelten- 
den, faktifchen, italienifchen Recht. Aber die Kräfte, deren leuche 
tende Blüte die Scholastik bedeutet, find an keine Zeit, find nicht 
an das Mittelalter gebunden, iund unfere Gegenwart begreift fie 
ja nur, weil fie allgemein menfchliche Kräfte, ^allgegenwärtig^ 
find. Auch ^wenn fpäterhin tiefer driugeude Bestrebungen das 
römifche Recht mit allgemeineren Ideen, mit humaniftifchen oder 
philofophifch^Jdealen belebt haben, schreiten andere Länder als
Italien

^ ^ ^ ^ fen fp iege l dlet t̂ ein Ehrenmal ferner ^elmat. 
ist kein Zufall, aber es ist auch kein Zeichen der Schwäche, viel-
mehr in der geistigen Ökonomie des Zeitalters nur eine Notwendig-
keit, daß er eine selbständige deutsche Rechtswissenschaft nicht hat 
begründen könn^ .



Weimar ôf-sbuchdruckerei.




